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Wer von Euch hat das gethan? — 
Macbeth. 


Eine Criminalgefchichte 


des ſiebenzehnten Jahrhunderts. 


Blumenhagens geſammelte Werke. VII. Bd. 1 


O Du ſchöner Stern des Südens, den Gott aus ſeiner 
Bahn ſtieß, damit ſein köſtliches Licht im Norden Zeug— 
niß gebe von ihm und die armen Eismenſchen erwaͤrme 
und erquicke, daß auch ſie in ihrer Winternacht preiſen 
lernen den Schöpfer der Schönheit; ſchöner Stern! wirſt 
Du denn ewig oben bleiben an deinem Himmel, Dich 
nimmer herunterſenken an ein Herz, das vergehen muß 
in Sehnſucht und Wahnwitz, wenn Dein ſtolzer Glanz 
ihm fern bleibt? — O laß Dich endlich erbitten, Du 
kalte Diana, ſteige auf dieſem Mondſtrahl herab, laß 
den göttlichen Strahlenmantel fallen, und beglücke einen 
Erdenſohn, der Dich inniger anbetet, als alle ſeine Brü— 
der, der kein trübſinniger Schläfer iſt, wie jener Günft- 
ling Deiner olympiſchen Namensſchweſter, ſondern keinen 
Schlaf mehr hat und keine Nacht, ſeit aus Deinem dun— 
kelglühenden Auge der Pfeil der Jägerin in ſeine Seele 
fuhr! — So jammerte mit hochrothen Wangen und 
blitzenden Augen ein junger, hübſcher Mann in faſt ko⸗ 
miſchem Pathos zu den Füßen einer Dame, indem er, 
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halb knieend, halb auf einem niederen Tabouret ſitzend, 
mit zurückgebogenem Nacken zu ihr aufſah, den rechten 
Arm um ihren ſchlanken Leib gelegt hatte und mit der 
linken Hand ihren ſchwanenweißen Arm gefeſſelt hielt, 
der ſeiner kühnen Beſtürmung zu wehren ſchien. 

Artig, Herr Lambert! antwortete die Dame, und 
ihr ſchwarzes Auge ſchoß einen blitzenden Blick unter den 
breitgezogenen Bogen herab, durch den ſofort die ganze 
Gluth des Stürmers zu erlöſchen ſchien, und der ſeine 
kühnen Hände löſete, daß ihre Finger ſich wie die eines 
Flehenden verfalteten. Artig! wiederholte die Dame, 
doch ſchon milderen Tones, und der reizvolle, üppige 
Mund verzog ſich zum Lächeln und zeigte die Perlen— 
ſchnüre der ſchönſten Zähne, die je in der Roſenknospe 
eines Weibermundes verborgen lagen; vergeßt Ihr ſchon 
wieder unſere Bedingungen, und wollet Euch wirklich 
ſelber um das bringen, was meine Schwäche Euch zu— 
geſtand, und was Ihr vor wenigen Tagen noch das 
höchſte Erdenglück zu nennen beliebtet? 

O, wer vergäße nicht Alles auf dieſem Platze! ſeufzte 
der junge Mann und drückte die Hand feſt gegen ſeine 
brennende Stirn. 

So iſt Euer Geſchlecht, fuhr die Dame leichten Tones 
fort, indem ihre zarten Finger, die von ſeltener Fein— 
heit und edler Form waren, mit dem gelockten Blond— 
haar des Knieenden ſpielten, der, wie in ſtummer 
Verzweiflung, ſeinen Kopf geſenkt und in das blaue 
Sammetkleid der Sitzenden gedrückt hatte; fromm, de— 
müthig, knechtiſch-kriechend nahet Ihr geborenen Lügner 
uns, wenn Eure Sinnestrunkenheit durch das Bißchen 
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Reiz an unferer Geftalt erregt wurde. Wie klingt das 
giftig-ſüße Schmeichelwort ſo leiſe und beſcheiden von 
Eurer Lippe! Wie verſchmähet Ihr nicht die Schmach 
des kleinſten Pagendienſtes! Wie ſeyd Ihr zufrieden, 
wenn aus der Ferne nur ein Blick unſeres Auges Euch 
zu bemerken ſcheint! Wie ſprecht Ihr den innern Jubel 
aus durch das Entzücken im Geſicht, wenn unſer Blick 
wiederkehrt und Euch die Auszeichnung verkündigt! — 
O Ihr ſeyd gar niedliche, poſſierliche Affen von fern, 
und gar ergötzlich anzuſchauen. Aber wehe dem Weibe, 
deſſen Gelüſt das Aeffchen näher lockt und mit ihm zu 
ſpielen begehrt! Ein heißblütiges, begieriges, unerſätt— 
liches Raubthier wird aus dem demüthigen Schooßhünd— 
lein; in freche Lohe entzündet ſich Euer Weſen, und aus 
der Pagenmaske ſpringt der geharniſchte Tirann hervor. 
Die Fingerſpitze, die man Euch reichte, und die zu 
küſſen Ihr die höchſte Gunſt genannt, genügt nicht mehr; 
die Hand, der Arm, das Herz, die Seele wollt Ihr 
mit Haſt und ohne Aufſchub. Jede erſpähete Schwäche 
nutzt Ihr barmherzigkeitslos zum Ueberfall und Sturme, 
und nicht beglücken wollet Ihr, nicht austauſchen Gut 
um Gut, nein, beſitzen wollet Ihr nur, um das Ge— 
wonnene zu verderben. Aber Diana iſt kein Kind, mein 
theurer Lambert; das Schickſal hat Dianen älter ge— 
macht als ihre Locke iſt und Ihr Wangenroth; Diana 
lernte leider die Welt kennen und das Tirannengezücht 
darauf, das ſich Mann nennt, und Euer Komödianten— 
ſpuk, wie Euer übermüthiges Dräuen findet auf Dia— 
nens Bruſt den ſpiegelblanken Panzer der Erfahrung. 
Der junge Mann ſtand raſch vom Boden auf und 
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trat einen Schritt zurück von dem mit ſeidenen Teppichen 
behangenen Faulbett, auf welchem die ſchöne Sprecherin 
ſaß. Mit Unwillen in den angenehmen Geſichtszügen 
ſtrich er ſich haſtig die blonden Locken hinter die Ohren, 
und die Augen ſtarr in das Mondlicht richtend, das 
durch die offenſtehenden Fenſter hell hereinſtrahlte, zog 
er ſich die weißen Seidenpuffen auf den Aermeln des 
ſeegrünen Sammetwamſes zurecht, ſtäubte die Knie der 
ſcharlachfarbenen Pluderhoſe rein und ſah ſich nach dem 
Federhute und dem zimmetfarbenen Aermelmantel um, 
die in einem Seſſel nahe der Thür lagen. 

Die Dame ſtutzte ein wenig über dieſe unerwarteten 
und, wie es ſchien, unwillkommenen Bewegungen; aber 
ſchnell nahm das ſchöne Oval ihres Geſichts noch eine 
Portion mehr des ſtolzlächelnden Hohns als Schminke 
auf, und ſich nachläſſig halb auf das Seitenpolſter leh— 
nend, nachäffend das reiche, ſchwarze Lockenhaar mit 
gleicher Haſt hinter die Ohren ſtreichend, fragte ſie ſpot— 
tend: Nun, Lambert? Warum weilt Ihr noch? Ihr 
wolltet gehen? Ihr habt Geſchäfte mit dem Ohm, 
Geldgeſchäfte, den heiligen Kirchendienſt des Kaufmanns. 
Oder lockt Euch der ſchöne Herbſtabend? Bei dem 
Italier iſt ein leckerer Fiſchſchmaus, auch im Flußhölz— 
chen wird getanzt dieſe Nacht; ſchöne Fräulein ſind da, 
ſanftere, nachgiebigere Täubchen, Gehorſam gewohnt 
durch das herriſche Hausregiment des Papa's Senator, 
oder durch die Elle des Papa's Ladenkönig. Flink hin— 
aus mein ſtürmiſcher Lambert; da iſt der Fang leicht; 
ſolch ein ſchmachtendes, flachsköpfiges Püppchen macht 
Ein Wirbeltanz warm, heiß, liebeglühend, Ein Becher 
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voll Champagnerſchaum bezwingt ihr Gehirnchen, und 
ehe die Morgenröthe den Strom vergoldet, ſeyd Ihr ein 
glücklicher Sieger. 

Ungeſtüm wandte ſich der Gegenſtand dieſes freund— 
ſchaftlichen Vorſchlages vom Mondlichte weg wiederum 
der Dämmerung zu, wo zwei Augen ſtrahlten, um 
welche man alle Sterne der Nacht vergaß. 

Iſt es denn möglich? jammerte er, und rang die 
ſchönbereiften Hände. Kann das Innere und Aeußere 
an dem lieblichſten Menſchenbilde in ſolchem Widerſpruch 
ſtehen, und der Sommer mit all ſeinem Wunderreiz 
und ſeiner höchſten Ueppigkeit auf einem Boden lagern, 
der Winterkälte in ſich trägt, und alle Schauer des 
Froſtes trügeriſch birgt? Nein, Diana, es iſt nicht 
möglich. Dieſe Augen redeten zu mir von Neigung und 
liebendem Begehren; dieſe Wangen rötheten ſich höher, 
als auf dem Nachen, der uns vom Inſelfeſte heimfuhr, 
mein Glück mich Euch gegenüber ſitzen ließ, und der 
enge Raum Fußſpitze und Knie zuſammendrückte, mir 
elektriſche Funken durch die Glieder zuckten, und aus den 
Fingerſpitzen ſo brennend blitzten, daß ſie ohne Scheu 
nach Eurer Hand griffen im Nebel, der, wie ein Schleier 
einer vertrauten, begünſtigenden Freundin, ſich über den 
Strom und um uns verhüllend legte; und die duftende 
Roſe, die mir gerade auf die Bruſt fiel, als ich mit 
gutem Bedacht mein Pferd unter Eurem Fenſter anhielt, 
und den läppiſchen Zug der Johannisſchützen und das 
Volksgedränge um ihn vorüberziehen ſah, war dieſe 
Roſe auch nur zufällig aus Eurer Hand gefallen, und 
traf ſie gerade zufällig mich und die Stelle, wo mein 
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Herz für die ſchöne Werferin ſchlug? O läaugnet nicht 
länger! Quält mich nicht länger! Zieht nicht an und 
ſtoßt nicht ab in derſelben Minute, der laufenden Mag— 
netnadel gleich; Ihr ſchändet Euch und Euren Werth 
ja ſelbſt dadurch. Nur die Kokette lockt die Männer 
aus Eitelkeit, ohne Gefühl und Zweck, nur um ſie 
triumphirend wieder fortzuſtoßen. Nein, Diana, der 
Adel Eurer Geſtalt widerſpricht ſolchem Verdachte. O 
Ihr müßt ihn meiner unbezwängten, wahnſinnigen Liebe 
verzeihen. Aber beſſer thätet Ihr, ihn auf der Stelle zu 
vernichten. Sprecht die wenigen Worte: Dein für im— 
mer! hängt einen Treueſchwur daran, und, bei dem 
Allmächtigen, deſſen nächtliches Auge auf uns blickt, Ihr 
ſollt den geſchloſſenen Bund niemals zu bereuen haben! 

Die Dame ſah feſter und wie forſchend in des Wer— 
bers leuchtende Augen, der, wirklich ſchöner noch gewor— 
den, in der jugendlichen Gluth tiefer Leidenſchaft vor 
ihr ſtand, und dem das Gemiſch von Bitte und Trotz 
ſo wohl ließ. 

Ihr habt Recht, Lambert, ſagte ſie ernſter und mit 
Herzlichkeit, Eure Vorwürfe treffen mich nicht ohne 
Grund. Ja, Ihr ſeyd mir nicht unwerth, nicht gleich— 
gültig; ich ſonderte Euch aus der flatternden Maſſe; es 
that mir wohl, Euch mir näher, mir verbunden zu 
ſehen. Aber das Weib, welches Ihr ſo hoch ſtellt, und faſt 
zum Götzenbilde macht, iſt von dem Schickſale weniger 
artig behandelt worden. Mein Gatte, der Capitano 
Galeotta, kam mit dem Spinola nach Brabant, und 
blieb vor Berghen. Ich war ihm gefolgt; ſein Tod, 
der unglückliche Feldzug meiner Landsleute, die Ver— 
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brennung des ſpaniſchen Lagers, der Verluſt aller Ba: 
gage brachte mich in die ängſtlichſte Lage, in welche 
eine Frau meines Standes gerathen konnte. Eine vor— 
nehme Deutſche nahm ſich meiner an, führte mich in 
dieſe Stadt, ſicherte mein Daſeyn bis auf die Zeit, in 
welcher ich Nachricht und Unterſtützung zur Rückreiſe aus 
meinem Vaterlande erwarten konnte. Die Zeit iſt bald 
verfloſſen, die Briefe ſind noch nicht gekommen. Ernſter 
geſtaltet ſich auf's Neue mein Schickſal, und muß ich 
die Rückkehr wie eine Bettlerin antreten, ſo bietet die 
Hülfe hieſiger Familien, die mich achten lernten, die 
einzigen Mittel dazu. Soll ich dieſe Hülfe verſcherzen, 
indem ich mich an einen jungen Fant hänge, der hier 
nicht heimiſch iſt, dem es frei ſteht, nachdem er meinen 
Ruf verdarb und mir die letzte Rettung ſtahl, in die 
Welt zu flüchten und meiner Verzweiflung zu lachen? 
Zieht kein ſo finſteres Geſicht, Lambert! Ihr möget eine 
Ausnahme ſeyn von Eures Gleichen, die, gleich dem 
Araber mit ſeinem Kameel, die Welt durchziehen, und 
überall Liebe wecken und Liebe genießen, und zum Lohne 
Thränen nachlaſſen; ich wünſche, Ihr wäret eine Aus- 
nahme; aber wer bürgt mir dafür? Darum kommt 
um Mittag in mein Haus, ohne dieſe Scheu vor Nach— 
baren und Nachtretern, welche die Aechtheit Eurer Liebe 
in Schatten ſetzt; bringt mir zwei Papiere mit, welche 
die Wahrheit und Dauer Eurer Neigung beurkunden, 
das Erſte von dem Siegel eines Notars, das Zweite 
von der Handſchrift Eures Ohms bekräftigt, und Ihr 
ſollet eine Aufnahme finden, die der warmen Sonne 
meiner Heimath entſpricht und alle Eure Zweifel zu 
ö 1% 
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Staube macht; Ihr follet dann erſt Dianens Herz er: 
kennen, und den mit ihr geſchloſſenen Bund ebenfalls 
nimmer bereuen dürfen. 

Lambert trat ſchnell der Geliebten ganz nahe, faßte 
ihre beiden zarten Hände und preßte ſie im wilden Feuer, 
das aus ſeinen Augen funkelte wie Kometenſchein, gegen 
fein hochpochendes Herz. Ihr liebet mich alſo, Diana? 
rief er mit in Freude bebender Stimme. Ihr liebt mich, 
und dennoch dieſe ängſtliche Vorſicht, dieſes beleidigende 
Mißtrauen? O meine Diana, die Liebe denkt ja zuletzt 
an das Irdiſche, die Liebe will nur den Beſitz des Ge— 
liebten, und ihre Wünſche gehen nicht über dieſe Mark— 
ſcheid hinaus. Schämet ſich denn die Spanierin nicht, 
von der Gluth eines deutſchen Mannes übertroffen zu 
werden? Iſt denn der Ruf von der hohen, beſeligenden 
Leidenſchaftlichkeit Eurer Landsmänninen Lüge? Wahr: 
lich, die Creolin auf den weſtindiſchen Inſeln rechnet 
nicht ſo klüglich, wenn ſie wirklich liebt. 

Die Dame Galeotta entzog dem Stürmer raſch ihre 
Hände. Ihr ſeyd fremd in dieſer Stadt gleich mir, 
entgegnete fie ſpitz und mit ſcharfem Tone; Ihr ſeyd ein 
Kaufmann, es iſt nicht gut bei Eures Gleichen auf der 
Schuldſeite des Hauptbuchs zu ſtehen. Beides beſtimmt 
meine Forderung, und weigert Ihr Euch, muß ich einen 
trügeriſchen Handelsmann in Euch vermuthen und jedes 
Geſchäft mit Euch abbrechen. 

Einige Augenblicke ſtand der junge Mann in Gedan⸗ 
ken verſunken. Meine hieſigen Verwandte ſind ſtrenge 
Reformirte, Ihr ſeyd andern Glaubens, ſagte er halb— 
laut, wie mehr zu ſich, als ihr; mein Ohm iſt ein 
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angeſehener Bürger dieſer Hanſeſtadt, durch das groß— 
väterliche Teſtament eine Art Vormund für mich gewor— 
den; das ſind böſe Klippen für die Fahrt, welche Ihr 
wünſcht. O warum ſchenkt Ihr mir Euer Vertrauen 
nicht auf die wenigen Wochen, in denen mein Geſchäft 
hieſelbſt ſich enden wird? Von Niemanden befährdet, 
von keinem Hinderniß beſchränkt, würden wir alsdann 
von hier zum Rheine reiſen in meine ſüdlichere Vater— 
ſtadt, wo ich der Liebe jedes Opfer, ſey es durch die 
Genüſſe des Reichthums, ſey es ſelbſt durch den Rück— 
tritt zu Eurer Kirche, bringen darf, um ihr ohne Maß 
zu beweiſen, wie ich Euch anbete. 

Sennora Diana ſtand raſch auf vom Faulbett und 
ſtellte ſich in der ganzen Würde ihrer hohen, impoſan— 
ten Geſtalt vor dem Zurückweichenden hin. Herr Lam— 
bert, ſprach ſie mit Stolz, handelt wie ich befahl. Wollt 
Ihr mit Ernſt und Redlichkeit mein Herr werden, ſo 
wißt Ihr den einzigen Weg dazu. Was ich begehre, 
muß Eure Achtung für mich erhöhen; Schwäche in die— 
ſem Punkte ſetzt das Weib bei Eures Gleichen herab, 
und die Spanierin bleibt auch in der Liebe beſonnener, 
als Eure deutſchen Schäferinnen. Opfer um Opfer; 
und ich meine, das Kleinod ſey des Preiſes würdig. 

Grauſame, aber allmächtige Fee! rief der Jüngling, 
von ihrem Anblick entzückt und erſchüttert, wie ſie, einer 
Königin gleich, im Mondlichte daſtand. Ihr ſollt mich 
kennen lernen, ſollt bereuen, daß Ihr quälen konntet, 
wo Ihr ohne Maß geliebt ſeyd. Morgen hört Ihr von 
mir! Mit glühender Haſt faßte er nochmals Ihre Hand 
und preßte zahlloſe Küſſe darauf, griff dann nach Man⸗ 
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tel und Hut, kehrte aber ſchnell nochmals zurück, warf 
kühn ſeinen Arm um den Leib der Geliebten und drückte 
einen raſchen Kuß auf ihren Mund, obgleich ſie zu ſpät 
das Geſicht von ihm abzuwenden verſuchte. Mit einem 
Jubelrufe ſtürmte der Hoffnung-Trunkene dann zum 
Zimmer hinaus. — 

Eine Weile blieb die Sennora auf ihrem Platze; 
Gluth flog über die ſchöne Wange; fie machte eine Be— 
wegung gegen die Thür, welche verrieth, daß ſie den 
lieben Flüchtling zurück zu rufen beabſichtigte; jedoch 
bezwang das kräftige Weib ſich ſofort, und die Hand 
auf des wogenden Buſens Schwanenfluth drückend, ſchritt 
ſie einige Male über den Fußteppich hin und zurück, 
wahrlich im Mondlichte einer Fee nicht unähnlich, die, 
ein Zauberwerk zu beginnen, durch die Nächte zieht. 
Mit einem Seufzer nahm ſie dann von ihrem Putztiſche 
ein weißes Flortuch und hing es hinaus aus dem offe— 
nen Fenſter, wo der leichte Nachtwind ſogleich mit dem 
Schleier ſein Spiel begann. — Nach einer Pauſe, in 
der ihr großes, ſchwarzes Auge faſt ſchwermüthig in 
den Mond geblickt, flüſterte ſie: Warum folge ich dem 
Herzen nicht? Warum weigere ich mich beſſer zu wer— 
den, und mit treuem Sinne das reinere Glück zu ver— 
dienen, was ſich mir bietet? O Diana, weniger klug 
und vorſichtig wäre hier vielleicht weiſer und ſicherer! 
Iſt mir doch, als müſſe ich heute allein bleiben. 

Mit größerer Lebendigkeit ſtrich fie nun die dunkel- 
glänzenden, reichen Locken von der Stirn zu dem Nacken 
zurück, ließ eine Silberſchelle tönen, auf deren Klang 
ein Mohrenknabe erſchien, befahl ihm, die Kerzen an— 
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zuzünden und die Tafel zu decken, und warf ſich dann, 
wie unwillig mit ſich ſelbſt, wieder auf ihr Polſterbett, 
wo ſie mit geſchloſſenen Augen in Träume verſank, deren 
Inhalt den Gegenſtand derſelben hoch beglückt haben 
würde, hätte er in ihre Miſterien zu ſchauen vermocht. 


Eine Viertelſtunde war verlaufen. Der kleine Mohr 
hatte flink, doch geräuſchlos, zwei Wachskerzen ange— 
zündet und auf dem runden Tiſche für zwei Perſonen 
gedeckt, Flaſche und Silberbecher zurecht geſtellt, und 
ein gewähltes Mahl von kalten Speiſen und Früchten 
geordnet, deſſen Duft den Appetit erwecken mußte. 
Kaum war der ſchwarze Page wieder verſchwunden, ſo 
wurde die Zimmerthür ohne Anmeldung aufgeriſſen und 
ein hochgewachſener, ſchlanker Mann trat ohne Umſtände 
ein. Endlich! rief er, tief athemholend, die Sennora 
mit der Hand vertraulich begrüßend. Deine Liebesfahne 
wehete heute verdammt ſpät, und für einen Stadtrichter 
war die Schildwachts-Promenade im Mondlichte dort 
auf dem windreichen Walle ſo langweilig, wie ärger— 
lich. — Indem er ſo halb unwillig, halb launig redete, 
warf er den langen, braunen Mantel ab und ſchleu— 
derte den großrandigen, feinhaarigen Biberhut, der ſein 
Geſicht verdeckt hatte, in einen Winkel. Vom Kopfe bis 
zum Fuße in ſchwarzer Seidentracht, trat er dann vor 
ins Zimmer, mit dem Benehmen und der freien Be— 
quemlichkeit des Herrn vom Hauſe, zupfte ſich die breite 
Spitzenkrauſe um den nervigen Hals zurecht, ſtrich das 

kurze Braunhaar von der hochgewölbten Stirn ſcheitel— 
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auf, und feine durchdringenden Blicke liefen forſchend 
über die Geſtalt der regungslos daliegenden Dame hin, 
und ſein ſcharfmarkirtes Geſicht, mit der Römernaſe 
und dem ſarkaſtiſch aufgeworfenen aber angenehmen 
Munde, trug in allen Zügen einen aufgereizten Hohn, 
der fein Ziel zu ſuchen ſchien. Welcher Schelm beſtahl 
mich um eine ſchöne Stunde? fragte er nähertretend und 
ſich auf den Rand des Faulbettes ſetzend. Antworte 
nichts, Diana! ſetzte er jedoch raſch und befehlend hinzu. 
Meinesgleichen hat ſich ein Stückchen Allwiſſenheit er- 
worben. Keine unſerer Edelfrauen war hier, nicht das 
Kleeblatt der Betſchweſtern, die Dich gern für ihren 
Himmel gewinnen möchten; der fremde Fant war da, 
der girrende Täuber, der mein Falkenweibchen gern für 
ſein weiches Neſt erwerben möchte. Girren mag er, ſo 
laut er will, aber meine Freudenſtunden ſoll er nicht 
ſtören, oder — beim Teufel! — ich lege ihm Fußangeln 
in den Weg, die dem bartloſen Waarenreiter das Wie— 
derkommen verleiden ſollen. 

Sachte, ſachte, Richard! antwortete die Sennora, 
ſich halb aufrichtend und den ſchönen Kopf mit Hand 
und Ellenbogen ſtützend. Wie paßt dieſer Ungeſtüm, 
dieſe neidiſche Aufwallung zu der Gravität der Magi- 
ſtratsperſon? Ja, er war da, und, beim Himmel! er 
hat mir weit angenehmere Worte mitgebracht, als Dein 
herriſcher Willkommen. Was zankſt Du um Etwas, 
was Dir kein Geheimniß iſt, was Du ſelbſt einleiteteſt? 

Ich war ein Thor, als ich es that, entgegnete der 
Mann; kannte ich doch Weiberſinn und weibiſchen Wan⸗ 
kelmuth. Ein Späßchen gönnte ich Dir mit ihm, das 
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Dir vielleicht einige ſchöne Brillanten an die feinen 
Finger brachte, und uns Gelegenheit gab, über die 
Harlekinaden des Gecken zu lachen. Aber Ernſt ſollte 
aus der Sache nicht werden; dem Diebe die Leiter zu 
halten, wäre das ſchlechteſte Geſchäft einer Gerichtsper— 
ſon, und darum will ich ſogleich nachſehen, ob der 
muthwillige Bube mein Eigenthum gelaſſen, wie er es 
fand. — Erglüht von der Schönheit der Nachbarin und 
ihrer elektriſchen Nähe, umfaßte er die Spanierin und 
preßte heftige Küſſe auf ihren Mund, ihre Augen, ihren 
Hals, denen ſie nicht wehrte, doch nach kurzer Weile 
ſich ihnen durch einen gewandten Aufſprung zu entziehen 
wußte, ehe der Begehrliche es vermuthete und hindern 
konnte. 

Komm zu Tiſch, Richard! ſprach ſie lächelnd. Ihr 
Deutſchen haltet ja guten Appetit für das beſte Liebes- 
zeichen, und eure beſten Gedanken und Rathſchläge wer— 
den bei Braten und Wein geboren, noch jetzt, wie es 
zu eurer heidniſchen Väterzeit geweſen ſeyn ſoll. Ihr 
ſeyd nicht ausgeartet, tauſchtet ihr auch die Bärenhaut 
mit dem Seidenkleide. Komm, Richard, wir haben 
viel zu überlegen. — Sie ſetzte ſich und ſchenkte den 
ſchönfarbigen Burgunder ein, und der Rathsmann, Herr 
Richard Staubregen, ließ ſich von dem Duftwein, mehr 
noch von ihrem winkenden Eva-Auge verlocken, drückte 
ſeinen Groll in den tiefſten Herzenswinkel, und nahm 
ſeinen freundlichen Platz der üppigen Hebe gegenüber. 

Und nun zuerſt, mein geliebter Ritter und herriſcher 
Knapp, ſey artig und gehorſam, und berichte Deiner 
Königin, was Du in ihrem Auftrage von der fraglichen 
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Perſon erforſchteſt? begann fie nach einer Weile, wäh⸗ 
rend ſie die Leckerbiſſen vertheilt hatte und Beide den 
Becher geleert. Der Stadtrichter ſtrich ſich die kleinen 
Tropfen aus dem braunen Zwickelbarte und drückte die 
Hand, welche die Schlaue ihm traulich und verſöhnend 
über die Schüſſel hergereicht. 

Gelogen hat Dein Amoroſo nicht, entgegnete er. 
Aber was ich erfuhr macht mir ſeine Perſonage nur 
noch verhaßter. Er iſt wirklich eine Neffe des reichen 
Wollhändlers und Bürger-Worthalters von Haltſtill, 
dem ich alles Böſe gönne, was auf Erden zu finden, 
weil er meinen Vater an den Bettelſtab gebracht, und 
mir ſelbſt, mit arger Anſpielung auf lockeres Leben, 
die Hand der Tochter verweigert, ja ſpäterhin, um elen⸗ 
der Wechſelſchuld willen, mir beinahe von Ehren und 
Amt geholfen. Gott verdamme mich, wenn ichs ihm je 
vergeſſe, und nicht wett mache dieſſeits des Kirchhofes! 
— Der größte Reichthum der Haltſtills kommt von ei⸗ 
nem Großvater, welcher in Liefland durch ein Spiritus 
Monopol aus den Beuteln der Einwohner das Gold— 
waſſer in ſeinen Beutel herüber zu deſtilliren verſtand. 
Als er ſtarb waren als Erben nur zwei Großkinder vor⸗ 

handen, unſer ehrſamer Herr Markus von Haltſtill, und 
deſſen ältere Schweſter, die aber ſeit Jahren mit einem 
Abenteurer in die Welt gegangen, nachdem ihr Vater, 
der alte Bürgermeiſter, ſeinen Fluch zwiſchen die Wer— 
bung des windigen Flamänders und die liebeſieche Toch— 
ter geworfen. Herr Markus zog das Vermögen, ließ 
Aufrufe ergehen in alle Welt, benutzte bislang das 
ſchweſterliche Erbtheil beſtens, und lebte in feliger Hoff- 
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nung des baldigen Alleinbeſitzes, da die Zeit nicht mehr 
fern war, wo ſein Einfluß auf den Stadtrath die Todes— 
erklärung der Verſchollenen bewirken konnte. Da er⸗ 
ſcheint plötzlich, wie ein Deus ex machina, dieſer junge 
Lambert, kommt direkt von den Antillen, wo ſeine El— 
tern nur ein mäßiges Glück gewannen, und Beide am 
böſen Fieber verſtarben. Aus Furcht vor einem ähnli— 
chen Ende, macht der Haſenfuß im Galopp die winzige 
Plantage ſeiner Eltern zu Gelde und flüchtet der Hei— 
math zu, wo er die Verwandten in Anſpruch zu nehmen 
gedenkt. In Amſterdam findet er das große Loos, das 
ohne ſein Wiſſen längſt des Zufalls Hand ihm gezogen; 
er iſt der Sohn des in den kaufmänniſchen Blättern 
citirten Fräuleins Agatha von Haltſtill, er hat alle Pa— 
piere ſeiner Abkunft in ſchönſter Ordnung bei ſich, und 
reiſet Courier hierher, ſein Eigenthum aus den Händen 
des Oheims zu empfangen, der an der Leber und Galle 
laborirt, ſeitdem der überſeeiſche Verwandte ſein Haus 
betreten. Der junge Abenteurer ſoll überdem in ſehr 
herriſchen Floskeln zum Onkel reden, und man ziſchelt 
an der Börſe, daß die baare Zahlung einer ſo bedeu— 
tenden Summe den alten Haltſtill gar in Verlegenheit 
zu ſetzen vermöchte, indem er in Wechſeln und indiſchen 
Schiffsſpekulationen viele Geſchäfte gemacht, deren Früchte 
noch im Auslande auf unſicheren Straßen gekarrt, oder 
auf dem noch unſicherern Ocean geſchaukelt würden. 
Das, meine Donna, iſt der verlangte Bericht; er wird 
dem eitelen Weibe vielleicht genügen, jedoch hofft der 
Freund, ſie könne keine Unbeſonnenheit begehen und 
werde ſeinen Rath zu achten wiſſen. 
Les: 
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Gewiß, gewiß! entgegnete Diana mit Innigkeit, 
aber auch mit unverhehlter Freude. Du, Richard, was 
reſt ja der einzige Freund, der mich dem Verderben 
entzog, als das Heer der Feinde mich mit den gefange— 
nen Landsleuten zum Norden geſchleppt. Du gabſt 
mir ſicheren Aufenthalt, Du theilteſt mit mir, was Du 
beſaßeſt. Nimmer vergeſſe ich Dir dieſe Opfer, und, 
Richard, ich meine, die Liebe iſt nicht undankbar gewe— 
fen. Aber Deine Leidenſchaft hat mich in ein Verhält- 
niß geriſſen, das, wie die Traubengärten am Aetna, 
auf hohlem, gefährlichen Boden ſteht, und durch Einen 
vulkaniſchen Ausbruch verſinken kann. Du darfſt als 
Alcade die Fremde, die Papiſtin, nicht freien; Du willſt 
nicht freien aus Grundſatz; unſere Verbindung muß den 
Schleier des Geheimniſſes um ſich legen, weil alle Deine 
Herren Collegen und die ganze ehrſame Reichsſtadt ein 
feuriges Mordio ſchreien würde, von dem der Roland 
auf dem Markte wackeln müßte, erkundeten ſie, der 
Herr Stadtrichter Staubregen tafele Nachts mit einer 
ſpaniſchen Wittib im Geheimzimmer und über dem Ser— 
viettchen. Meine Neigung zu Dir, meine Dankbarkeit 
fügte ſich in das Alles, und war ſelbſt auf den Aufflug 
der Pulvermine gefaßt, wenn ſie kommen ſollte. Haſt 
Du mich anders gefunden? 

Ja, ja, ſpöttelte der Stadtrichter, den Becher lee⸗ 
rend, Du warſt brav, ſo lange keine Schlange mit 
dem Apfel im Munde herankroch. 

Das Bild paßt nicht, antwortete Diana mit verfin⸗ 
ſterter Stirn; nicht meine Laune, nicht Sinnlichkeit oder 
Wankelmuth iſt im Spiele, ſondern es handelt ſich um 
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meine Zukunft, um mein Lebensglück; und ſprach mein 
erſter, einziger Freund früherhin wahrhafte Worte, ſo 
kann ihm das nicht gleichgültig ſeyn. 

Iſt's auch nicht, Liebchen, ſo wahr ich ein Mann 
bin! rief Herr Staubregen hitzig. Aber welcher Schluß 
folgt dieſen Prämiſſen? 

Herr Lambert iſt wohlgebildet und galant, fuhr die 
Dame fort. Das Weiberauge kann Genüge an ihm 
haben. Er will nicht allein ſeine Habe und Gut mit 
mir theilen, nein, er will mir ſeinen Namen geben, 
ſeine Ehefrau ſoll ich werden. Reichthum, Rang und 
Stand winkt mir; darf da der Freund ſeinen Zuſpruch 
weigern, wenn er den Titel Freund verdienen will? 

Der Stadtrichter ſtand raſch vom Tiſche auf, trat 
neben den Stuhl der Freundin und drückte einen Kuß 
auf ihre reichumlockte Scheitel. Seyd Ihr Weiberchen 
denn alle Eines Schlages? fragte er launig. Auch die 
Klügſte tanzt den tollen Taranteltanz, wenn die Hei— 
rathsmuſik ihr zum Ohre erklingt. Geck oder Zwerg, 
Neger oder Pavian iſt Euch gleich, wenn er nur mit 
dem Geldſacke klingelt und den Trauring in der Sonne 
funkeln läßt; und die Wuth, Madam zu heißen, über— 
windet Ekel und Schaam und Hochgefühl, und Frau 
Venus geht geduldſam mit dem Vulkan zu Bett. Pfui, 
über Eure Schwäche, die das Meiſterſtück der Schö— 
pfung zu der Spielpuppe jedes Mannes macht, der 
ohne Erröthen ſich ehrlich zu lügen verſteht! Ich hielt 
Dich höher als Dein Geſchlecht, Diana; aber ich ſehe, 
dieſe Evenſchwachheit iſt ein unvertilgbares Muttermal. 
Wohl! Ich will das Ideal eines opfernden Freundes 
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repräſentiren. Ich will Dich zum Altare begleiten als 
ſteifwandelnder Beiſtand, wenn Dich dieſe Märzflocke 
von Manne zur Kirche führt; aber zugleich biete ich Dir 
eine Wette an: dieſer Rubin an meinem Finger, der 
die Hand eines Kaiſers zieren könnte, iſt Dein, und ich 
will obendrein drei Monden nur Waſſer trinken, wenn 
der Schwindler Dir den Ehekontrakt zu Füßen legt. 
Thut er es aber nicht binnen vier Wochen, ſo ſollſt Du 
mir all Dein reiches Kopfhaar zu einer Senatsperücke 
liefern und drei Monden keine Seide noch Sammt auf 
dem Lilienleibe tragen. 

Die Wette gilt! rief Diana lebhaft, ſtand ebenfalls 
auf und umſchlang den Freund mit kecker Ausgelaſſen— 
heit; da tönte der harte Stoß einer Hellebarde auf dem 
Straßenpflaſter unterm Fenſter, und die Sennora er— 
ſchrack und zuckte heftig zuſammen. 

Zittre nicht, ſprach haſtig der Stadtrichter; ich ver— 
gaß Dir die neue Vorſicht zu melden. Es iſt mein 
Leibgardiſt, der Polizeiwächter Griepenkerl, welcher die— 
ſes Zeichen giebt. Der Ein- und Ausflug des jungen 
Weſtindiers in mein Taubenhaus hat die Vorſicht nöthig 
gemacht. Dieſer Wächter geleitete mich lange ſchon als 
mein Knapp bei meinen Nachtzügen; ein Rieſe an Kraft, 
iſt er zugleich ein Kleinod an Treue, mit Leib und Seele 
mein, denn ich rettete den pfiffigen Gauner vom Gal— 
gen und verſchaffte ihm gefahrloſeres Brod. 

So flüſternd ging er zum Fenſter und fragte mit 
verhaltener Stimme hinunter, was es gegeben? Eine 
Fiedlerbande zieht gerade ums Eck in das Winkelgäßchen, 
murrte eine Baßſtimme herauf. Soll ich ſie gewähren 
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Trümmer verſpielen? 

Kein Aufſehen, kein Gelaͤrm! befahl der Stadtrich— 
ter; aber ſcharfe Augen aus dem Winkel und Beiſtand, 
wenn's gelten ſollte! 

Der da unten murrte eine dumpfe Antwort; Herr 
Staubregen aber löſchte die Kerzen aus, zog die be— 
fangene, lauſchende Freundin an ſeine Seite auf das 
Polſterbett, und Beide horchten der Muſik, die drunten 
auf der Gaſſe ſich erhob und ganz harmoniſch erklang, 
Beide horchten jedoch ſicherlich mit gar verſchiedenen 
Empfindungen. 


* 


In ſeinem Arbeitskabinet ſaß vor dem großen Pulte, 
auf welchem die gewaltigen Hauptbücher aufgeſchlagen 
lagen, Herr Markus von Haltſtill mit gerunzelter Stirn 
und ſorgenvollem Antlitz. Vor ihm ſtand ſein erſter 
Buchhalter und Vetter, Blum, ein junger, ſchlanker 
Mann, deſſen Auge mit ehrfurchtsvoller Aufmerkſamkeit 
auf des Patrons Geſichte verweilte, jedoch zuweilen einen 
Seitenblick durch die halboffene Thür ſandte, wo im 
Familienzimmer die Töchter vom Hauſe mit der Spindel 
und Nadel beſchäftigt ſaßen. Herr Markus ſtrich ſich jetzt 
mit ärgerlicher Haſt das dünne Haar an den Schläfen 
glatt, ſteckte die Feder hinter das Ohr, ſchlug mit Heftig 
keit das große Hauptbuch zu, warf einen forſchenden Blick 
nach der verſchloſſenen Glasthür, die einige Stufen 
hinab in das Comptoir führte, wo man durch die 
Scheiben des Fenſters in ſelbigem die Commis an ihren 
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Pulten beachten konnte, und da er Alles dort in ges 
wohnter Beſchäftigung ſah, ſo drehete er ſich auf ſeinem 
Rollſeſſel herum, machte Front gegen den harrenden 
Buchhalter und erhob das gutmüthige, hagere Geſicht 
zu ihm. | 

Es iſt nichts mit Deinem Rathe, Herrmann, fagte 
er mißmuthig, obgleich ich ſelbſt wünſchte, den Sauſe— 
wind ſofort los zu werden, ohne Winkelzug oder Ter— 
min. Er will Baares, will die ganze Summe nebſt 
Zinſen auf einen Zahltag. Die Caſſa reicht nicht, die 
Activa ſind nicht ſogleich blank zu machen, die Paſſiva 
fordern Rückſicht, und der Wollmarkt iſt vor der Thür. 
Ich könnte mir gerichtlich Raum geben laſſen, könnte 
Vergleich und Stundung fordern; aber die Firma von 
Haltſtill iſt immerdar fo prompt in jeder Pflicht gefun— 
den, als hätte ſie des Kaiſers Münzmeiſter in ihrem 
Dienſte gehabt, und durch meine Schuld ſoll kein Ti— 
telchen des ehrbaren Namenszuges vernichtet werden. 
Der Burſch hat nichts von der Schweſter Agatha; die 
war leider zu ſtill und nachgiebig, und darum ſo leicht 
verführbar. Er iſt das leibhafte Ebenbild des aufge— 
blaſenen, wortreichen Lambert, welcher der Hauptnagel 
wurde zu dem Sarge unſerer Eltern. Hätte er einen 
Zug von ſeiner Mutter, ich hätte längſt ihn zum Ver— 
trauten gemacht, hätte ihm ſelbſt Vorſchläge gethan; 
ſein Geld liegt ja ſicher in unſerer Handlung, hat ſich 
wohl verzinſet, und mit einer guten Summe, wie wir 
ſie zur Stunde ſchaffen könnten, dürfte er immer ſein 
Geſchäft anfangen, wollte er auch mein erſtes Plänchen 
wicht gut heißen. Was haft Du denn gehört von ihm 
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in der Stadt? Sind die böſen Gerüchte von ſeinen 
Schwindeleien und Verlodderungen nicht ohne? 

Blum zuckte die Achſeln. Er ſucht dem Namen, der 
reiche Weſtindier, den ihm feine ſchnell gewonnenen Ka— 
meraden ſchmeichelnd beigelegt haben, Ehre zu machen, 
antwortete er mit gedämpfter Stimme. Er hat einen 
Kreis um ſich verſammelt, worin kein Wildfang und 
Pflaſtertreter unſerer guten Stadt vermißt wird. Früh— 
ſtück auf dem Keller, Tafel im römiſchen Kaiſer, Veſper 
im Hölzchen, und Nachtwirthſchaft bei Herrn Sparago, 
ſo heißen die Stationen ſeiner Tagesreiſe; und auch ſein 
Verhältniß zu der verrufenen Fremden, von dem Ihr 
hörtet, beſtätigt ſich. Es iſt die ſpaniſche Landläuferin, 
die von ihrem Vermögens-Zuſtande und ihren Erwerbs— 
mitteln bei dem Viertelmeiſter keine genügende Auskunft 
geben konnte, jedoch durch des Herrn Stadtrichters Staub— 
regen Fürwort Aufenthaltsſchein und Schutz des Magi— 
ſtrats erhielt. Wo ſich dieſe ſüdliche Belladonna ſehen 
läßt, ſchimmert der Herr Lambert in ihrem Kometen— 
ſchweife, und die Nachbarn plappern ſchon von ſeinen 
Abendbeſuchen bei der ihnen verhaßten Papiſtin. Ich 
meine, verehrter Patron, das Teſtament gäbe Denenſel— 
ben ſehr wohl ein Recht, einzuſchreiten, und dem Skan— 
dal, welcher Familienehre und Vermögen bedräut, Ein— 
halt zu thun. 

Aergerlich! Höchſt ärgerlich; murrte Herr Markus. 
Weiß recht gut, wie der ſaubere Staubregen, als er mit 
unſerm Hülfskorps bei dem Naſſauer den Quartiermei⸗ 
ſter agirt, die ſaubere Sultanin mit heimgebracht. Könnte 
nicht ſchaden, wenn der Lambert ihm ein Bißchen ſchwarze 
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Galle machte, denn ich liebe das Großmaul nicht, dem 
die Gurgel und der Sinnenkitzel die Lebensgötzen waren 
von Jugend auf. Aber ſolche ſüdliche Aeffinnen ſind 
Vampire, ſaugen Mark und Börſe verſchmitzter Weiſe 
aus, und da muß jeder ehrliche Familienvater und Chriſt 
den Lootſen machen, ehe ein unvorſichtiger Schiffer ſol— 
cher Charybdis in den Schlund fährt. Aber wie machen 
wir's, getreues Vetterchen? Hätten wir nur die mexi— 
kaniſchen Silberbarren ſchon in Caſſa, ſo zahlten wir 
munter die ganze Erbſchaft aus, gäben einige Spekula— 
tionen auf, und die Seele des Neffen wäre gerettet, denn 
er zöge ab zu ſeines Vaters Geburtsſtadt, und vergäße 
den Rauſch mit dieſer Eſpanola. Doch ſo klemmt er uns, 
und wir müſſen ihm Gewähr laſſen. Hatte fo ein net— 
tes Plänchen erſonnen, denn der Burſch gefiel mir, ſieht 
gut aus, hat etwas gelernt in den indiſchen Comptoiren, 
und präſentirte ſich anfangs ſittig und fromm. Wollte 
ihm meine Jukunda geben, wollte ihn und Dich zu Com— 
pagnons meines Geſchäfts erheben, und dachte mir ſo 
ein fröhliches Alter zu erſpekuliren. Wenn's der Tau⸗ 
ſendſaſſa wüßte, wie gut ich's mit ihm gemeint, er än— 
derte vielleicht die Irrfahrt, und käme auf die rechte 
Straße zurück. 

Blum war bleich geworden, wie die Kalkwand des 
Kabinets. Jukunda? ſtammelte er. Die ſtille, fromme, 
häusliche Jungfrau? Warum nicht eher die raſche, et— 
was herriſche Agneſe? Sie würde weit füglicher paſſen, 
ſolch einem Flibuſtier Ketten anzulegen. 

Iſt es denn Sitte bei uns, die jüngere Tochter vor 
der ältern unter die Haube zu bringen? fragte Herr 
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Markus, verwundert die Augen auf das Antlitz des Ver— 
legenen richtend. Blum, Blum! will nicht hoffen, daß 
hinter des Hausherrn Rücken mit Contrebande im Hauſe 
ſpekulirt wird. | 

Der junge Mann ſtotterte, und konnte die Antwort 
nicht finden; doch ihm ſehr gelegen ſchob ſich der Haus— 
knecht Hamann durch die Thür, eine zwergartige Figur, 
ein Erbſtück der Familie, hob den dicken Katerkopf zwi— 
ſchen den mißgeſtalteten Schultern in die Höhe, und 
ſchnarrte mit ſeiner Naſenſtimme: Herr Worthalter, 
draußen ſteht der Mosjö aus Amerika, und frägt unge— 
duldig nach dem Patron, und wünſcht Vorlaß. 


Herr Markus zog die Stirn in dicke Falten. Herein 
mit dem Plagegeiſte! ſprach er mürriſch; Blum aber 
ergriff ſeine Hand mit Heftigkeit, drückte ſie an den 
Mund, und ſagte mit regem Gefühl: Entlaßt mich, 
Herr! Nach Eurer Eröffnung müßte mir in ſeiner Ge— 
genwart ſeyn, wie einem Kannibalen gegenüber, deſſen 
Haſſagai nach meinem Haupte zielt. Herr Markus ſchüt— 
telte den Kopf bekümmert, ſah dem jungen Manne mit 
einem recht wohlwollenden Blicke nach, und wiſchte nach— 
denkend den Thränentropfen weg, der bei dem Kuſſe 
auf ſeine welke Hand gefallen war. 


Auch da Wolken, flüſterte er leiſe in ſich, wo ich nur 
Sonnenſchein vermuthete? Großer Gott in Deinem Him- 
mel droben, Du haſt mein Leben reich geſegnet, und mich 
in einen blühenden Garten geſtellt. Ruzete nicht meine 
gute Martha längſt auf dem Friedhofe, dürfte ich ſagen, 
meine Stunden find alle hell geweſen bis jetzt. Sollte 
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nun, auf der letzten Station der Reiſe, mir noch Un⸗ 
wetter drohen, und die Straße nächtig werden und rauh? 
Blum aber war in das Familienzimmer getreten und 
hatte die Thür hinter ſich angezogen. Mit Haſt trat er 
zu dem Nähetiſchlein, auf den die blonde, ſittige Ju⸗ 
kunda ſich niedergebeugt. Freundlich hob das Mädchen 
den Kopf, lächelte ihn mit dem roſigen Antlitz an. Ohne 
Scheu vor der horchenden, ſcharfzüngigern Schweſter, faßte 
er ihre feine Hand und drückte ſie an ſeine Bruſt, die 
Wehr der Beſtürzten nicht achtend. Jukunda, ſagte er 
bewegt, unſerer frommen Liebe dräuen Gewitter. Dem 
weſtindiſchen Vetter iſt die ſchönſte Blume Europa's vom 
Vater beſtimmt, wenn er nur will; ohne Werbung, ohne 
Opfer, ohne Zeugniß der Liebe und Treue, ſoll ihm wer- 
den, wonach ich jahrelang rang, warum ich arbeitete, 
wofür ich betete. O wie wird er ausſchlagen, wenn der 
Vater ihm das Kleinod anträgt, was er wahrlich nicht 
verdient, ja vielleicht nicht einmal zu ſchätzen weiß! 
Waret Ihr ſo früh bei dem Italier? fragte Agnes, 
erſtaunt die Spindel wegwerfend, und ſich vor den Vetter 
pflanzend. Habt Ihr mir doch das Schweſterchen erſchreckt, 
daß ſie die Nadel in den Finger drückte. Sehet nur da, 
das feine Flortuch iſt von Blut befleckt und verdorben. 
Wie ein Wahnwitziger warf ſich Blum nieder an 
Jukunda's Knie, und preßte die blutende Hand zwiſchen 
ſeine Lippen. Ja, rief er, Blut wird es koſten, muß es 
koſten, denn ich trüge dieſen Verluſt nimmer! 
Ungeſtümer Menſch, ſchalt Agnes, was wollt Ihr 
denn ſo eigentlich? Ich komme da plötzlich hinter ein 
Geheimniß, das ich zuweilen geahnet, aber nie geglaubt; 
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denn wer hätte dem wortarmen, ſcheuen Schweſterchen 
angeſehen, daß ſie gewagt, eines Mannes Liebesſpruch 
anzuhören, oder gar anzunehmen, oder gar zu erwie— 
dern. Stille Waſſer find tief! Wenn es aber fo: fteht 
um Euch Beide, warum denn ſofort verzweifeln? Müſ— 
ſen wir denn ohne Umſtände den Vetter aus Amerika 
nehmen? 

Des Vaters Wille! ſtammelte Blum, indem er auf— 
ſtand und ſich den Angſtſchweiß von der Stirn trocknete. 
O Mühmchen, Du kennſt ja ſeinen entſchloſſenen, eiſer— 
nen Sinn. 

Wohl Euch Handelsleuten gegenüber, lächelte Agnes, 
doch nicht am Seſſel ſeiner lieben Kinder. Ich ſollte 
zürnen, daß Ihr Beide kein Vertrauen hattet zu mir, 
daß Ihr mich wohl gar fürchtetet, weil ich gern necke 
und das letzte Wort behalte; aber ich will feurige Koh— 
len auf Euer Haupt ſammeln, und ehe ich litte, daß 
man meiner Jukunda, die ſchon in Thränen verſchwimmt, 
das Herz bräche, opferte ich mich ſelbſt, und nähme den 
leichtfertigen Lambert, wenn der Vater einmal mit Ges 
walt ſolch ein Schwiegerſöhnchen haben möchte. 

Du kannſt ſcherzen, wo mein Herz zu ſpringen droht? 
ſagte Blum vorwurfsvoll. Aber ich höre ſchon des Fein— 
des kecke Stimme im Kabinet. Es duldet mich nicht im 
Hauſe, wo er iſt und fordert. Jukunda, darf ich rechnen 
auf Treue und feſten Muth für unſere Liebe? — Die 
Jungfrau richtete das runde, thränennaſſe Taubenauge 
auf ihn und reichte ihm mit zarter Scheu die Hand. — 
Bis in den Tod! rief er heftig, drückte die Hand an den 
Mund und eilte erhitzt hinaus. Die Schweſtern aber 
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fielen ſich in die Arme, Agnes hob den geſunkenen Kopf 
der Geſpielin zu ſich auf, küßte den ſchönen Mund, und 
ſprach mit halbem Scherz, in dem aber das Herz durch— 
klang: Sieh mich an, Du ſtiller Schelm! Iſt es denn 
möglich, daß Du liebſt, daß Du Braut biſt, und ich 
nichts merkte? Wie haſt Du das angefangen? wo den 
Muth hergenommen wohl gar zum Kuſſe auf einen bär— 
tigen Männermund, oder zum Stelldichein in der Ge— 
ſpenſterſtunde? Aber ich hörte immer, die Liebe mache 
kühn und ſtark; bei Dir merke ich jedoch nichts davon, 
und am Ende muß ich's wieder machen, wie früherhin, 
wenn wir die Geſpielinnen traktiren wollten, oder ſelbſt 
Roſinen ſpeiſen, oder Du Dir ein Kleidchen wünſchteſt, 
oder wir mit der Magdalene zur Kirchweih auf's Dörf— 
chen mochten, muß wieder Rednerin und Verfechterin ſeyn 
vor des Vaters Richterſtuhle. Nun, verlaß Dich nur 
auf mich, Du ſchmerzliches Madonnenbild; ich will re— 
den und fechten für Dich, als wünſchte ich mir ſelbſt den 
Blum zum Bräutigam. — Jukunda legte ihre weiße 
Stirn an der Schweſter vollen Buſen und flüſterte: Ach! 
Ich habe ihn auch gar zu lieb, und müßte ich ihn ver— 
lieren, könntet Ihr mich nur gleich zur Mutter tragen 
auf den ſtillen Johannishof. 


In dem Kabinet hatte ſich unterdeſſen eine nicht viel 
weniger ſtürmiſche Scene entwickelt. Der junge Lambert 
trat ein, geputzt wie ein Pfau, anſpruchsvoller Haltung 
wie ein Fürſtenſohn, und nahm, nach kalter Begrüßung, 
ungenöthigt Platz, dem alten Hausherrn gegenüber. Mit 


31 


feindſeligen Blicken und ſcharfem Tone fragte er ohne 
Vorrede nach ſeinem Erbe und der Zeit, welche zur Aus— 
lieferung deſſelben beſtimmt, ſprach von ſeinen vorläu— 
figen Plänen, die niederländiſche Stadt, wo ſeine Ahn— 
herren florirt, oder das prächtige Mainz zu ſeinem Wohn— 
ſitz zu machen, ſchalt auf die ihm entwendete, dem Kauf— 
mann unbezahlbare Zeit, und äußerte zuletzt feinen Ent— 
ſchluß, ſeine Anſprüche den Händen eines Anwalts und 
dem Spruche des Magiſtrats zu vertrauen, wenn nicht 
binnen drei Tagen von dem Ohm ihm ſein Recht ge— 
ſchehen. Der Alte hatte mit wechſelnder Geſichtsfarbe 
die lange herriſche Rede des jungen Fants angehört. Da 
dieſer endlich pauſirte, zog er die zuſammengekniffenen 
Lippen aus ihren Winkeln, und ſah dem eiteln Burſchen 
feſt in's Auge, mit einem Blicke, der den Worthelden 
ſtutzig zur machen ſchien. 

Wollet Ihr ein Kaufmann heißen, Neffe? fragte Herr 
Markus ſpitz, und ſcheint mir doch ſo wenig vom reellen 
Geſchäft und der Manier ſolcher Verhandlungen, wie die 
unſrige iſt, zu verſtehen? Nur der Wechsler häuft ſein 
Geld in eiſernen Kiſten, weil das Agio ſein Verdienſt 
iſt; wehe dem Kaufmann aber, der einen Thaler unver— 
zinſet hegte, weil ihn die eitele Luſt am blanken Zählen 
beſtach. Meine Bücher liegen Euch offen zu jeder Zeit; 
überzeugt Euch, daß unſer Capital gut angelegt worden, 
daß es ſicher ſteht und wuchert zu beiderſeitigem Nutzen. 
Hättet Ihr Eure Ankunft ein Jahr vorher angemeldet, 
ſollten die Summen parat liegen zu Eurer Diſpoſition. 
So wird aber kein Vernünftiger vor Ende der Meſſe, 
vor Abſchluß der laufenden Spekulation die große Summe 
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zahlbar denken, die Euch zuſteht. Ueberdem beachtet ge— 
fälligſt den letzten Artikel des Teſtaments, welcher Euren 
Ohm; quaſi zum perpetuirlichen Sachwalter und Vor- 
mund des Familiengutes machte; ein weiſer Artikel, 
denn wahrlich, Euer Walten in den wenigen Wochen 
Eures Hierſeyns belobt die großväterliche Vorſicht. 

Lambert fuhr hitzig im Seſſel auf. Alle ſchulmeiſter⸗ 
lichen Ausfälle muß ich verbitten! ſprach er ſtolz und 
zornroth im Geſicht. Der Herr Großpapa war ein 
Reichsſtädter, und ſein Weg vom Comptoir zur Börſe 
ſeine einzige Reiſe auf dieſer Welt. Anders iſt das Le— 
ben draußen, und wer in dreien Erdtheilen wie zu Hauſe 
iſt, lacht ſolches bürgerlichen Schildkrötenlebens. Noch 
Ein Mal frage ich, Herr Ohm, iſt das Eure Ir 
Antwort ? 

Herr Markus verbiß feinen Ingrimm und milderte 
den Ton ſeiner Stimme, da er gewahrte, daß die 
Schreiber im Comtoir aufmerkſam geworden, und ihre 
Köpfe vom Pult verſtohlen der Fenſterwand zudreheten. 

Lambert, entgegnete er mit ſichtlicher Rührung, Ihr 
ſeyd einer ſo guten, wenn auch ſchwachen Schweſter 
Sohn; als ich Euch zuerſt erblickte, ſtand die Jugendzeit 
mit allen ihren Freuden lebendig vor mir; ich hatte es 
ſo väterlich mit Euch im Sinne, ich glaubte an Euch 
den Sohn, der mir früh ſtarb, wiedergefunden zu haben, 
ich wollte Euch zum Gehülfen meines Alters erziehen, 
wollte Euch zum Theilhaber all des Segens, den der 
Herr der Welt mir geſchenkt, machen, dachte Euch viel: 
leicht durch die engſten Bande an mich zu knüpfen. O 
es thut weh, einen ſo ſchönen, ſichern Plan im Sprudel— 
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rauſch der Jugend und ihres Leichtſinns verſprengt zu 
ſehen. Neffe, beſinnt Euch, überlegt und kehret wieder, 
vielleicht mit freundlichern Anſichten, die uns Beiden 
reiche Frucht geben möchten. 

Der junge Mann war ſichtlich durch die unerwartete 
trauliche Anſprache des Oheims ergriffen worden, aber 
leider dauerte die gute Stimmung nur einige Sekunden; 
wie von einem böſen Geiſte herauf citirt, tauſchten le— 
bendiger als je verführeriſche, lockende Bilder auf in 
feiner Phantafiel, und gewaltſam ſprang er vom Sitze 
auf, ſchob den Stuhl mit Geräuſch zurück und griff zum 
Hute. Dank für Eure gütige Meinung, Herr Ohm! 
antwortete er, den ſchönen Mund ſpöttiſch aufwerfend. 
Ihr vergaßet nur, daß der Weſtindier gewohnt iſt, ſeine 
Kauffahrer zu zählen, und nicht ſeine Wollſäcke, daß er 
nach Schiffslaſten zählet, und nicht nach Pfunden. Ueber- 
dies iſt mein Bart noch nicht dunkel genug, um wie der 
Storch mein Neſt an einen altväterlichen Kirchthurm zu 
hängen und Kinder zu füttern; hinaus in alle vier 
Weltgegenden gehört der junge Handelsmann, daß er 
ſelbſt ſieht und hört, wie der Türke, der Grieche, der 
Lappländer und Moskowiter ſeine Waare zieht und 
pflegt und benutzt. Nach zehn Jahren kann's vielleicht 
werden, daß ich einmal als ein kleiner Cröſus heim 
komme, und meine lieblichen Mühmchen beſchaue. Bis 
dahin denn Adio, und Ihr ſollt morgen durch fremde 
Stimmen von mir hören, da meine eigene Euch zu jung 
erklingt. 

Herr Markus ſtand ebenfalls raſch auf, und ſchlug 
mit Heftigkeit die vor ihm liegenden Folianten zu. 
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Wie's beliebt! ſprach er kalt und fremd. Zwanzig tau⸗ 
ſend Gulden in guten Wechſeln und Papieren auf Augs— 
burg und Amſterdam liegen zu Eurem Befehl, Herr 
Lambert; ein Mehreres iſt für jetzt nicht möglich, und 
möget Ihr Euer Heil darum vor dem Forum des Ge— 
richts verſuchen. 

Lambert hielt ſeinen Schritt an, warf den Kopf mit 
Hohn herum, und kniff die Augen in ſchneller Ueberle— 
gung zuſammen. 


Ein Lumpenſümmchen! murmelte er. Aber fey es! 
ſetzte er lauter hinzu. Jedoch augenblickliche Ausliefe— 
rung, und dazu ein geſiegelt Certificat, daß Ihr Euch 
des vormundſchaftlichen Artikels begebt; ein zweites, 
daß Ihr Bürgſchaft ſtellet mit Habe und Gut für den 
Reſt, und in Jahresfriſt in guten Terminen zahlen wollt 
was mir zukommt. 

Herr Markus ballte die Hand zur Fauſt. Junger 
Menſch, ſagte er verbiſſen, achte Deinen Großvater im 
Grabe; Du möchteſt ſchnell bereuen, daß Du ſeinen Se— 
gen von Dir ſtießeſt, und der verachtete Wollſack möchte 
dem Schiffbrüchigen erwünſcht kommen, wenn ſein ſtol— 
zer Kauffahrer auf der Sandbank des Schwindels zer— 
ſchellte. Doch ſey es darum! Der Vormundſchaft über 
Deinesgleichen erledigt zu ſeyn, iſt ein Gewinn für Seele 
und Leib. Ihr ſollt die Papiere haben. 

Mittags? fragte Lambert haſtig. 

Abends, neun Uhr! Der Notar muß doch Zeit haben 
des Neffen Anſprüche auf des Onkels Redlichkeit zu 
verbriefen, entgegnete Herr Markus mit Bitterkeit, 
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Schnecken, immer mit dem Bauche auf ſtaubigem 
Boden kriechend! murrte der junge Tollkopf. Mit dem 
Polarmenſchen muß ich mich tröſten; nach der halb— 
jährigen Nacht folgt ihm die halbjährige Sonne ohne 
Niedergang. Punkt Neun bin ich da, und ſage dann 
Valet für immer den Krämerſeelen! 

Trotzig ging er, und der Alte ſetzte ſich erſchöpft in 
ſeinen Sorgeſtuhl, und ſtützte das ſchwere Haupt ge— 
dankenvoll mit der Hand. 


Der verhängnißſchwere Tag nahete ſich ſeinem Ende, 
und das letzte Viertel der Mitternacht klang ſchon vom 
Johannisthurm. Gewitterwolken, ſpäte Zeugen des ſchei— 
denden Sommers, zogen gegen den Wind auf, und er— 
leuchteten mit fliegender Blitzesſchnelle die öden Straßen 
der alten Stadt, in welcher ſich kein Leben regte, als 
der einſame Wächterſchritt, oder das Geheul eines her— 
renloſen, hungrigen Hundes, der furchtſam zu dem Wet⸗ 
ter hinaufbellte. 

In Haltſtill's weitem Hauſe waren bereits alle Lich— 
ter erloſchen, nur die Lampe allein im Kabinet des 
Herrn brannte noch, und er ſelbſt ſaß, wie am Morgen, 
in ſeinem Lehnſeſſel, bleich und krampfhaft erregt von 
den Geſchäſten des Tages. Dem drängenden Erben 
war ſein Recht geſchehen, die werthvollen Staatspapiere 
die beſiegelten Dokumente waren Abends in ſeine Hand 
geliefert; Blum und der älteſte Schreiber hatten als 
Zeugen den Empfang und die Quittirung angeſehen. 
Ein ähnlicher Wortſtreit, wie am Morgen, begleitete den 
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Actus; Herr Lambert hatte auch jetzt feinen ſarkaſtiſchen 
Witzeleien keine Kette angelegt, und Herr Markus mit 
bitteren Mahnungsworten die Stichelreden des übermü— 
thigen Bürſchleins beantwortet. Mit den Papieren in 
der Buſentaſche ging der leichtſinnige Lambert ſogleich 
in das Gaſthaus des Herrn Sparago, wo er die lockere 
Compagnie ſeiner Freunde verſammelt wußte. Triumph 
funkelte in ſeinen Augen; er war ja frei geworden, er 
durfte ſich am Ziele hoffen; die reizende Galeotta mußte 
jetzt Wort halten, denn er brachte ja Alles, was ihr 
Eigenſinn verlangt hatte, und der Traum der genuß— 
reichſten Zukunft machte ſein Herz ſtürmiſcher klopfen, 
machte ſeine Pulſe jagen, ſeine Wangen glühen, und die 
Gewißheit des nahen Glückes ließ ihn ihr Verbot aus 
den Augen ſetzen. Er beſchloß, mit dem ſichern Dunkel 
noch heute ihr ſein gewonnenes Gut zu Füßen zu legen, 
noch heute den Ring des feſten Bundes mit ihr zu wech— 
ſeln; und die Phantaſiebilder dieſer Stunde berauſchten 
ſein Gemüth ſo arg, daß er ſchwindelig ſich an die Tafel 
ſetzte, ehe noch Sparago's Champagnerglas ſeine Lippen 
berührt hatte. Seine lockern Kameraden merkten die 
Veränderung an ihm gar bald; nach einigen Flaſchen 
des heißen Rebentranks war das Band ſeiner Zunge ge— 
löſ't, er wurde ſelbſt zur Fama ſeines Sieges, tractirte 
in ſeinem Jubel die ganze Geſellſchaft, prahlte mit dem 
Inhalt ſeiner Taſche, ſpöttelte über den alten Ohm, der 
ihm ſogar die ſittigen Töchter angeboten, vergaß ſich 
ſogar ſo weit, die Geſundheit der ſchönſten Tochter der 
herrlichen Hiſpania auszubringen, und ſtand endlich 
wankend auf, und wies die Begleitung der Freunde zu— 
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rück, nicht ohne Andeutung auf das Glück der cypriſchen 
Nacht, in die er hineinſchritt. 


Herr von Haltſtill war dagegen durch die Geſchäfte 
dieſes Tages wirklich niedergedrückt worden. In dieſer 
preſſenden Kriegszeit ein ſolches Kapital aus dem Ge— 
ſchäft zu verlieren, blieb dem rechtlichen Kaufmanne ein 
großes Uebel; und die eingegangenen Verbindlichkeiten 
quälten den vorſichtigen Mann bei weitem mehr, nach— 
dem er bedachte, wie ſchnell ein Jahr vorüberläuft, und 
wie er nur im günſtigſten Gelingen aller eingeleiteten 
Spekulationen, ohne Schaden für das eigene Familien— 
gut, die verbrieften Verſprechungen zu halten vermöge. 
Trotz dem Unwetter draußen hatte er, tief in den Re— 
genmantel gehüllt, noch Abends einen Gang um die 
Schutzwälle der Stadt gethan, war aber nicht kühler, 
nicht beruhigter heimgekehrt, und ſaß jetzt, nachdem Alles 
im Hauſe ſchon ſchlafen gegangen, allein an ſeinem Ar— 
beitstiſche, doch nicht in gewohnter Thätigkeit, nein, in 
jenem ſchwermüthigen Sinnen, welches Seele und Leib 
erſchöpft, und dem ſich der Menſch nie hingeben ſollte. 


Ein Geräuſch im Unterhauſe weckte ihn aus ſeinen 
finſtern Träumereien; die Hofthür knarrte, ſchnelle 
Schritte raſſelten auf der Stiege, kamen den Gang da— 
her, näherten ſich ſeiner Thür. Wer war der ſpäte 
Gaſt im wohlverſchloſſenen Gebäude? Erſchreckt raffte 
ſich der alte Herr empor, bezwang jedoch Schrecken und 
Ahnung, und griff zu dem Degen, welcher neben ſeinem 
Arbeitspulte aus alter Gewohnheit und Fürſorge aufge— 
hangen. 
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Die Thür ging auf, und vor ihm ſtand der zwergige 
Hausknecht mit verzerrten Zügen, kalkbleichen, ſchlottern— 
den Wangen, die große Hornleuchte in der unförmlichen 
Hand, welche ſichtlich zitterte, ſo daß das Lampenlicht 
bald hell loderte, bald in dem überfließenden Oel zu 
erſticken drohete. 


Die gehabte Furcht vor Raub und Einbruch und 
eine innere Schaam darüber weckte den Zorn des Herrn 
Markus. Er warf heftig den entblößten Degen auf den 
Boden, und fragte hart: Was will Er, unſinniger 
Nachtwandler? Was erſchreckt Er die Menſchen ſo ſpät, 
und ſtört die Schlafenden? Iſt Seinem abergläubigen 
Gemüthe einmal wieder ein Poltergeiſt auf der Dach— 
kammer erſchienen, und hat Ihn gedrückt und aus dem 
Bette gepeitſcht? 

Der treuherzige Zwerg blickte mit hohlen Fiſchaugen 
erſtaunt auf den zürnenden Herrn, dann ſetzte er die 
große Leuchte auf den Boden, holte tief Athem, und ſah 
beſorgt nach der Thür zurück. 

O Herr Patron, ſchnarrte er mit ſtammelnder Zunge, 
Dank ſei dem Herr Gott, daß Eure Lampe noch brannte; 
ich hätte den Tod gehabt, wußte ich nicht noch eine 
Seele wach in dieſer entſetzlichen Nacht. 

Herr Markus hatte den treuen Diener jetzt genauer 
betrachtet, und fein Mitleid vertrieb den Zorn, da er- 
den derben Wächter des Hauſes wirklich in einer nie an 
ihm bemerkten Erſchütterung vor ſich ſah. 

Setze Er ſich, Hamann ſprach er gütig, erhole Er 
ſich. Wir find zu Zwei, und da wagt ſich kein Gefpenft 
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heran. Was hat Ihn aus Seiner Kammer ſo ſpät her» 
ausgeſcheucht? 


Kann ich's denn erzählen? ſtotterte der Kleine. Aber 
der Herr muß es ja wiſſen. Ach! wäre nur das ganze 
Haus ſogleich wach, Herr Blum, die Schreiber und 
alles Geſinde, denn wenn man ſolch Grauen theilt, 
wird's immer kleiner. 


Sprich, Menſch! Du biſt doch ſonſt ein braver Burſch 
geweſen und kein Haſenherz; ſprich, oder ich greife zum 
Stocke! fiel ihm der Herr ungeduldig ein. 


Ich lag auf meiner Kammer, Ihr wißt, Patron, 
dicht über dem Magazin, ſchnarrte, ſich ermannend, der 
Knecht, da weckte mich ein Geräuſch, als bräche man 
einen Laden auf. Ich dachte an Diebsgefindel, die nach 
der Wolle gingen, und war raſch heraus im Zeuge, 
griff mein Schnittmeſſer und flieg behutſam die Leiter- 
treppe herunter zum Hofe. Aber Alles verhielt ſich wie— 
derum ſtill, fo lange ich auch lauſchte. In den Gebäu- 
den war es dunkel, ſo dachte jch verſtändig: draußen 
ſiehſt du beim Wetterleuchten am beſten was geſchah, 
fängſt leichter den Dieb, und kannſt auch die Schaar— 
wacht nöthigenfalls zu Hülfe rufen. Ich ſchloß demnach 
die kleine Pforte behutſam auf, trat auf die Gaſſe und 
umſchritt das Haus, jeden Laden genau betaſtend. Nichts 
fand ſich; als ich aber zum großen Thorweg kam, leuch— 
tete der Blitz, und da entdeckte fich ſogleich die Breſche. 
Das untere Fach war ausgeſchlagen; ich hatte ſchon 
längſt angezeigt, daß die Bretter morſch und mürbe 
geweſen, und der Tiſchler wurde auch ſchon beſtellt, 
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und hätte der faule Meiſter flinker gearbeitet, dann 
wäre der Jammer und Schrecken draußen geblieben. 

Weiter, weiter, Du weibiſche Schneckenzunge! herrſchte 
Herr Markus mit dem Fuße ſtampfend; drücke los und 
komm zu Ende. Man wird doch nicht das ganze Ma— 
gazin geleert haben? 

Wollte Gott! ſeufzte der Zwerg. Aber habt nur 
Geduld, ich bin gleich daran. Ein ehrlicher Menſch 
nimmt's leicht auf mit drei furchtſamen Schelmen, dachte 
ich, vertraute meinem Meſſer, und wollte durch das 
Loch ſpazieren, da that ſich von ſelbſt der Flügel auf; 
die Schurken hatten den Riegel innen aufgezogen, um 
kommodere Einfahrt zu halten. Kaum im Schoppen, 
ſtolperte ich über etwas, das ſich weich und rauh an— 
fühlte. Verwundert ſtand ich, hatte ja ſelbſt den Vor⸗ 
raum rein gemacht am Abend, damit morgen die Woll- 
fracht ſicherer durchfahren könnte. Da ſich nun weiter 
nichts hören ließ, To ging ich dreiſt hindurch, holte die 
Laterne, machte Licht, und beſchaute das fremde Gut. 
Ein langer Tuchballen lag am Boden, mit Stricken zu— 
ſammengeknebelt. Mein Meſſer ſchnitt durch; als aber 
die Decke auseinander fiel, ſtürzte ich und die Laterne 
zugleich auf Gottes Erdboden, denn was ich ſah — — 
Nein, Patron! ich kann es nicht ausſprechen, meine 
Zunge wird ein Eiszapfen, eine kalte Schneide ſägt mir 
am Nacken, ein Strick drückt meine Gurgel! a 

Memme ohne Gleichen! rief der Hausherr, nun 
wirklich aus Ungeduld zum heftigſten Zorn übergehend, 
ich muß nur ſelbſt ſehen, um den Trunkenbold los zu 
werden und dem Poſſenſpiele ein Ende zu geben. So 
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ſtieß er den zagenden Popanz zur Seite, griff die Horn— 
laterne und ſchritt hinaus. Hamann ſchlich wie ein 
Halbtodter hinter dem Herrn hinab. 

Aber der Anblick, der auf den Herrn von Haltſtill 
wartete, war wohl geeignet, das Blut des Kräftigſten 
gefrieren zu machen, und wie eine Marmorſäule ſtand 
der feſte Mann am Thorwege und mußte ſich an die 
Wand ſtützen, um der Erſchütterung nicht zu erliegen. 
Am Boden lag, in ſeinen eigenen Regenmantel gewickelt, 
die Leiche des jungen Lambert. Die Augen trügten nicht; 
er war todt, auf ſchreckliche Weiſe gemordet. Eine 
furchtbare Wunde klaffte am Hinterkopfe, und das blonde 
Lockenhaar klebte blutig zuſammen. Die weißen Seiden— 
puffen an Ermel und Gurt leuchteten überall von fri⸗ 
ſchem Blute, und eine ſcharfe Waffe hatte das ſeegrüne 
Wamms zerriſſen, und ihr breiter Stich wurde im Leibe 
ſichtbar, aus dem noch der rothe Lebensſaft zu quellen 
ſchien. Das Geſicht trug Züge der Wuth, weit aufge⸗ 
riſſene Augen, verbiſſene Lippen, und die Finger waren 
zuſammengekrallt wie zum Tigergriff. Du haſt recht, 
Hamann, ſtammelte der Alte nach einer Pauſe, indem 
er, auf des Kleinen Schulter geſtützt, ſich zu ermannen 
ſuchte. Das iſt ein Anblick, dem kein Lebendiger feft- 
ſteht. O Du Unglückſeliger! Hat Dich ſo bald Gottes 
Gericht erreicht, und iſt Dein Kauffahrer ſo ſchnell ge⸗ 
ſtrandet? 

Aber was machen mit dem ſeligen Herrn Amerika— 
ner? ſtotterte der Zwerg, ſich ſcheu umherſchauend. 

Du ſprichſt verſtändig, und das will wohl bedacht 
ſeyn! entgegnete Herr Markus. Ein Zwiſt in ſeiner 


42 


Saufkompagnie hat ihm gewißlich den Tod gebracht, 
und die ſauberen Mörder ſchoben ihr Opfer klüglich hier 
herein, das Verbrechen von ſich ab, auf eine andere 
Schulter zu wälzen. 


O du mein Herr Gott! Da könnte unſer Einer 
wohl angefaßt werden? jammerte das Hamännlein. 


Wohl möglich, antwortete Herr Markus ſchnell bes 
ſonnen und entſchloſſen, wie er nach dem erſten Schreck 
bei übeln Vorfällen immer zu ſeyn pflegte. Die ganze 
Stadt weiß, daß wir feindſeligen Zwiſt hatten; der 
Einſchub durch das Thor wird für ein Mährchen gelten. 
Wälzte man uns den Blutigen herein, müſſen wir ihn 
hinaus zu wälzen ſuchen. Schließe zuerſt den Thorweg 
feſt, und lehne jene alte Thür vor die eingebrochenen 
Planken; dann den nächſten Wollſack hereingewälzt; er 
werde der Sarg dieſes Unglücklichen, bis wir bedacht 
haben, was in einem Falle, wo es Ehre und Leben 
gilt, das Sicherſte und Beſte ſeyn möchte. 


Der an Gehorſam gewöhnte Knecht vollführte flink 
die Befehle des Gebieters. Beide legten Hand an zum 
grauſigen Begräbniß, und bald war von dem eiteln, 
hochfahrenden Weſtindier nichts mehr zu ſehen, und der 
verhängnißvolle Ballen lag unter feines Gleichen, un⸗ 
ſcheinbar und unſchuldig wie ſie, und ſchweigend ging 
Herr Markus mit dem Knecht zurück zu ſeinem Zimmer, 
Rath zu pflegen, und ſpät ſchieden die Bedrängten von 
einander, zu einer ſchlafloſen, kurzen Nachtruhe. 
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Es giebt Momente und Ereigniſſe im Menſchenleben, 
die ſelbſt den Verſtändigſten aus der gewohnten, lang- 
geregelten Bahn ſtoßen, und die Quinteſſenz aller Er- 
fahrungen, und alle darauf gebaute Ordnung des Den— 
kens und Handelns zu nichte machen. Die Vernunft iſt 
das Herrlichſte im Menſchen, das himmliſche Erbtheil, 
der Götterfunke, der das Erſtaunlichſte, das Ueber— 
menſchliche erſchafft, und doch, wie leicht verlöſcht im 
überraſchenden Sturmwind der Gefahr, wie leicht zer— 
ſchellt im Strudel des mächtig eingreifenden Ereig— 
niſſes! — 1 

Das bislang unbefleckte Bürgerhaus war glücklich 
gereinigt worden von dem ihm aufgedrängten Frevel. 
Die Befehle des Herrn Markus, in der Nacht ausge- 
ſprochen, und wahre Kinder der Finſterniß, hatte der 
gehorſame Diener eifrig und treulich vollzogen. Der 
nahe Wollmarkt in einer Stadt des Nachbarſtaates deckte 
die Ausführung. Hamann fuhr am nächſten Nachmit— 
tage, wie ſchon oft geſchehen, den einſpännigen Karren, 
mit mächtigen Wollballen beladen, hin und zurück nach 
dem Speicher, welcher außer den Stadtwällen lag, und 
wo die Frachtfuhrleute ihre Ladungen entgegennahmen. 
Klüglich zögerte er mit der letzten Fahrt, bis das Dun⸗ 
kel der Nacht die Fluren umhüllte. Mit klopfendem 
Herzen lud er den geheimnißvollen Blutballen auf, 
ſchöpfte freier Athem, als er ſich weit im Felde mit 
ſeinem ſtillen Fuhrwerk allein wußte, trieb den alten, 
müden Gaul in der ödeſten Feldgegend zum reißenden 
Strome hin, löſete am ſteilen Ufer die Schlingen und 
Nähte, und zum Helden geſtempelt und von jeder Furcht 
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wunderbar befreit durch die größere Furcht vor dem 
Blutgericht, das ihn, trotz aller Unſchuld, bedräuen 
konnte, ſtürzte er den Leichnam mit geſchloſſenen Augen 
in die rauſchende Tiefe, ſchöpfte leichter Athem, als er 
ihn auf den ſchimmernden Wogen unkenntlich hinſchwim— 
men ſah, dem weiten, verſchlingenden Weltmeere zu, 
faltete die knochigen Hände, ſprach ein fromm Gebet 
für die Seele des Unglücklichen. Beſonnen fuhr er dann 
zu einem Dorfe, wo im abgelegenen Hüttchen ſeine alte 
Mutter lebte, brachte ihr den Wollſack in's Haus, zur 
Reinigung, vorgebend, wie ein Verſehen von ihm den 
Inhalt befleckt, und er, dem Zorn des Herrn auszu— 
weichen, hier die Wäſche der Waare heimlich vollziehen 
müſſe, und kam vor Tage glücklich und unbefährdet in 
ſein Quartier zurück, dem Herrn Rapport abſtattend, 
und mit wiedergewonnener Gemüthsruhe feine alten 
Geſchäfte verrichtend. — Doch nicht alſo ſtand es mit 
dem Innern des Herrn von Haltſtill. So lange die 
blutige Leiche im Hauſe geweſen, hatte dieſer keinen 
anderen Ausweg für den Frieden deſſelben gewußt, als 
den ergriffenen. Jetzt, als die Ordnung hergeſtellt, das 
Gefährlichſte fortgeräumt, ſchien ihm das Vollführte 
die ſchlechteſte und gefahrvollſte Maßregel, und ſein 
ehrlicher Sinn, der bislang immer gerade aus geführt, 
empörte ſich über das, was er gethan und thun laſſen, 
und ſein vom Rauſche des Schreckens losgelaſſener Ver— 
ſtand wurde bald inne, wie er in jener Schauernacht 
nicht das Beſte erwählt. 

Schon hatten die Töchter und ſein getreuer Blum 
ihn einige Tage gefoltert mit beſorgten Fragen nach 
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ſeinem krankhaften Ausſehen, nach ſeiner Unruhe und 
der ſichtlichen Zerſtreutheit ſeiner Gedanken. Jetzt er— 
ſchien der Wirth zum römiſchen Kaiſer und erkundigte 
ſich nach dem jungen Lambert, der ſeit zwei Tagen 
nicht zum Quartier gekehrt, und wollte Verhaltungsbe— 
fehle haben über die zurückgelaſſenen Effekten deſſelben; 
jetzt ſchritt die Polizei ein und forſchte nach dem Ver— 
ſchwundenen, und die Stadt füllte ſich mit bunten Ge— 
rüchten, welche durch die Zechgeſellen des Verſchollenen, 
durch die Erzählung von jedem Worte, das derſelbe am 
letzten Abend geſprochen, immer verworrener und räth— 
ſelhafter ſich geſtalteten. 

Herr Markus mochte wollen oder nicht, er mußte 
fortſpielen das gefährliche Hazardſpiel, da er den erſten 
unbedachten Wurf gethan. Reiche dem Teufel heute 
Einen Finger, und er hat morgen die Hand, übermor— 
gen den Arm und bald das Herz! — Alle Bedrängniſſe 
ſchienen glücklich beſeitigt; der junge Schwelger war ja 
halbtrunken aus des Italiers Bude getaumelt; wie leicht 
konnte er in der großen, ihm unbekannten Stadt, im 
Hafen, am hohen Ufer, in den alten Steinbrüchen ver— 
unglückt ſeyn; das Volk wurde ſchon der Geſchwätze 
über die nicht zu erklärende Geſchichte müde; da friſchte 
der hämiſche Waſſergott das blutige Lied auf in neuer, 
ſchauriger Pelodie; ſtatt ihn, als gutmüthiger Helfer 
dem Ocean auf ſchnellſter Woge zuzuführen, hatte er 
den Leichnam in ſeinen Untiefen bewahrt, und als jetzt 
Regengüſſe urd Wolkenbruch im Gebirge feine Gewäſſer 
ſchwellten und über die Ufer trieben, legte er das be— 
wahrte Geheinniß auf einer Wieſe nieder, und einige 
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Landleute fanden die ſcheußlich entftellte Beute des unfrei— 
willigen Todes, und zum Schrecken der ehrbaren Reichs- 
ſtadt lag bald der ſichtlich gewaltſam gemordete Fremde 
auf dem Saale des Stadthauſes, und forderte mit ſei— 
nen klaffenden Wunden und feinem ſtummen Leichengeſicht 
die Richter auf, ſein Blut zu ſühnen und die begangene 
Unthat zu rächen. 

Nachforſchungen und Verhöre begannen ungeſäumt. 
Sparago's Bude enthielt die letzte Spur des jungen 
Weſtindiers, der Schritt aus ihr hinaus ſchien der 
Schritt in das Grab geweſen zu ſeyn. Alle jene Spiel— 
geſellen wurden ſcharf inquirirt, man vernahm durch 
ſie manche der letzten Aeußerungen und Uebermuthsworte 
des Ermordeten; doch alle Vorgeladenen ſchüttelten jeden 
Schatten von Verdacht von ſich ab. Auch die Neigung 
Lamberts zu der Spanierin wurde am rothen Tiſche des 
Gerichts berückſichtigt; doch dieſe Fremde war ſchon ſeit 
einer Woche abgereiſt, in ihre Heimath gekehrt, und die 
Nachbaren konnten nichts Verdächtiges aus jenen Tagen 
ihrem kleinen, ſtillen Hauſe nachſagen. In der feſtver— 
ſchloſſenen Brieftaſche des Todten fanden ſich noch die 
beſiegelten Dokumente, wenn auch vom Waſſer halb 
verlöſcht. Von den werthvollen Staatspepieren war 
keines vorhanden. Gefaßt und entſchloſſen ſtand Herr 
Markus, gefordert, an der Leiche, gab zu Protokoll, 
was zwiſchen ihm und dem Neffen vorgegangen, faßte, 
ihm Gefühl der Unſchuld, die kalte Hand deſſelben, und 
ſprach: Möge der Gott der Rache mit ſeiker ſchnellſten 
Strafe den Frevler treffen, der Dir ſo früh das Höchſte 
geſtohlen! Wareſt Du auch nicht, wie de: Oheim Dich 
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wünſchen mußte, Jugend iſt zu beſſern, und ich hätte 
Dir das ſchönſte Erdenloos gewünſcht! — Alle Umſte— 
henden waren ergriffen, wie der wackere Bürger und 
Worthalter mit thränendem Auge ſo ſprach, und der 
Bürgermeiſter, der treffliche, weißhaarige Herr Clauſius 
von Düringen, umarmte gerührt den erſchütterten Ju— 
gendfreund und geleitete ihn ſelbſt zu ſeiner Wohnung 
zurück. 

Doch in den niedrigeren Verſammlungsorten des 
Volks verbreiteten ſich bald ſeltſame Vermuthungen, 
deren Urquell verſteckt blieb. Mehr und mehr richteten 
ſich die ſtrengen Blicke der gemeinen Bürger auf das 
Haltſtill'eſche Haus; man trug ſich mit Erzählungen von 
dem Zwiſt zwiſchen Ohm und Neffen herum; Haltſtill's 
Schreiber ſelbſt hatten den heftigen Streit am Morgen 
des verhängnißvollen Tages unter die Leute gebracht, 
und wie es des Pöbels Weiſe iſt, feine Muthwaßungen 
ſchnell zum Glauben zu erheben, ſo traf der Verdacht, 
je länger der wahre Mörder unentdeckt blieb, immer 
ſchärfer die Hausgenoſſenſchaft der Haltſtillſchen Familie, 
und jedes Mitglied derſelben wurde ſtrenger als ſonſt 
beachtet. 

Da trat plötzlich ein Menſch vor dem Stadtrathe 
unaufgefordert auf und beleuchtete die lange Nacht mit 
einer Mordfackel, vor der ſelbſt die geſchwätzigſten aller 
jener Volskſpione erſchracken. Es war der Schaarwächter 
Griepenkerl, als der keckſte und verſchmitzteſte aller 
Stadtdiener bekannt, wenn auch verrufen durch früheres 
Leben, durch Streitſucht und grobe Vermeſſenheit. Er 
war eben erſt von einer Reiſe, die er in Geſchäften des 
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Stadtrichters Staubregen unternommen, zurückgekehrt; 
er hatte bei ſeiner abendlichen Abreiſe am fraglichen 
Tage den ſelbſt im Dunkel durch ſeine verkrüppelte 
Geſtalt leicht zu erkennenden Hausknecht Hamann im 
Felde auf ſeinem Karren erblickt; er wollte geſehen 
haben, wie er ſein Fuhrwerk zum Ufer des Stromes 
gelenkt und dort ſeine Ladung den Wellen übergeben 
habe. Was er damals für ein Fuder Unrath gehalten, 
ſcheine ihm jetzt, nach Anhörung der bekannten Fakta, 
gar etwas Anderes geweſen zu ſeyn, und er brüſtete 
ſich damit, pflichtgemäß dieſe Anzeige machen zu können. 

Mit Entſetzen vernahm der Bürgermeiſter die ge— 
wichtvolle Angabe; aber ohne Säumen wurde der kleine 
Hamann gefordert, und da er das Faktum ſtreng ab— 
läugnete, obgleich ſeine bebende Stimme, ſeine verzerr— 
ten Geſichtszüge von dem Stadtrichter Staubregen als 
ſichtliche Zeugniſſe gegen ihn ausgedeutet wurden, auf 
weiteres unter das Stadthaus geführt und dort im eng— 
ſten Verwahrſam gehalten. 

Welche Verwirrung durch dieſe Verhaftung in das 
Haltſtillſche Haus kam, bedarf keiner Beſchreibung. Der 
alte Familienherr wüthete im geheimen Zimmer gegen ſich 
ſelbſt und ſeine unverzeihliche Unbeſonnenheit. Draußen 
nahm er mit gewohnter Feſtigkeit die Maske der Ruhe 
und Gottergebenheit an, aber ſeine Nächſten, die Töch— 
ter und Vetter Blum, gewohnt, immer die Geſichtszüge 
ihres hochverehrten Vaters zu prüfen und zu beachten, 
bemerkten mit jedem Tage mehr die Entſtellung derſel— 
ben durch den innern, verſteckten, und darum wüthiger 
freſſenden Gram; er alterte und verfiel zuſehends, und 
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Blum ſchüttelte gar oft den Kopf, wenn er aus dem 
Kabinet des Lehrherrn zurückkam, und eine Zerſtreutheit, 
eine Unbeſtimmtheit in den geringſten Geſchäftsverhand— 
lungen gefunden, von der vormals bei dem erfahrenen 
und einſichtigen Handelsherrn keine Spur vorhanden 
geweſen. 

Die Töchter des Hauſes ſaßen kummervoll bei einan⸗ 
der. Jukunda trauerte ſtill; Agnes gab ihren Beſorg— 
niſſen dagegen oft der Worte zu viele, und vermehrte 
die Angſt der furchtſamen, kindlichen Schweſter ohne 
Willen dadurch. Die feurige Phantaſie des lebhaften 
Mädchens malte ſich alle Möglichkeiten vor, die der 
Gräuelthat vorangegangen und fie begleitet haben könn— 
ten. O wäre ich nur ein Bube und des Vaters Sohn! 
ſprach ſie; Alles würde ich daran ſetzen, die Ehre unſe— 
rer Familie, die durch Hamann's Gefängniß fo ſehr 
befleckt wurde, rein zu waſchen. Was kann der Menſch 
nicht, wenn er will! Der Mörder müßte mir heraus, 
und ſollte ich jeden Winkel der Stadt durchkriechen und 
alle Spelunken der Winkelgaſſen ausforſchen. Ja, wenn 
Dein Blum ein anderer Menſch wäre! aber das iſt auch 
ſo ein Zahlenmann, fleißig am Schreibepulte, flink in 
Geldzählen und Agio-Rechnung, aber ein Mann für 
meinen Sinn doch nicht; und daß er jetzt viel weniger 
im Hauſe iſt als ſonſt, und die Abende ſelten zu Tiſch 
kommt und ſich in Geſellſchaften umhertreibt, macht ihn 
mir faſt zuwider. Liebte er Dich recht, wie man lieben 
ſoll, würde ihn der Kummer feſter an uns binden, und 
er würde ſein Theil davon auf ſich nehmen, durch ſeine 
Geſellſchaft den Vater und uns zu erheitern ſuchen. 
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Läſtere nicht, entgegnete Jukunda wehmüthig; Blum 
iſt gut und brav! Weißt Du, welche Geſchäfte ihm der 
Vater aufgetragen? Iſt nicht auch er bleich geworden? 
und ſind ſeine Augen nicht trübe, und ſchwimmt das 
Mitgefühl nicht darin, ſo oft er uns anblickt? Aber er 
iſt nicht gewohnt wie Du, ſich ſelbſt den Gram wegzu— 
plappern, und wer nicht ihm ähnlich iſt an Gemüth 
und tiefem Gefühl, verſteht ihn nicht. 

Sieh da, wie beredt das Püppchen wird, wenn es 
dem Liebſten gilt! lächelte Agnes, und trat dem Arbeits- 
tiſche der Schweſter näher, ſie leicht auf den nackten 
Arm ſchlagend. Doch plötzlich funkelte des Mädchens 
Auge, ein Schreck drückte ſich in ihren Mienen aus, und 
mit Haſt griff ſie unter den Näthereien ein geſticktes Tuch 
heraus, auf dem einige Blutflecken zu ſehen waren. 

Blum! Blum! rief ſie haſtig und wie mit Entſetzen. 
Erinnerſt Du Dich dieſes Tuchs? und wie die Flecken 
hineinkamen durch den Nadelſtich? Erinnerſt Du Dich, 
was der tolle Blum dazu ſprach? Ja, Blut wird es 
koſten, Blut muß es koſten! ſchrie er nicht ſo? Und 
nun iſt Lamberts Blut gefloſſen, der Nebenbuhler 
ſchwamm im Fluſſe zum Meere hinunter. O Gott ſey 
mir gnädig! Welch fürchterliche Ahnung ſteigt in mei— 
ner Seele auf. 

Schweſter! Schweſter! ſchrie Jukunda, und flog von 
ihrem Sitze, und klammerte ſich an die Schultern der 
ſtarr vor ihr Stehenden feſt. Sprich es nicht aus, oder 
ich falle todt vor Dir nieder. Nein! Nein! Es iſt un⸗ 
möglich. Lambert wollte mich ja nicht! der Vater ſelbſt 
erzählte uns ſeine höhniſche Verſchmähung; welchen Grund 
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hätte Blum gehabt zu ſolcher Wahnfinnsthat? — Und 
gewißlich, ſetzte ſie, ſich ſelbſt beruhigend, hinzu, indem 
ſie die Hände zum Himmel gefaltet erhob, Blum hätte 
lieber Hand an ſich ſelbſt gelegt, ehe er das fremde Le— 
ben zu zerſtören gewagt. 

Agnes ſchlug die Arme um das liebliche Kind, das 
wie der fürbittende Engel der Gnade daſtand mit ſchwim— 
menden Himmelsaugen. Gebe es Gott, daß Du ihn 
kennſt, wie er iſt! ſagte ſie halblaut und ſchauernd. Ach! 
Die Männer ſind roh in ihrer Leidenſchaft. Gerade der 
Hohn der Abweiſung konnte ihn erbittert und ihn feind— 
ſeliger gemacht haben; bei dem Becher brauſet dann das 
Blut über, und ohne Vorſatz iſt ſchon mancher Jüngling 
zum Todtſchläger geworden. 

Die Thür öffnete ſich, und Blum trat erhitzt und 
haſtig herein. Beide Mädchen ſchrien laut auf; er ſtutzte, 
fragte aber dennoch ſchnell nach dem Vater. Jukunda 
ſchwankte auf ihn zu, und warf ſich ſo dreiſt an ſein 
Herz, wie ſie nie gethan. Herrmann, ſtammelte ſie, nicht 
wahr, Du weißt nichts von der That und dem Morde? 

Verwundert ſah der junge Mann ſie an. Doch, doch, 
ſagte er haſtig, ich bin ihm auf der Spur, und ſo wahr 
ich Jukundens Liebe zu verdienen glaube, ſo gewiß werde 
ich nicht Gefahr, nicht Mühe achten, den Thäter zum 
Gericht zu liefern. Seyd ſtark, Ihr lieben Mädchen, 
nehmt alle Eure Kraft zuſammen, denn das Gewitter 
wird ſchwärzer mit jeder Stunde. Vertrauet auf Gott; 
er iſt Vater des Lichts, und kann plötzlich hell machen, 
was uns immer finſterer zu werden ſcheint. Lebet wohl, 
ich muß zum Vater, muß mir Sohnesrecht erkaufen. So 
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küßte er feſt und innig wieder und wieder die verwirrte 
Geliebte, und ging dann eilig zum Kabinet, deſſen Thür 
der alte Herr Markus, der ſeine Stimme gehört, ſchon 
von innen ihm ſelbſt aufgethan. 

Wie ein umgehender Todter, ſtand Herr von Halt— 
ſtill vor dem Athemſchöpfenden, einen eben gebrochenen 
Brief in der Hand. 

Wißt Ihr ſchon? ſtotterte dieſer. 

Der treue Düringen ſchrieb mir den neuen Wetter— 
ſchlag, daß ich mich bereiten könne, ihn wie ein Mann 
zu ertragen, antwortete Herr Markus eiskalt und mit 
dumpfem Tone. 

Und Hamanns Geſtändniß? fragte der junge Mann 
weiter, mit ſtockender Stimme. 

Iſt Wahrheit, welche ich nie verläugnen werde, ant— 
wortete der Alte in gleicher Todesruhe. Faſſe Dich, 
Blum! Du kannſt nicht zweifeln an mir; aber die Wet- 
terwolke ſteht jetzt dicht über uns; es wird ſchwer hal— 
ten, ihrem Wirbelwinde, ihren zackigen Blitzen zu ent— 
gehen. Ein böſer, hölliſcher Geiſt will die Familie Halt- 
ſtill verderben. Ich bin gefaßt auf das Schlimmſte. 
Sey Du dann der Freund der Meinigen, und erſetze 
mich. Markus wird ſtehen, unerſchüttert, und im Ber- 
trauen auf Gott ſtill halten und tragen, was Gott ſchickt 
oder wenigſtens zuläßt. 

Nein! rief Blum heftig. Ich kann nicht bleiben, 
denn ich fand eine Spur des Mörders, und muß, wie 
ein wackerer Hund, athemlos ſeiner Fährte folgen, ehe 
ſie vom Sande zugewehet wird. Der Bürgermeiſter 
weiß von mir und meinem Vorhaben. Gebt mir Geld, 
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Vater, und Ihr ſollt die Zinſen gewinnen, wenn mir 
das Leben bleibt. ö 

Der Alte legte beide Hände, wie ſegnend, auf des 
Erprobten Schultern, ſah ihm mit ſcharfen Blicken in 
die gerötheten Augen, ging zum Pulte, und nahm eine 
ſchwere Goldrolle heraus. 

Da, mein Sohn! ſagte er bewegt, ihm das Geld in 
die Hand drückend. Handle für Deinen Vater, dem man 
das Selbſtwirken bald verbieten wird; und kehrſt Du 
glücklich, ſollſt auch Du einen wahren Vater finden. 

Blum küßte die zitternde, dürre Hand des geehrten 
Mannes, dann eilte er ſchnell durch das Comptoir hin— 
ab in des Unterhaus, wo ihm ſchon eine Gerichtsperſon 
mit einigen Stadtdienern begegnete, an welcher er ſchau— 
dernd vorbeiſtrich, den höchſten aller Schmerzen im Her— 
zen fühlend bei dem Gedanken, welche furchtbare Stunde 
dem ſo innig geliebten Mädchen bevorſtand. 


Der Hausknecht Hamann hatte ſich anfangs, trotz 
ſeiner ſehr engen Kerkerſchaft, ſehr wacker gehalten. An 
ſtrengen Gehorſam, an kindliches Vertrauen auf ſeinen 
Brodherrn gewöhnt, kam er den Befehlen deſſelben ohne 
Grübeln nach, und läugnete in den längſten und peini— 
gendſten Verhören Alles, was der Zeuge ihm aufbürden 
wollte. Da er wußte, daß fein Herr zu den anſehnlich⸗ 
ſten Bürgern der Reichsſtadt gehörte, ein Glied des 
Magiſtrats war; da er ihn bislang gleichſam als Got- 
tes Stellvertreter über ſich geſehen, von dem ihm Nah⸗ 
rung, Sorgloſigkeit, Alles, was der Menſch ſich wünſcht— 
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gekommen; ſo hoffte er auch mit jedem Tage durch ihn 
Erlöſung, und trug ohne Murren die Entbehrung. Doch 
die Auffindung der blutbefleckten Wolle bei ſeiner Ver— 
wandten im Dorfe ſetzte ihn in keine geringe Verlegen— 
heit, obgleich er ſich ganz klug auch von dieſem neuen 
Zeugniß loszulügen verſuchte. 

Jetzt waren aber mehrere Wochen hingelaufen, und 
er vernahm und ſah nichts von dem Herrn von Halt— 
ſtill. Die Langweile plagte ihn mit Folterqual; dazu 
entbehrte er der gewohnten guten Koſt, des ſchönen La— 
betrunks, der muntern Feierabende unter ſeinen Kame— 
raden, und mit der Körperkraft ſank in der kleinen Miß⸗ 
geburt auch der Muth und die Entſchloſſenheit. 

Eines Sonnabends ſaß er zuſammengekrümmt auf 
ſeiner hölzernen Britſche; es dämmerte bereits, und ſein 
Auge hing an der ſchweren Kette, mit welcher ſein Fuß 
an einem großen eiſernen Wandring befeſtigt worden. 
Er bewegte machaniſch das gekrümmte, mißgebauete Bein 
hin und her, wie er oft that, um Bewegung und Ge— 
räuſch in ſeine Einſamkeit zu bringen, und die Ratten 
zu ſcheuchen, welche am Abend ihn zu beſuchen pflegten. 
Da gedachte er auf einmal, das es Sonnabend ſey, und 
wie in dieſer Stunde alle Fabrikleute und Packknechte 
des Herrn ihren Wochenlohn zu erhalten pflegten, und 
dann die Schaffnerin Jedem in der Geſindeſtube ein 
Gläschen Nordhäuſer einſchenkte, und der helle Gläſer— 
klang die freundliche Sabbathsruhe bewillkommte. Der 
kleine Gefangene wurde gar ungeduldig bei dieſem Phan— 
taſiebilde, und kniff die Lippen in die langvorſtehenden 
Zähne, und ſchüttelte mit der Rechten die Kette zuletzt 
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in ſtiller Wuth, indeß die Linke ſeine hohlgewordenen 
Backen und abgemagerten Gliedmaßen betaſtete. Ochs 
dummer Hamann, murrte er dabei ingrimmig, verdienſt 
du nicht den höchſten Galgen, gleich deinem Namensvet— 
ter, daß du in die Rattenfalle gingſt geduldig, wie des 
Metzgers Krumſtock blutiggehetzte Hämmel? Warum 
hungerſt du dich zum Stockfiſch, indeß der Herr, der den 
Befehl gab, ſeinen Braten ißt, wie ſonſt, und kein Maaß 
Graves weniger trinkt? Biſt du nicht ſo gut ein Menſch, 
wie er? Der Schwarze hole ſolch ein Leben! Und ſoll 
der gute Knecht getreu dienen dem guten Herrn, ſo hat 
Hamann ſein Theil gethan, und es wäre Zeit, daß der 
gute Herr auch ſchützte und hülfe dem guten Knechte. 
Morgen bitte ich um Verhör, und will den Herrn for— 
dern laſſen und mit ihm ſprechen, daß er Rath giebt, 
und mich aus dem famöſen Hundeſtall frei macht. 

Kaum hatte er recht entſchloſſen feinen lauten Mono- 
log geendet, ſo raſſelten die Schlüſſel im Schloſſe, und 
der Rathsſchließer zeigte ſich vor der Thür, und ließ 
einen langen Menſchen vor ſich herein gehen, der gebückt 
durch die niedere Oeffnung trat, und dabei mit der Kette 
deutlich klirrte, welche Hand und Fuß umſchloſſen hielt. 
Das hellere Licht des Ganges fiel mit der unerwarteten 
Geſellſchaft herein, und Hamann erkannte mit Erſtaunen 
und Schrecken in dem Geſchloſſenen den Stadtwächter 
Griepenkerl, ſein Angeber und Verderber, und ſein ſchwe— 
rer Unterkiefer ſank, wie im Krampfe zum Halſe hinab, 
und mit weitoffenem Maule ſtarrte er die Eingetrete⸗ 
nen an. i 

Machſt ja viel Spektakel heut, Hamännchen! ſagte der 
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dürre, einäugige Schließer, höhniſch lächelnd den Kleinen 
betrachtend. Ja, ja, im hoffärtigen Herrnhauſe ging's 
fröhlicher und leichtfertiger zu, als in meinem Quartier. 
Warum biſt Du ſtumm, und ſprichſt nicht vor dem ro- 
then Tiſche, Du alberner Hampelmann. Geht's mit 
Dir erſt auf den Folterſtuhl, muß doch die Zunge los, 
und beſſer Kopf ab in friſcher Gottesluft, als ſolch ein 
ſteinern Sarg und ſolche Sünderkoſt. — Stampfe Er nur 
nicht ſo mit dem Fuße, und balle Er die Fauſt nicht, 
Freund Greif! fuhr er dann den Andern an. Es macht 
mir ein wahres Gaudium, Ihn einmal an meinem Gaſt⸗ 
tiſch zu ſehen. Hier ſoll Er ſich ſchon den Grobian ab- 
gewöhnen, und ſein Großmaul ans Schloß legen. Vier 
Wochen, und, es gilt eine Wette, Seine Fauſt ſchlägt 
keinen Kameraden mehr blau, wie mir ſelbſt von Ihm 
geſchehen auf der Bärenſchenke. Habe damals viele gute 
Gottesgabe zum Waſchen gebraucht, die meiner Gurgel 
beſſer geſchmeckt hätte. Nun, dafür wird Ihm jetzt der 
Nordhäuſer zu Waſſer. Und halte Er hübſch Frieden 
mit dem kleinen Betbruder da; in meinem Schloſſe leide 
ich keinen Zank, und mein Ochſenziemer iſt ein guter 
Friedensſtifter. Verſteht Er mich? Laß Er ſich von dem 
Hamann einen Bußpſalm einſtudiren; wer weiß, zu wel⸗ 
chem Marſch Er ihn bald gebrauchen dürfte. 

Mit einer verächtlichen Geberde ging der Schließer, 
und die Thür fiel hinter ihm in das mächtige Schloß. 

Mit Ungeſtüm warf ſich der Angekommene auf die 
Britſche, und faßte mit den Füßen, wie in Verzweiflung, 
die Seitenbretter derſelben, und rüttelte und brach ſie 
morſch von der Wand. Dann ſprang er auf, und ſtellte 
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ſich mit geballten Fäuſten und grimmigem Wuthgeſicht 
mitten in das Gefängniß, und warf giftige Blicke auf das 
verſtummt und verdonnert in ſich zuſammengekauerte kleine 
Monſtrum. 

Dich ſollte ich packen, Du jämmerliches Affenthier, 
fuhr er auf und ſchleuderte die Kette, wie zum Würgen, 
gegen den Geſellſchafter. Was fährſt Du, hirnloſer Pa— 
vian, Menſchenfleiſch bei Nacht über Feld, und fütterſt 
die Fiſche damit? Der Satan hole den kleinen, boshaf— 
ten Teufel, der mich Dir nachgeführt in jener verdamm— 
ten Nacht! Das hat man vom Herrendienſt; je wach— 
ſamer, je ſchlechter belohnt. — Er kehrte ſich um, und 
warf ſich unmuthig auf das Holzbett im entfernten Win- 
kel, und Hamann, dem ein Fieberzittern bei den Don— 
nerreden des Wüthrichs durch alle Gebeine gerieſelt, zog 
ſeine Glieder langſam und ohne Geräuſch auf ſeine La— 
gerſtatt, wo er faſt bis zum Morgen ſchlaflos lag, und 
immer nach dem Unglückskameraden horchte, der ſich die 
ganze Nacht hörbar wälzte, und oft wüſte Flüche von 
ſich ſtieß. 

Von der Anſtrengung und Angſt erſchöpft, die ein 
ſolcher Schlafgenoß bei einem leicht eingeſchüchterten Ge⸗ 
müthe hervorrufen mußte, fiel Hamann zuletzt in einen 
wahren Todesſchlaf, von dem ihn erſt ſpät, da der Tag 
ſchon durch alle Gitterlöcher herein fiel, das Geräuſch 
erweckte, das der Rathsknecht machte, welcher das ge- 
wöhnliche karge Morgenbrod ſtillſchweigend auf den Block— 
tiſch ſetzte, und mürriſch, ohne einen Gruß, zu weiterm 
Dienſte ſeiner andern undankbaren Pfleglinge fortging. 
Hamann rieb ſich lange die ſchlaftrunkenen Augen aus, 
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und bedachte ſich dabei mühſam die Vorfälle des geſtri⸗ 
gen Abends, ſah dann ſcheu durch das Gemach, wurde 
aber heiterer, als er den gefürchteten Rieſen ganz freund- 
lich auf dem Schemel ſitzen ſah, und ſchon mit dem Im⸗ 
biß beſchäftigt fand. 

Guten Morgen, Du kleines Kugelthier! rief Grie— 
penkerl launigen Tones zu ihm herüber. Mach Dich her— 
an, Du Langſchläfer, wenn Du theilen willſt, denn die 
kalte Nacht hat meinen Apetit ſcharf gemacht. Du mußt 
ein gut ausgepicht Gewiſſen haben, daß Du, mit einem 
Morde auf der Seele, fihlafen kannſt gleich einem Dachs. 

Wie ein gereizter Hahn ſprang der Kleine mit beiden 
Füßen zugleich vom Lager, und ſuchte, muthig gemacht 
durch des Sprechers freundlichen Ton, ſeiner Stellung 
allen Schlaftaumel zu nehmen. Was ſagt Er da? krähte 
er mit zornbebender Stimme. Wer will mich eines Mor- 
des beſchuldigen? Rede ſoll Er mir ſtehen vor dem 
hohen Rathe und vor unſerm Herrgott und meinem Hei— 
land! Weiß Er, was das heißt, Blutſchuld auf ſeinen 
Nächſten werfen? Ich bin ein gutes, frommes Chriſten— 
kind, und meine Hände ſind rein von Blut und Sünde, 
und wer ſo etwas mir auf den Kopf zuſagt, dem ſoll — — 

Nun, was denn, Du kleine ſchnurrende Hummel? 
lachte der Andere, und hob ſeinen rauhhaarigen Kopf 
von der Schüſſel, und ſchüchterte mit einem Blitzblick 
des wilden Auges alle Courage des Kleinen wieder tief - 
in die Bruſt zurück. Warum ſitzeſt Du denn unterm 
Stadthauſe? warum trägft Du den eiſernen Putz am 
Schienbein? Meineſt Du, das Waſchwaſſer Deiner al— 
ten Hexen-Mutter habe Deine Seele fo rein gewaſchen, 
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wie Deine rothen Hände? Sagſt Du es auch nicht, ſagt 
es doch die ganze Stadt, der Rath, vom Bürgermeiſter 
bis zum Pförtner, und Dein eigener Herr dazu. — Ha— 
mann wurde bleich, wie eine Leiche. Mein Herr dazu? 
ſtammelte er. — O ich wollte, ich hätte Dich links fah— 
ren laſſen, und wäre rechts gegangen, fuhr der Andere 
fort. Bin ja ſelbſt Soldat geweſen, und habe manchem 
verwundeten Offizier im Felde den Gnadenſtoß gegeben, 
um mich zu ſeinem Erben zu machen. Was iſt's denn 
um ein lumpicht Menſchenleben? In jeder Nacht macht 
ſolchen Verluſt der Beſenbinder und Karrenſchieber dop— 
pelt gut. Aber ich gönnte Dir kleinem Knirps weder 
die kecke That, noch die erbeutete reiche Börſe, und Gold— 
kette, Demantringe, und der ſchändliche Neid trieb mich, 
wie ein Teufel, zum Angeben. Die Strafe kam ſchnell. 
Da Du ſo trefflich zu ſchweigen verſtehſt, und ich weiter 
keine Zeugen aufbringen konnte, ſo glaubt man mich 
ſelbſt mitſchuldig, und wenn wir zuſammen auf den fa— 
möſen Folterſtuhl kommen, ſo ſtehe ich nicht dafür, daß 
die Pein mich geſtehen läßt, wovon meine Seele nichts 
wußte. 

Der Folterſtuh!? Er und ich? ſtotterte der Kleine 
mit hochklopfendem Herzen. 

Morgen, übermorgen, werden wir daran müſſen, ent— 
gegnete Griepenkerl mit furchtbarer Kälte. Der Meiſter 
Hämmerling rumort ſchon in der ſchwarzen Kammer, 
und putzt ſeine Zangen. Beim Teufel, lieber gleich Kopf 
ab, als ſolche ſtundenlange Schinderei! Haſt Du ein 
Herz im Leibe, Hamännchen, ſo bekenne nur ſogleich, 
wenn Dir die erſte Daumſchraube das Blut aus dem 
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platten Finger quetſcht. Denn Du weißt doch, daß ich 
nicht dabei war, wie Du den Weſtindier hinter dem 
Thorwege abſchlachteteſt, und was hätteſt Du davon, 
daß ich unſchuldig gequält würde? 

Dem kleinen Zwerg ging es im Gehirn umher, wie 
ein Mühlrad. Er fühlte an allen Gliedern ſchon die 
Zangen und wohlbekannten Marterwerkzeuge des Hen⸗ 
kers, und ſetzte ſich kraftlos und faſt zernichtet auf ſein 
Bett zurück. Aber ſage Er mir einmal, lieber Freund, 
ſtammelte er, nach einigen Minuten ſich ermannend, aus 
der beklommenen Bruſt hervor, wie kann man denn 
glauben —? Wie kann man einen armen Unglücklichen 
quälen wollen? — Das wird der Herr Worthalter nicht 
leiden und nimmermehr zugeben. Herr Blum und die 
Fräuleins können zeugen, daß der Hamann fromm und 
gehorfam gelebt, daß er jeden Sonntag zur Kirche ge⸗ 
gangen, und treu und ehrlich gedient. — Und was weiß 
Er von dem Thorwege? ſetzte er zuletzt verwirrt hinzu. 

Griepenkerl ſtand auf, nahm eine ernſte Miene an, 
und ſetzte ſich traulich zu dem Zagenden auf den Rand 
der Britſche. 

Du dauerſt mich, kleiner, armer Knirps! ſagte er 
mitleidig, und legte ſeine breite Hand auf des Gebeug— 
ten Schulter. Sollteſt Du wirklich unſchuldig ſeyn, ſo 
thäte mir's leid, daß Du ſo dumm biſt, Dich ſelbſt 
für andere Schurken zu opfern. Was ich erfahren habe, 
ehe man mich bei dem Schopf nahm, will ich Dir er⸗ 
zählen; vielleicht kann's Dir nützen, und mein guter 
Rath ſoll Dir nicht mangeln; gilts doch, uns Beide 
aus böſer Klemme zu ziehen. In Eurem Hauſe geht's 
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luſtig zu, Niemand denkt an den kodten Weſtindier mehr, 
noch weniger an Dich; die Fräuleins geben Feſtgelage 
mehr wie ſonſt, und zeigen ſich im Pfauenputz und mit 
lachenden Geſichtern, wo nur irgend etwas Luſtiges 
aufgethan. Herr Blum, ſonſt ein keuſcher Mönch unter 
Seinesgleichen, treibt ſich jetzt jede Nacht in Kneipen 
und Spielhäuſern umher, vielleicht um das zarte Ge— 
wiſſen zu betäuben; denn ſchon munkelt man, auch er 
könnte mit Dir Compagnie bei der lockeren Schlächterei 
gemacht haben. Der alte Herr Haltſtill aber ſcheint der 
Zufriedenſte von Allen; ich ſah ihn viel bei dem Bür- 
germeiſter aus- und einwandern, noch ſtolzeren Schrit— 
tes, wie immer, und das kahle, graue Häuptlein recht 
übermüthig hin und her wendend im Volke, wie ein 
Wetterhahn auf dem höchſten Thurme. Wer kann's ihm 
verdenken? Der Mörder des Lambert hat ihm einen 
großen Dienſt erzeigt, denn der Miterbe iſt weggeſchaft, 
und ſeiner Kinder Ausſteuer doppelt ſo reich geworden, 
und ihm iſt die in jetziger Zeit ſo ſchwierige Auszahlung 
einer kleinen Million abgenommen. Wenn er es nun 
treibt, daß man mit Dir kurzes Federleſen macht, Dich 
ein klein wenig foltert, ein Geſtändniß erpreßt, dann in 
jene Welt ſchickt, ſo iſt die Sache abgemacht; nach einem 
Jahr ſpricht Niemand mehr davon, und er ſitzt in der 
Wolle warm und ſicher bis an ſein ſeliges Ende, und 
kümmert ſich wenig darum, daß ein fo armſelig Menſch⸗ 
lein, wie Du, dabei verloren ging. 

Hamann rückte unruhig hin und her, und käuete an 
ſeinen Nägeln. 

Sieh, damit Du ſiehſt, daß ich es ehrlich meine, 
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ſetzte jener noch hinzu, den langen Arm um die höcke— 
rige Schulter des Geſellſchafters ſchlingend, will ich Dir 
vertrauen, daß ich Dich weit tiefer hätte in die Tinte 
ſtoßen können, als ich es gethan. Hatte ich denn nicht 
in der Nacht, wo der Weſtindier verſchwand, die Schaar— 
wacht auf der Wurſtmacherſtraße? Glaubſt Du, ich 
habe nicht geſehen, daß Du noch nach Zwölf mit Licht 
flankiren gingeſt im Gewölbe? — daß Du ſcheu, wie 
ein Baldoferer und Diebshehler, um das Haus ſchlichſt? 
— daß Du dann den alten Thorweg mit Kiſten und 
Bohlen verpalliſadirteſt, wie ein kluger Fuchs ſeinen 
Bau, damit Dich Niemand ſtören möchte bei der guten 
Arbeit? Hätte ich das gebeichtet, ſo wäre Dein Hals 
keine Stunde mehr ſicher vor Meiſter Hämmerlings 
grobem Schlachtbeile. Aber ein kluger Menſch läßt je— 
dem Nächſten ein Hinterthürlein offen, und ſagt ſolchen 
weitohrigen Herren, wie die Rathsverwandten ſind, nicht 
zu viel auf Einmal. Hätte ich's geſagt, hätte man 
mir jetzt meine Mitſchuld noch kräftiger auf den Kopf 
zugeſchworen. 

Hamann hatte den Sprecher mit ſtarren Blicken und 
offenem Munde zugehört. Jetzt ward er auf einmal be— 
weglich, wie eine Gliederpuppe, und rothe Gluth ſtieg 
auf ſeinen knochigen Backen bis zur flachen, haarloſen 
Stirn hinan. Er ſprang von der Britſche herunter, und 
drehete ſich, als wäre er von der Tarantel geſtochen, in 
Zirkelſprüngen im Kerker rundum, ſo weit ſeine lange 
Kette es zuließ, bis er ſeine krummen Beine ſo in die 
dünnen Eiſenglieder verwickelt hatte, daß er feſtſtehen 
mußte; jedoch haspelten ſeine freien, kurzen Arme noch 
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immer in der Luft umher, und der dicke Kopf ſchlug, 
wie ein Muſikmeiſter, den Takt zu einem Gaſſenliede, 
welches er zu dieſem ſeltſamen Tanze brummte. Grie— 
penkerl ſah faſt erſchrocken dem komiſchen Akte zu, denn 
er mußte glauben, der Zwerg habe den Verſtand verlo— 
ren, und das lag nicht in ſeinem Plane. 


Eine Minute lang verſchnaufte ſich jetzt der Kleine; 
Schweiß ſtand ihm auf der Stirn und über den Lippen, 
ſeine Augen waren vorgequollen, und durch den Aus— 
bruch der Transpiration ſchien er Beſinnung und Spra— 
che wieder zu bekommen. 


Was hat Er geſprochen, Er gräßlicher Poſaunen— 
bläſer? ſchnarrte er mit Tönen des Ingrimms und ver— 
biſſener Wuth. Mich nennt der Markt einen Mörder? 
Hamann den Mörder, in der Schenke und der Herberge? 
Mich foltern, mich auf den Block bringen? Mich, den 
beſten Chriſtenmenſchen in der Gemeinde? Und Herr 
Markus duldet das, und lacht, und giebt Schmauſereien? 
Darum hätte der Hamann ſich gequält Tag und Nacht, und 
das vierte Gebot vor Augen gehabt, und den Vater ehr— 
lich begraben, und die Mutter gefüttert, wie's die Bibel 
befiehlt? Proſit die Mahlzeit! Wofür hungere ich denn? 
Wofür ſaufe ich das ſchlechte Rathswaſſer, und ſitze hier 
wie ein toller Kettenhund in heißer Lohe? Allzuſcharf 
macht ſchartig, und ein Menſch bleibt ein Menſch. Und 
wenn Er denn ſo viel weiß, Er ehrlicher Diebsfänger, 
fo fol Er Alles wiſſen, und giebt Er mir den beſten 
Rath, und hilft mir aus der Patſche, ſo will ich mein 
Bauergütchen verkaufen, und die Hälfte des Kaufſchillings 
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foll Sein werden, und die Hälfte meines Sparpfennings 
dazu. 


Mit ängſtlicher Haſt erzählte jetzt der Armſelige die 
Vorgänge jener Nacht und der darauf folgenden Tage ſtoß⸗ 
weiſe, verſchwieg nicht den geringſten Umſtand, und ſank 
gänzlich erſchöpft, nach dem Bekenntniß, in die Knie vor 
dem Zuhörer nieder, und warf ſein ſchweres Haupt, das 
Geſicht in beide Hände gedrückt, in den Schooß deſſelben. 
Er ſah nicht die triumphirenden Feuerblicke ſeines ver— 
meinten Freundes, ſah nicht das höhniſche Lächeln, das 
die wilden Züge deſſelben bewegte, indem er ſeine ge— 
waltigen Tatzen auf den ſtruppigen Kopf des Halbohn— 
mächtigen legte, und mit den Tönen der Milde und des 
Mitleids ihn zu beruhigen ſuchte. 


Du armer, betrogener, gutherziger, gepeinigter kleiner 
Krüppel, ſagte Griepenkerl mit ſanfter Stimme; Gott 
hat mich zu Dir gebracht in rechter Zeit, denn Dein 
frommer Sinn hätte Dich zu Schanden gemacht ohne 
mich. O wie hat man Deine Dummheit gemißbraucht! 
Was iſt ſo ein Menſch, der wie ein Mühlenpferd täglich 
rund geht mit verbundenen Augen, und nichts kennt als 
ſein heißes Arbeitsrad, ſeine Futterkrippe und ſeine Streu 
im Stall! Du armer Schächer warſt gerade der rechte 
für ſie, ein Opferlamm ohne Zunge und ohne Verſtand; 
ſolch ein Thier gebrauchen die Reichen und Vornehmen 
am liebſten zu dem Deckmantel und Sühnwidder für 
ihre Unthaten. Wärſt Du, wie ich, in der Welt gewe⸗ 
ſen und hätteſt geſehen, wie die, welche da oben ſitzen, 
es zu halten pflegen, die erſte Nacht in dieſer Einſam⸗ 
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keit hätte Dir das Räthſel aufgelöfet und Dich zu Ver- 
ſtande und zu kluger That gebracht. 

Wie meint Er denn das? fragte Hamann, ſich er— 
holend, und das ſchwere Haupt zu dem Rathgeber auf— 
richtend. 

Muß ich Dir noch vorerzählen, Du Dumkopf? Iſt 
unter Deiner Hirngrütze nicht ein Körnchen Salz vor— 
handen? murrte der lange Stadtwächter unwillig. Hat⸗ 
teſt Du denn nicht ſelbſt angehört, wie der Lambert am 
Morgen mit Deinem Herrn einen böſen Wortſtreit ge— 
fochten, wie Dein Herr nicht zahlen wollte, vielleicht 
nicht zahlen konnte, wie er den Weſtindier Abends zur 
Abrechnung beſtellte, zu einem Geſchäft, das der Kauf— 
mann immer in den Frühſtunden abzumachen pflegt? 
Warum war Dein Herr noch auf, ſo ſpät in der Nacht 
da er doch ſonſt im Hauſe ſo ſtreng auf die Bürger— 
glocke hielt? Warum ging der Alte ſpät aus im Sturm- 
wetter? Warum fandeſt Du ihn mit blankem Degen 
um Mitternacht? Wo ſind die Wechſel geblieben, die 
der Lambert erhalten haben ſoll? — Dein Herr und 
der Blum vielleicht haben den unwillkommenen Gaſt 
expedirt, vielleicht im Magazine ſelbſt, und den Lärm 
am Thorwege muthwillig ſelbſt gemacht, damit Du 
nach Wunſch finden ſollteſt, was ſie hingelegt. Warum 
hätte der beſonnene, kluge Herr Worthalter ſonſt nicht 
gleich Lärm gemacht und die Sache angezeigt, die ihn 
nicht ſchulden konnte? Warum hätte er ſogleich Rath 
gewußt zu der gefährlichen Verbergung in dem Wollſacke 
und zu der Schubreiſe an den Fluß? Du armſeliger 
Tropf! und Du ahnteſt das nicht, Du ließeſt Dich ge⸗ 
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horſam gebrauchen zum Blutdienſte, und hätteſt wohl 
bis zum Armenſünderblock auf die Redlichkeit und Un⸗ 
ſchuld Deines falſchen Herrn geſchworen, wenn Dein 
guter Engel mich nicht als einen Liberator in Dein 
Grabgewölbe geſandt hätte. 

Wie ein ſteinernes Götzenbild ſaß der Zwerg da auf 
den Knieen. Was meint Er? fragte er halblaut. Herr 
Markus ſelbſt hätte geſchlagen und geſtochen? Aber es 
iſt mir mit einem Male ſo hell im Kopfe, und fällt 
wie Schuppen von meinen Augen. Ja, der Herr war 
wach ſo ſpät und bleich wie Gyps, ehe er noch wußte, 
was ich erzählen mußte. Und er erſchrack ſich auch nicht 
ſo recht, als er das Blut ſah am todten Neffen, und 
wußte gleich Rath und Ausweg. O mein Himmel, 
kann man denn alle Sonntage in die Kirche beten gehen 
und ſolche Schuld im Herzen tragen? 

Griepenkerl zog eine Flaſche aus ſeinem Gurt her— 
vor und zwang den armen Geängſtigten einen tüchtigen 
Zug daraus zu thun. Er half ihm alsdann aus der 
Verſchlingung ſeiner langen Kette und legte ihn, wie 
eine Wärterin das Kind, auf ſeinen Strohſack. Halte 
Dich ruhig, kleines Unthier und verſuche zu ſchlafen! 
ſetzte er hinzu. Du haſt den Schlaf nöthig, denn ſolche 
Laſt auf unſchuldigem Herzen muß Deine Nächte alle 
zu Marterſtunden gemacht haben. Jetzt biſt Du leicht 
geworden, und ſorge nicht ferner; was Du zu thun 
haſt will ich ſelbſt Dir vormalen, wenn ich nur erſt ſo 
recht ausgeſonnen, was für uns das Beſte ſeyn möchte. 
Er ging jetzt ſelbſt zu der zweiten Britſche, nahm auch 
einen tüchtigen Zug aus dem Fläſchchen, wie Einer, 
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der ſich den Lohn ſchmecken läßt nach einem mühſamen 
Tagewerke, und ſtreckte ſeine mächtigen Glieder dann 
lang und bequem auf das hölzerne Eichenbrett. 


Dieſe Morgenſcene war es, die das neue, ſchwarze 
Unwetter gegen das Haltſtillſche Haus herantrieb. Der 
Plan, welcher in des feindſeligen und verſchmitzten 
Stadtrichters Staubregen Kopfe entſprungen, war völ— 
lig gelungen. In einem Nebengemache des Kerkers 
hatte der Richter Hamanns Bekenntniß angehört, und 
ein zeugender Schreiber ſchnell Alles zu Protokoll ge— 
nommen. Wie verdonnert ſtand der arme Hausknecht, 
als er bald darauf zum Verhör gefordert wurde, und 
der Rathsherr ihm ſeine ganze Ausſage vorlas, und in 
hundert kleinen Zuſatzfragen über die einzelnen Punkte 
ſein ſchwaches Gehirn vollends verwirrte. Zu läugnen 
war nicht mehr, dazu fehlte dem Armſeligen auch die 
Beſonnenheit; die Wiederholung ſeines Geſtändniſſes 
machte das Protokoll vollgültig, und im Triumph begab 
ſich Herr Staubregen zum Dirigenten der Stadt, den 
Lohn ſeiner klugen Anſtalten zu ernten, und die ſchnell— 
ſten Verfügungen zur Verhaftung des gehaßten Herrn 
von Haltſtill zu fordern. 

Der Herr von Düringen las mehrere Male langſam 
die ihm freudig dargebotenen Akten, ſchien im Erſtau— 
nen verſtummt, da er nicht antwortete, ſo zungenfertig 
auch der Stadtrichter die Papiere dokumentirte, und 
dem Rath gratulirte, endlich einen ſo ſchlimmen Prozeß 
hell beleuchtet zu finden, fo pomphaft er feine Bemü⸗ 


68 


hung, ſeine Liſt und ihren herrlichen Erfolg in das 
ſchönſte Glanzlicht zu ſetzen verſuchte. Der filberhaarige 
Bürgerfürſt wußte ſeinen Schreck vor den Blicken des 
wohlbekannten Collegen zu verhüllen. Das iſt viel, 
ſagte er ernſt, dort konnte Niemand von uns die Wur— 
zel dieſes Giftbaums vermuthen. Der Rath wird Euch 
Dank wiſſen, Herr Stadtrichter, wenn auch die Manier 
nicht gerade dem Gerechtsgange einer freien, deutſchen 
Reichsſtadt Ehre machen möchte. Ich werde verfügen, 
was der Fall fordert. Bis dahin Verſchwiegenheit! — 
So entließ er mit einem ernſten Kopfnicken den unzu— 
friedenen Rathsmann, ſetzte ſich kopfſchüttelnd ſogleich, 
um einen heimlichen Brief an den Jugendfreund abge— 
hen zu laſſen, da ſein Herz wie ſein Verſtand ihm ſagte, 
daß der von der Knabenzeit an mit ihm verſchwiſterte 
Ehrenmann nie zu einem ſolchen Verbrechen die Hand 
geboten haben konnte, und die Freundespflicht ihm in 
dieſem drängenden Falle größere Forderungen zu machen 
ſchien, als ſein Richteramt. 

Wie dieſer Brief an ſein Ziel gelangte, was ſich bei 
dem Empfange deſſelben begab, erzählten ſchon die vo— 
rigen Blätter, und nicht gering war das Erſtaunen der 
Töchter, als Herr Markus von Haltſtill, freilich mit 
bleichem und etwas entſtelltem Antlitz, jedoch feſten Schrit— 
tes und würdevoller Haltung, geputzt von der Scheitel 
zur Sohle in jener reichen Tracht, welche Rathsver— 
wandte der erſten deutſchen Handelsſtädte an den feſtli— 
chen Tagen zu tragen pflegten, in ihr Weiberzimmer 
eintrat. Das unruhige Auge der regſamen Agnes über— 
lief mit Verwunderung das ſchwarze Sammetkleid, ge— 
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hoben durch die breite, radförmige Halskrauſe von feinem 
Spitzenwerk, und die mächtigen, weißſeidenen Band— 
ſchleifen der Schuhe; der große Federhut hatte ſeine 
Steinſchnalle, die goldene ſpaniſche Bruſtkette glänzte 
auf der Bruſt, der Halbmantel hing zierlich auf der 
linken Achſel, mit ſilberner Spange befeſtigt, am Finger 
glänzte der große Siegelring mit ſeinem leuchtenden To— 
pas; nur der zierliche Stahldegen fehlte an der Hüfte, 
ſonſt war der Vater ganz gekleidet, wie er nur zu eines 
Bürgermeiſters Wahlſchmauſe, oder zum großen Schüz— 
zenfeſte, oder zur Deputation, die des Kaiſers Maje— 
ſtät vor Jahren empfing, gegangen war. Aber das 
Geſicht paßte nicht zu dem bürgerlichen Prunkkleide, und 
trug den Ernſt und die Wehmuth, welche gute Men— 
ſchen mitnehmen, ſind ſie zur Begleitung und zum letz— 
ten Ehrenzuge eines geſtorbenen Freundes geladen. Die 
ſcheue Jukunda überſah den Putz, aber ihr Blick forſchte 
tiefer in dem geſunkenen Auge des Ehrwürdigen und in 
den tiefen Falten ſeines Angeſichts. Beide wagten nicht 
zu reden, der alte Herr aber ging feierlich zu ihrem 
Tiſche und reichte jeder von ihnen die dürre Hand. 

Ich gehe zum Stadthauſe, ſagte er feſt; ein ſchweres 
Geſchäft fordert mich dahin; es kann mich hindern, 
Mittags bei Euch zu ſeyn; wartet nicht auf mich. Kommt 
ein eiliges Geſchäft, ſo nehmt den Burghard zu Hülfe. 
Hier iſt der Schlüſſel zum Kabinet. 

Im Schrecken über die ungewöhnliche Anordnung 
verſtummten die Mädchen gänzlich. Der Vater ging zur 
Thür, kehrte jedoch nochmals bewegt zurück und drückte 
beide Hände auf der Töchter Haupt. Der Menſch, auch 
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der Beſte, der Redlichſte, kann auf der gefährlichen 
Pilgerbahn hier unten nicht immer den Wetterſtrahlen 
des Schickſals entgehen, ſprach er mit weicher Stimme, 
der man das Zittern abhörte; aber Gottes Hand iſt 
immerdar über dem Gerechten. Ich kehre zurück, ſobald 
ich kann. Bis dahin, ſetzte er mit ſtärkerem Tone und 
faſt befehlend hinzu, feſte Ordnung im Hauſe, Unbe— 
fangenheit und Würde und Kraft gezeigt, wie es den 
Haltſtills geziemt, und zu jeder Zeit beachtet ward von 
den Söhnen und Töchtern der Familie. Bleibt ruhig 
an Eurer Arbeit, lauft nicht zum Fenſter, ſchauet dem 
Vater nicht nach. Ich kehre bald und ſegne Euch mit 
freierer Bruſt. Gott mit Euch bis da! 

So ſchied er, ſich ermannend, und ließ die Töchter 
in der peinlichſten Lage zurück. Jukunda bebte wie im 
Fieberſchauer; Agnes horchte auf des Vaters Schritt, 
und als er verklungen, und jetzt auf der Straße ein 
ſeltſames Gemurmel und Gelärm ſich erhob, ſprang ſie 
vom Seſſel zum Fenſter hin. 

Des Vaters Verbot! Was thuſt Du? rief Jukunda; 
aber die Worte erſtarben ihr auf den bleichen Lippen, 
als ſie das Entſetzen ſah, das ſich in allen Geberden und 
Bewegungen der Schweſter kund gab. O mein Herr 
und Gott, was bedeutet das? rief die faſſungsloſe 
Agnes aus. Die Straße iſt voll Volk, der Pöbel ſchreit, 
und der Vater geht mit dem Stadtvogte und den beiden 
Hauptleuten, Remling und Broike, die Straße hinauf, 
ſechs Stadtknechte mit ihren Hellebarden ziehen hinter— 
drein. O mein Heiland, das Volk ſchreiet ihm Schimpf⸗ 
worte nach und läuft jubelnd beiher. Sie führen ihn 
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in's Gefaͤngniß, wohl gar zum Tode, denn gerade ſo, 
wie er ſich heute anputzte, ſah ich ihn in verwichener 
Nacht im Sarge liegen, und die ſelige Mutter ſtand zu 
ſeinem Haupte und küßte ihn. Jukunda auf! Wo ſind 
die Regenmäntel? Wir müſſen nach, mit ihm leben 
oder ſter ben. 

Sie wandte ſich mit lebhafter Bewegung zu der 
Schweſter; aber dieſe war längſt vom Seſſel geſunken 
und lag leblos auf dem Fußteppich, und von der näch— 
ſten Sorge ergriffen, ſchrie Agnes das Geſinde zuſam— 
men, jagte die Schreiber aus, den Blum zu ſuchen 
und herbeizuſchaffen, und mühete ſich, von doppelter 
Angſt gemartert, um die Ohnmächtige. 


Herr Markus kam mit ſeinem böſen Geleit auf dem 
Stadthauſe an. Das Gelärm um ihn hatte ihm Hal— 
tung und Würde vollkommen zurückgegeben. Waren 
doch Hunderte dieſer Schreier ihm Dank ſchuldig; Bett— 
ler, die von ſeinem Tiſche geſpeiſet worden, Tagelöhner, 
denen er Arbeit und Lohn gegeben, leichtſinnige Hand— 
werker, denen er aus eigener Börſe Vorſchub gethan, 
und den Fall ihrer Familie gehindert. Aber Alle hatten 
das vergeſſen, denn der Undank iſt die Erbſünde der 
Adamsſöhne, und das Geſchrei: Seht den reichen Böſe— 
wicht! aber der Rathsherrnmantel ſchützt nicht vor Mei⸗ 
ſter Rothhand's Blocke! Hochmuth kommt vor dem Fall, 
und der Krug bricht zuletzt den Henkel! Reißt ihm die 
Prunkkette ab! Nieder mit dem Mörder! tönte es links 
und rechts, und ſprach das voreilige Urtheil des Pöbels 
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aus, zu dem Hamann's Geſtändniß bereits mit vergrö— 
ßernden Zuſätzen gedrungen war; und obgleich die 
Stadtknechte hie und da einem nahen Schreier ihren 
Lanzenſchaft zu fühlen gaben, auch ein Paar der ärgſten 
Lärmmacher mit fortſchleppten, das Hohngebrüll der 
Menge ließ ſich ſo wenig ſtillen, wie das Gebrauſe der 
ſtürmenden Meereswellen am Seeufer. 

Freiern Athem ſchöpfend außer dem Gedränge auf 
der hohen Vortreppe des Rathhauſes, von wo er vor— 
dem oftmals bei ſchlimmen Aufläufen die Bürgerſchaft 
angeredet, und durch ſein geachtetes Wort beruhigt hat— 
te, warf Herr Markus noch einen Blick, aus Zorn und 
Verachtung gemiſcht, auf die heulende Meute, dann ſtieg 
er vollends hinauf, und wurde in den großen Saal 
geführt, wo er ſchon den Magiſtrat in Pleno verſam— 
melt fand. 

Setzt Euch! rief der Stadtrichter Staubregen, und 
wies auf den Armenſünderſchemel vor den Schranken; 
aber der Worthalter ſah ihm ſo feſt und ſcharf in's 
Auge, daß ſtutzig die gedachte er Hohnrede verſchluckte, 
und es nicht wagte, den greiſen Rathsverwandten zu— 
rückzuſchrecken, der mit hochaufgerichtetem Haupte die 
Schranken durchſchritt, ſich dicht an den rothen Tiſch 
ſtellte, und ſeine Collegen um die Urſache des ihm an— 
gethanen Schimpfs im ſtrengen Tone der beleidigten 
Ehre fragte. 

Frechheit ohne Gleich! ſtieß Herr Staubregen hervor; 
aber der Bürgermeiſter unterbrach ihn, und ſetzte im 
ernſten Tone, doch mit Milde und faſt mit Entſchul⸗ 
digung, dem Freunde die Nothwendigkeit des Verfügten 
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auseinander, indem er zuletzt dem Stadtſchreiber befahl, 
das Geſtändniß des eingekerkerten Hausknechts zu verleſen. 


Aller Augen waren auf den Herrn von Haltſtill ge— 
richtet, und die Ruhe und Unbeweglichkeit, mit denen 
derſelbe die ſchwere Anklage aufnahm, gewann ſichtlich 
die Meinung der Meiſten für den geehrten und unbe— 
ſcholtenen Mitbürger. Wie erſchraken jedoch Alle, als 
dieſer jetzt das Wort nahm und, ſtatt der gehofften 
Vertheidigung, dieſelbe Erzählung des Vorgangs zu 
hören gab, nur noch deutlicher und umſtändlicher, als 
der verwirrte und verſtandesarme Zwerg ſie zuſammen— 
geſtoppelt hatte. 


Schwer iſt meine Schuld, fo beſchloß er mit männ— 
licher Beſonnenheit ſeinen langen Vortrag; gedrängt von 
dem Augenblicke, durch den gräßlichen Anblick ſchwach 
geworden an Vernunft und Ueberlegung, bin ich ein 
Hehler der Mordthat geweſen. Aber nicht als ein Blut— 
ſchuldiger ſtehe ich hier, ſo wahr ein Gott auf uns Alle 
herabſchaut, und der Richter ſeyn wird über uns Alle. 
Die reine Hand hebe ich zu ihm auf, und fordere ſei— 
nen Blitz herab, wenn er mich ſchuldig weiß an dem 
entſetzlichen Frevel! — Was ich that, mein aberwitziges 
Verſchweigen, und daß ich nur dachte an die Stimme 
der Welt, und von meinem Hauſe abwenden wollte in 
wahnwitziger Sinnloſigkeit, was ſeine Ruhe befährden 
konnte, das mag das Geſetz ſtrafen, hart und ſchwer 
nach dem Buchſtaben, ich werde nicht murren; nur für 
meinen Diener erbitte ich Freiheit ohne Zögerung, ſein 
Kerker werde der meine, denn er that nichts, als was 
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der Herr befahl, und hat ſeine Schuld lange genug 
gebüßt. 


Als er jetzt ſchweigend im Zirkel der Rathsherren 
umherſah, fand er nichts als fahle Todtengeſichter, die, 
einem Kreiſe ägyptiſcher Mumien ähnlich, keine Bewe— 
gung, kein Lebenszeichen von ſich gaben; nur das Ge— 
ſicht des Stadtrichters Staubregen grinſete ihn an mit 
dem Lächeln einer Teufelslarve. Wie ſchwoll ſein Herz 
aber an in der blutvollen Bruſt, da er den Bürgermei— 
ſter ſich erheben ſah, Aſcheu in allen Zügen des Freun— 
des ſich langſam entwickelte, die weiße, fleiſchige Hand 
des Jugendgeſpielen ſich mit der Bewegung des Fort— 
drängens gegen ihn ausſtreckte, und die bekannte liebe 
Stimme hohl und eintönig zu ihm erklang. 


So iſt das Unglaubliche möglich? ſprach der Herr 
von Düringen mit kalter Strenge. So iſt der Erden— 
ball nichts als ein Tummelplatz des Laſters und der 
Betrügerei? Hinüber muß der Chriſt ſich ſehnen in 
nächſter Stunde zu dem Lande des Lichts und der Wahr— 
heit, denn wo ſoll er hienieden Glauben und Vertrauen 
bewahren, wenn ſein blindes Auge fünfzig Jahre hin— 
durch Gleisnerei für Redlichkeit hielt, wenn der Tiger 
im Lamme wohnt, und die Schlange ſich mit Tauben— 
milde an betrogene Herzen legt. Nehmt meinen Stuhl, 
Herr Sachs, mir iſt unwohl, und ich kann dieſem Ge— 
richt nicht vorſitzen. a 


Auch Du, mein Johannes? rief Herr Markus mit 
Entſetzen, und ein dunkles Roth deckte ſeine bleichen 
Wangen auf einmal. 
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Herr Kleinbürgermeiſter, nehmt meinen Sitz, fuhr Herr 
von Düringen heftiger fort; ich war des Beklagten 
Freund, und aus dem betrogenen Freunde erſtehet ge— 
wöhnlich der grimmigſte Feind. Mag ich hier ſitzen als 
der erſtere oder der letztere, mein Urtheil würde partei— 
lich ſeyn und das Geſetz verbietet ſolche Richter. Sprecht, 
wie Euch Gott befiehlt. 

Nicht ohne Schwanken verließ er ſeinen Ehrenplatz 
und mit möglichſter Eilfertigkeit den Saal. Da kam 
eine heftige Bewegung in den Worthalter, ſeine Lippen 
zuckten, ſeine Hände ballten ſich. Er hat mich gerich— 
tet, rief er mit lauter, von Grimm und Schmerz be- 
bender Stimme, Er, der mich erkannt bis in die tiefſten 
Höhlen der Bruſt; was kann ich von Euch erwarten, 
die mir fremd ſind und unter denen ich neidiſche Feinde 
meines Glücks vermuthen muß? Ja, nennt mich einen 
Mörder, ſchleift mich zur Schädelſtätte. Es find Beſ— 
ſere gefallen in den verwirrten Netzen des Schickſals, 
und das unſchuldige Blut iſt zu ſpät heilig geſprochen. 
Gott allein kann reden für mich und die Miſſethat wäl⸗ 
zen von mir auf das ſchuldige Haupt; verläßt mich 
ſeine Hand, ſo möget Ihr das Leben nehmen, das ohne 
Ehre eine Bürde geworden! — Er verließ heftig bewegt 
den Tiſch und ſetzte ſich in halber Ohnmacht außer den 
Schranken auf den Schemel der Verbrecher. 

Mit lange bezwungener Ungeduld ſprang der Stadt⸗ 
richter Staubregen jetzt von ſeinem Stuhle empor. Habt 
Ihr es gehört, Ihr Herren? ſprach er ſchnell und mit 
den Tönen der Freude; er hat ſich ſelbſt den Mörder 
genannt, er nimmt ſelbſt den Platz, der ihm gebührt. 

Blumenhagens geſammelte Werke. VII. Bd. 3 
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Das Geſtandniß iſt vollſtändig. Es bedarf nichts wei⸗ 
ters, keiner Folter, keines Prozeſſes. Und welcher Un⸗ 
ſchuldige hätte nicht Zeter geſchrien bei dem Anblick eines 
Ermordeten? Welcher Schuldloſe würde eine fremde 
Mordthat zu verdecken geſucht haben mit ſolcher Vor⸗ 
ſicht und Beſonnenheit? Stadtvogt, führt den Ma⸗ 
lefikanten unter das Stadthaus, thut an ihm, wie es 
der Fall und Eure Schuldigkeit befiehlt und haltet ihn 
ſtreng, daß ſein hoffärtiges Gemüth ſich tiefer beuge vor 
dem innern Richter und er ein Beiſpiel geben möge, 
wie das Schwert der Rache auch den Sichern und Stol— 
zen findet mitten in der Schwelgerei und auf dem Prunk— 
lager ſeiner Lüſte. 

Der Kleinbürgermeiſter, zu ergriffen von dem uner— 
warteten Ereignis, winkte feine Zuſtimmung, und der 
Worthalter ließ ſich ohne Murren oder ein Zeichen von 
Wehr hinabführen den dunklen Pfad, den er früher nur 
mit den Gefühlen des Mitleids oder des Abſcheus be— 
trachtet, und den ſo zu betreten ihm nimmer geahnet 


hatte. 


— — 


Es kann nicht die Abſicht ſeyn, mit Berichten über 
gewöhnliches Verfahren in Criminalſachen der damali⸗ 
gen Zeit den Leſer zu beläſtigen, obgleich manches Ab⸗ 
ſonderliche und von den jetzigen Formen Abweichende 
dabei erſcheinen möchte. Unſere Zeit iſt dem humanen 
Grundſatze zugethan, lieber zehn Schuldige ſtraflos zu 
laſſen, als Einen Schuldloſen ungerecht zu befährden; 
jene Zeit huldigte dagegen den Maximen, Blut muß 
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gefühnt werden; Schimpf dem Gerichte, deſſen Augen 
ein Mörder entgeht; nur das blutige Beiſpiel am 
Schaffott iſt des Pöbels Zaum; und darum lieber das 
Abrahamsopfer eines Schuldloſen, den der Himmel 
als Schuldverdächtigen bezeichnet, gebracht, als den 
Frevel ohne Sühne gelaſſen. — Dieſe Denkweiſe übte 
bei den Senatoren der großen Stadt mehr oder weni— 
ger ihre tyranniſche Gewalt auch im vorliegenden Falle 
aus. Der Kleinbürgermeiſter Sachs war ein ärmlicher— 
befangener Mann, die übrigen Richter beherrſchte die 
demoſtheniſche Beredtſamkeit des Stadtrichters Staubre— 
gen, den alter Haß gegen das Haltſtillſche Haus zu 
treiben ſchien. Zwar ließ man ſich die lange Zeit eines 
ganzen Monats, damals in Blutſachen und bei ſo ſchein— 
bar klarem Thatbeſtand eine ungeheure Friſt, um durch 
die marternde Einſamkeit und den ſtrengen Zuſpruch der 
Geiſtlichkeit die Verbrecher zu deutlicherm Geſtändniß 
und chriſtlicher Reue zu bewegen; da ſich jedoch in die— 
ſer langen Säumniß nichts Neues ergab, die Verhöre 
aller Haltſtillſchen Hausgenoſſen keine neuen Umſtände 
zu den Akten brachten, fo ging an einem Donnerſtage 
der Hausvogt um den rothen Tiſch, die eiſerne Schale 
in den Händen tragend; die ſchweigende Tafelrunde der 
eiſigen Richter ließ einzeln die tönenden Kugeln in die 
Schale rollen, vierzehn ſchwarze Kugeln ſprachen den 
Tod aus über den Worthalter und ſeinen verkrüppelten 
Gehülfen, und der morgende Freitag wurde zur Rein⸗ 
waſchung des Stadtweichbildes von der in ihm an einem 
Fremden begangenen Blutſchuld feſtgeſtellt. — 

Das Haltſtillſche Haus hatte in dieſer Zeit mit allen 
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Folgen zu kämpfen gehabt, die der Verlnſt des Haus⸗ 
herrn zu bringen pflegt. Die Geſchäfte ſtanden ſtill, 
Gläubiger drangen heran, Schuldner zahlten nicht, die 
Waare verdarb unbeachtet, denn Blum, der Einzige, 
welcher den Verluſt des Steuermanns in ſolchem To— 
desſturme erſetzen konnte, ließ nichts von ſich hören und 
blieb verſchwunden. 

Fräulein Agnes war die Einzige, welche durch ihren 
hellen Verſtand und durch ihren lebhaften Geiſt den 
Sturz hätte hemmen und die einbrechende Unordnung 
verhüten können; aber der Zuſtand ihrer geliebten Schwe— 
ſter band auch ihr die Sinne und Hände zugleich. Ob— 
gleich Jukunda bald aus tiefer Ohnmacht erwachte, ſo 
folgte dieſer doch ſofort die heftigſte Krankheit, in der 
das angegriffene Nervenſyſtem der zarten Jungfrau Arzt 
und Wärterin in peinlichſte Beſorgniß ſetzte. Agnes 
hatte dringend nach Blum geſandt; man fand ihn nir— 
gend und ein Arbeiter im Packhauſe ſagte aus, wie er 
ihn auf des Herrn eigenem ſtarken Pferde habe davon 
reiten ſehen. Gräßliche Bilder traten neuerdings vor 
Agnes Seele. Der Vater verhaftet, auf Mord ange- 
klagt, Blum auf der Flucht in derſelben Stunde; mußte 
er ihr nicht als der Schuldige erſcheinen, der jetzt die 
That der raſenden Eiferſucht auf dem Haupte des Wohl— 
thäters ruhen ließ und ſich durch undankbare Flucht der 
Strafe entzog? Was konnte ihn anders zu dieſer drän⸗ 
genden Zeit aus dem Hauſe ſeiner Liebe ſtoßen, wo er 
gerade jetzt von feiner reinen, uneigennützigen Leiden— 
ſchaft die höchſten Zeugniſſe hätten ablegen und den 
ſchönſten Lohn im Uebermaß dankender Liebe hätte ein— 
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ernten können? Denn was feſſelt Mädchen und Weiber 
feſter an den Mann, als ſeine herrſchende Klugheit, ſeine 
raſche Umſicht, ſeine feſte Kraft in den Stunden der 
Gefahr, wo ſie in ihm ein überlegeneres, mächtigeres 
Weſen erkennt, ihr zum Schutz erſchaffen und ihrer 
Schwäche unentbehrlich? Solche Stunden reifen ſchnell 
die Blüthe der Liebe zu brennendgefärbter duftiger Süd— 
frucht; ſchon oft kam durch ſie der Jüngling unerwartet 
ſchnell zum Ziele ſeiner Wünſche, obgleich ſie auch oft 
den Feigherzigen und ſchlecht Beſtehenden für immer 
aus dem Paradieſe warfen, von dem er bereits Beſitz 
genommen zu haben glaubte. Der kluge Mann wird 
nie ſolche unerſetzliche, gewichtvolle Augenblicke verlieren, 
da ſie ſich ſelten bieten und unbenutzt ewig verloren 
blieben. — Alles das wurde an Jukundens Krankenbett 
zwiſchen der Wärterin und der zu lebhaften, aufgeregten 
Schweſter verhandelt, und wenn auch Jukundens Uebel 
ihre Beſinnung erdrückt zu haben ſchien, ihre Augen ge— 
ſchloſſen waren, ihre Glieder ſich nicht nach dem Willen, 
ſondern nur in krampfhaften Zuckungen des geſtörten 
Gleichgewichts der Kräfte bewegten, ſo war ihr Gehör— 
ſinn, wie oft bei ſolchen Kranken, unverletzt, ja verfei- 
nert, und daß ſie Alles vernommen, ſprach ſich bald in 
wirren, laut erzählten Träumen und heftigen Raſereien 
aus. Sie ſchrie nach Blum, rief ihn, ſchalt ihn, bat 
ihn in den ſchmerzlichſten Tönen zu ſich bei Tag und 
Nacht, ſie ſah ihn in Ketten führen, ſah ihn blutig lie— 
gen im Sande des Hochgerichts, und in lichteren Zwi— 
ſchenräumen weinte und klagte ſie wieder um ihn, wie 
um einen Geſtorbenen, und bat die Umſtehenden, ihr die 
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Wittwentracht anzuziehen und den großen ſchwarzen Witt⸗ 
wenſchleier über fie auszubreiten. Daß durch die ſchwatz— 
haften Wärterinnen auch dieſe Scenen in das Publikum 
kamen, läßt ſich erwarten; daß die Meinung des Volks 
und der Richter dadurch beſtimmter wurde, war natür— 
lich. Auch Blum ward bald als Mitſchuldiger genannt, 
man machte Anſtalten, ihn auszuforſchen und zu verfol— 
gen, und dieſe Vorgänge im Haltſtillſchen Hauſe gaben 
dem Urtheilsſpruche des Gerichts die oben erwähnte 
Strenge und unwiderſprochene Entſchließung. 

Agnes, wohlunterrichtet durch die treuen Schreiber 
von Allem, was geſchah und ſich in der Stadt aus— 
ſprach, riß ſich los vom Sterbebette Jukundens, und 
wagte den ſchweren Gang zum Bürgermeiſter, da ihr 
jeder Verkehr mit dem Vater grauſamer Weiſe unterſagt 
worden; aber der alte Düringer war krank, und ſie 
wurde nicht vorgelaſſen. In ſtummer Verzweiflung 
kehrte ſie heim, und ſaß, grollend mit der Vorſehung, 
in düſterer Ergebung neben Jukundens Lager, und be— 
neidete die Schweſter um die baldige Erlöſung aus ei— 
ner Welt, deren Sonne dunkel geworden und worin 
nichts Freudiges oder Tröſtliches mehr für ſie zu finden 
war. Da klangen raſchere und feſtere Schritte im Vor— 
zimmer, als in der Nähe der Kranken ſeit lange Vor— 
ſicht und Mitleid erlaubt hatten. Unwillig erhob ſich 
das Fräulein, den achtloſen Unbeſonnenen abzuhalten 
und ihm die Uebertretung des Hausverbots zu verwei— 
ſen; aber ihr Fuß wurde Eis, ihre Zunge Erz, denn 
Blum ſtand vor ihr. Sehr verändert ſchien der junge 
Mann; er war ſichtlich abgemagert, das lebenvolle Auge 
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trüb und eingeſunken, die Jugendroſen ſeiner Wangen 
hatte Sorge und Luft verwiſcht und in ein krankes 
Gelbbraun verwandelt. Ohne Agnes zu beachten, zu 
begrüßen, eilte er an ihr vorbei und ſtürzte ſich an Ju— 
kundens Lager auf die Knie nieder. 

O du ſtrenger Gott des Himmels, rief er wie außer 
ſich, biſt du ſo grauſam, wie du allmächtig biſt? Was 
hatte dir dieſe Unſchuld gethan, daß auch ſie deine zer— 
malmende Hand ſo hart ergriff? Unerforſchlicher, mö— 
gen wir Alle auch büßen für begangene, geheime Sünde 
überſchwer', voraus büßen für künftige Unthaten; aber 
warum dieſe, das Bild der fleckenloſen Himmelsbürger? 

Jukunda hatte ſogleich ſeine Stimme erkannt; ſie 
richtete ſich raſch im Bette auf und ſtreckte beide Hände 
zu ihm her. War ſie auch entkräftet und hatte das 
Fieber die Fülle der Jugend gezehrt, der durchſichtige 
Glanz ihrer feinen Haut, die feine Fieberröthe, die von 
ihrem Geſicht ſtrahlte, das Leuchten ihres reinen Auges, 
welches ſchon der Ausfluß eines überirdiſchen Lichtes zu 
ſeyn ſchien, gab ihr einen ſo wunderbaren Reiz, daß 
Blum Alles vergaß, was ihm bei dem Eintritt in die 
Stadt erzählt worden, und ſie mit der alten Gewohn— 
heit umſchlang und feurige Küſſe auf ihre brennenden 
Lippen drückte, bis ſie in ſeiner Beſtürmung erlag und 
mit geſchloſſenen Augen in die Kiſſen zurückſank. 

Unmenſch, Du wirſt auch ſie tödten! fuhr Agnes 
mit Bitterkeit dazwiſchen und riß ihn gewaltſam vom 
Boden auf. O Hermann, wo bliebſt Du ſo lange? 
flüſterte dazu die Kranke, und hob wieder die Hände 
gefaltet zu ihm auf. Verwirrt ſtrich ſich Blum die 
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Stirn, als müßte er die Gedanken, welche im Wirbel: 
tanz ſein Gehirn berauſchten, feſthalten und zuſammen⸗ 
preſſen. Ja, ſagte er dann, ich bin lange fortgeblieben. 
Des Schickſals Fluch war an meinen Ferſen, und leitete 
mich irr. Aber jetzt bin ich da, will gut machen, will 
meine Schuld abtragen. O Dank dir, ſtrenger Gott, 
daß ich es noch vermag, daß ich nicht ſpäter kam! Be— 
bet nicht mehr, Ihr armen Schweſtern, der Vater ſoll 
gerettet ſeyn, er iſt gerettet! Ich bin da und trete au⸗ 
genblicklich vor Gericht; aber, o ihr Mächte des Him— 
mels, welchen Preis koſtet mich dieſe Rettung! — Er 
blickte mit dem Ausdrucke der höchſten Verzweiflung auf 
Jukunden, denn fein beſonnener Blick hatte ihn die Ge— 
fahr, in der ſein liebſtes Leben ſchwebte, erkennen laſſen. 

Du biſt ſpät gekommen, wilder Menſch, fiel ihm 
Agnes in das Wort; aber wohl Dir und uns, daß 
Du kameſt, und nicht Schuld auf Schuld häufteſt! 
Zaudere nicht, geh, erlöſe den Unſchuldigen, der ſo lange 
büßte für Dich. Sein Urtheil iſt geſprochen, darum 
eile, die Wahrheit zu reden vor dieſen Menſchen von 
Stein, daß die Erbarmungsloſen Gott erkennen und ihre 
Blindheit, und der Gerechte nicht ferner leide für den 
Strafwürdigen. Die Wiederkehr des Vaters wird uns 
Allen Geneſung bringen und Frieden. 

Blum fuhr haſtig aus dem Anſchauen und der Ge— 
dankentiefe auf, mit der er die Geliebte betrachtet hatte. 
Er küßte die zarte, heiße Hand Jukundens, fühlte ſich 
aber von dieſer gewaltſam feſtgehalten. 

Nein, Hermann, Du ſollſt nicht gehen! ſtammelte 
das leidende Mädchen. Dort iſt der Tod! dort iſt kein 
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Mitleid für Dich! — Vater oder Braͤutigam! O wie 
das brennt im Herzen! — Bleibe, Hermann, der Tod 
iſt nicht ſchwer! Bleibe, und laß uns Alle zuſammen 
ſterben. 

Jukunda, entgegnete Blum feſt und machte ſich ſanft 
von ihr los, denke, wie lange der arme Vater ſchmach— 
tete ehrlos in dem Hauſe der Miſſethäter, die Kette der 
Sünder tragend, er, der den reichſten Orden des Kai— 
ſers verdiente. Jeder Augenblick Verzug iſt Sünde an 
ihm, und nur die Liebe zu Dir, der Schreck, die Angſt 
um Dich, ließen mich zuerſt hierher ſpringen. Fort 
muß ich, aber wir ſehen uns wieder! Er riß ſich ge— 
waltſam los und verſchwand mit Windesſchnelle. Haſtig 
ſich aufrichtend, rief ihm Jukunda nach: Kein Wieder— 
ſehen! Du kommſt nicht zurück! Sie kerkern auch Dich 
ein, und Dein Blut fließt ohne Barmherzigkeit! Sie 
wollte aufſpringen, doch die Schweſter faßte ſie feſt in 
die Arme und ſagte ſtreng: Jukunda, der Strafbare 
muß büßen, was er verbrach, damit er dort lebe in 
Verzeihung und Reue. Nicht an ihn denke, nicht an 
Deine ſündige Liebe; ſeine That, wenn auch in Leiden— 
ſchaft für Dich gethan, hat ihn Deiner unwerth gemacht. 
Daß er in Reue kehrt und ſich ſelbſt zur Buße ſtellt, 
macht ihn vielleicht Deines Angedenkens nicht ganz un⸗ 
werth, aber alle Deine Empfindungen gehören der Kin— 
despflicht; denke an nichts, als daß der Vater kehren 
wird in ſein Haus; denke an nichts, als wie wir ihn 
empfangen ſollen, wie wir ihm erſetzen können, was 
man ihm ſo lange nahm, wie wir ihm vergeſſen machen, 
was er litt und entbehrte. — Zu ſpät ſah ſie, daß ihre 
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Worte verloren gingen und kein Ohr ſie aufnahm, denn 
Jukunda war an ihrer Bruſt wiederum in eine Todes— 
ohnmacht geſunken, und lag, einer geknickten und abge- 
welkten weißen Blüthe gleich, in ihren Armen. 


Der Bürgermeiſter von Düringen ſaß in ſeinem 
Polſterſtuhle, eben geneſen von den Folgen der Erfrhüt- 
terung, die er in jener Seſſion erlitten, in welcher ſein 
Glaube an Menſchentugend einen ſo harten Stoß be— 
kommen. Eine Deputation des Magiſtrats trat bei ihm 
ein und überbrachte das gefaßte Todesurtheil zur An- 
ſicht und Beſtätigung. Mit Schauder las der alte Eh— 
renmann das ſchwarze Blatt. 

Das Geſtändniß iſt nicht klar, nicht vollſtändig, ſagte 
er nachſinnend. 

Völliger Einklang der gravirenden Umſtände, ſchla— 
gendes Zuſammenſtimmen der Thatſache mit dem Zeu— 
genverhör und den Verhältniſſen des Angeklagten, machen 
aus einem halben Bekenntniß ein ganzes, ſpricht Artikel 
31 des Geſetzbuches, entgegnete der Stadtrichter. Be— 
fiehlt jedoch Magnificenz die Folterbank, ſo würde dem 
Mangel bald abgeholfen ſeyn. 

Schaudernd blickte der Greis auf, und ſchüttelte das 
graue Haupt. Die Akten ſprechen leider zu deutlich, 
ſagte er finſter; wir ſollen ſtrafen, nicht martern. Dem 
Menſchlichen ift die Henkersnacht ein Gräuel, dem Ber- 
nünftigen kann ein in Pein hervorgeſtoßenes Geſtändniß 
nichts gelten. Aber der Knecht ſcheint weniger gravirt, 
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er wäre der Gnade zu empfehlen, da fein reuiges Be— 
kenntniß uns das erſte Licht gab in ſo dunkler Sache. 

Nicht ſo, Magnificenz! ſtieß Staubregen lebhaft her— 
aus. Die Meinung des Raths hält ihn gleich ſchuldig; 
er war die Hand, der Herr die Seele der That. Das 
Geſetz trifft mit dem Beile nicht das Glied allein, wel- 
ches den Dolch führte, es tödtet und rottet das ganze 
verderbliche Weſen aus. 

Ihr ſeyd beſonders blutgierig, Herr Stadtrichter! 
antwortete ſcharf und nicht ohne Vorwurfston der Bür— 
germeiſter, und gerade Ihr wißt doch das Leben gar 
gut zu ſchätzen, denn Ihr liebt ſeine Freuden. 

Es gilt die Ehre der Vaterſtadt! entgegnete mit 
Brüſtung der Richter. Der Mord geſchah an einem 
Fremden; er verletzte die Gaſtlichkeit unſeres Weichbil- 
des. Wären wir nachſichtig, Grieche und Polack, Frans 
zos und Ruſſe würden unſere Meſſen und Märkte ſcheuen, 
zum Schaden des Handels. 

Ihr liebt die Fremden! ſagte mit ſarkaſtiſchem 
Blicke der Alte, und nahm die Feder und unterſchrieb 
mit einem Seufzer und gab es dem Verſtummten und 
Betroffenen zurück. 

Vor den rothen Tiſch gefordert, erſchienen kurze Zeit 
nachher die beiden Eingekerkerten, und man verlas vor 
ihnen das Bluturtheil. Der kleine Hamann hörte auf— 
merkſam zu; als aber auch ſeiner ſo ſchlimm gedacht 
wurde, da verwandelte ſich feine todte, ſchlaffe Puppen⸗ 
geſtalt plötzlich in einen ſparlenden Hampelmann, und 
wie ein Kreiſel drehete er ſich nach gewohnter Weiſe, 
wenn es ihm übel ging, vor den Schranken umher, 
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einem Schafbocke aͤhnlich, den die Drehkrankheit plagt. 
Nichts da! kreiſchte er mit Eulentönen; daraus kann 
nichts werden, oder die liebe Stadt müßte zuvor ihre 
Thürme auf die Spitze ſtellen. Meinen die Herren, man 
ſetze den Kopf wieder auf, gleich einem Hut? Meiner 
Mutter Sohn liebt fein Blut fo ſehr, wie Ihr Mantel⸗ 
träger, und iſt ſo gut von ehrlichem Fleiſch gemacht, 
wie Bürgermeiſter und Rath. Spaniſch Haar oder Haid— 
ſchnucken⸗Filz, Wolle iſt Wolle, Vorſchur oder Nachſchur; 
der Merinobock und der deutſche Hammel fühlen das 
Meſſer gleich ſcharf. Ein Kopf wächſet nicht wieder, 
wie ein Froſchbein. Nichts da! Das wäre mir recht, 
weil ich das Aas den Fiſchen gebracht, als ein getreuer 
Knecht, ſollten mich die Raben behacken? Als ich den 
Junker, den der liebe Gott hätte unter den Wilden laſ— 
ſen ſollen, fand, war er mauſetodt, kalt wie das Stein— 
pflaſter. Wer ihm ſo arg zur Ader ließ und die Augen 
zudrückte, mag auch die Kurkoſten allein einſtreichen. 
Der Stadtvogt faßte den rappelköpſigen Zwerg ge— 
waltig an beiden Schultern, und als er nicht aufhörte, 
zu ſparlen und zu kreiſchen, legte er ihm die breite 
Hand ſo feſt auf den Negermund, daß mit dem Athem 
ihm die Kraft und Stimme verging. Herr Markus von 
Haltſtill jedoch trat mit Ruhe dem Tiſche näher. Got— 
tes Allwiſſenheit wohnet nicht bei den Menſchen, ſagte 
er ernſt; vielleicht hätte ich ſelbſt auf meinem Platze 
dort zur Linken ein gleiches Urtheil gefällt. Darum 
verzeihe ich Euch Allen, wenn die Zeit vielleicht Euren 
Irrthum aufdeckt, und Ihr meine Gebeine ausgrabt, 
und von der Schandbühne mit ſpäten Reuezähren zu 
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geheiligter Stätte tragt. Aber laut muß ich um meines 
Namens und meiner Kinder willen nochmals ausrufen: 
Nur Einer iſt unſchuldiger geſchlachtet worden, ſo lange 
die Welt ſteht! und in ſeinem Sinne ſpreche ich: Mein 
Blut komme nicht über Euch und Eure Söhne und 
Töchter! 

Manchem ſchüchterte das Wort durch Mark und Ge- 
bein, aber Niemand ſprach, und der Vorſitzende befahl, 
den Verurtheilten ſeiner Würden zu entſetzen, ihm Ring 
und Kette zu nehmen, damit ihm das Sünderkleid an- 
gelegt werden könne. Herr Markus zuckte merklich zu= 
ſammen bei dieſem Befehle; doch preßte er die bleichen 
Lippen ſtandhaft auf einander, und faßte ſelber nach ſei⸗ 
nem Halsſchmucke. Da eilte der Thürhüter des Stadt: 
hauſes herein, und ohne Umſtände ſich dem Kleinbürger⸗ 
meiſter Sachs nähernd, flüſterte er ſeine Meldung in deſ— 
ſen Ohr. Stutzig ſtand dieſer auf, und winkte den 
Stadtknechten mit der Hand. 

Haltet ein! ſprach er mit ſichtlicher Aufregung. Der 
Himmel ſchickt uns hoffentlich neue Zeugen für die Ge— 
rechtigkeit unſerer Ausſprüche. Der muthmaßliche Mit⸗ 
ſchuldige, der Comptoirdiener Blum, iſt vor der Thür; 
kurfürſtliche Dragoner führen in einem Wagen ihn und 
ein verdächtiges Frauenzimmer ſo eben zum Stadthauſe. 
Ehe wir weiter ſchreiten, laſſet uns hören ohne Säumniß. 

Sein Wink öffnete die Flügelpforte, und herein trat 
Blum, und an ſeiner Hand, von ihm mehr gezogen, als 
geführt, eine hochgeſtaltete Frau, welche die Meiſten fo- 
fort erkannten, denn es war die ſpaniſche Sennora, Diana 
Galeotta. 
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Wenn der Herbſtwind durch den Wald ſtreicht, fo 
knattert das dürre Gezweig, welches er bricht, und die 
welken Blätter raſſeln und fallen. Ein ähnliches Ge— 
räuſch tönte durch den ehrbaren Kreis bei der unerwar— 
teten Erſcheinung und Blums Benehmen. Die Seſſel 
wurden geſchoben, die Neugier brachte dieſe Automaten 
aus dem Gleiſe, und Viele beugten ſich mit angehalte— 
nem Athem, unanſtändig für ihre Würde und ihr Amt, 
über den Tiſch. Aber Blums erſte Worte mußten auch 
den Weiſeſten der Stadtväter erſchüttern, wie der Schlag 
einer Leidener Flaſche. Der junge blaſſe Mann erblickte 
kaum ſeinen Brodherrn und väterlichen Wohlthäter, ſo 
ließ er die Frau, eilte zu Herrn Markus, ergriff ſeine 
Hand und preßte ſie wieder und wieder an ſeinen Mund, 
zugleich ſich in höchſter Seelenbewegung an ihm hin in 
die Knie werfend. O verzeihet, Vater, rief er mit unbe— 
ſchreibbarem Tone der tiefſten Empfindung, verzeihet 
meine Säumniß und daß ich nicht früher eintraf, Euch 
zu löſen aus der ſchmählichſten Haft. Unausſprechlichen 
Dank aber dem Himmel, daß ich nicht ſpäter kam! Ha⸗ 
ſtig ſprang er dann wieder auf, und mit funkelnden Au⸗ 
gen ſah er auf den Kreis der Richter. Ihr aber, die 
Ihr an Gottes Statt zu ſitzen wähnet, und Euch anmaßt, 
zu ſprechen über Leben und Tod, erbebet über Eure Kurz— 
ſichtigkeit, reißet Mäntel und Ketten von Euren Nacken, 
und verhüllt damit, wie mit Aſchenſäcken der Büßenden, 
Euer Antlitz; der blinde Maulwurf iſt glücklicher, als 
Ihr, denn er wirft einen Hügel auf über feiner Jam⸗ 
mergeſtalt und entzieht ſich dem Auge. Wie wollt Ihr 
mir danken dafür, daß ich Eure Hände, daß ich dieſe 
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Stadt bewahrte vor unſchuldig vergoſſenem Blute, daß 
ich die höchſte Schande vor Kaiſer und Reich, den ewi— 
gen Fluch aller Nachbarſtaaten von Eurem Haupte nahm? 
Doch Ihr könnet danken; fort ſogleich mit dieſen un— 
würdigen Feſſeln von den Händen des Beſten, des Ge— 
rechteſten unter Euch! Werft Euch zu ſeinen Füßen nie⸗ 
der, und bittet ihm ab, was Ihr gethan an ihm! Er— 
ſetzt ihm ſein Leid und all' das Geraubte! Traget ihn 
auf Euren eigenen Händen durch die Gaſſen, und zeigt 
dem Volke den Märterer der trübäugigen Juſtiz! Aber 
was habt Ihr Armen, womit Ihr ſolches Leid gut ma— 
chen könntet und ausgleichen ſolche Beleidigung? Was 
hilft der goldene Sarg für gebrochene Herzen? Euer 
Urtheil iſt der ſelbſtgeſchriebene Schandbrief für Euch, 
den keine Zeit vernichten wird, er bleibt Eure Strafe 
und unſere Rache! — Mit heftigem, markdurchſchneiden⸗ 
den Tone lodernden Ingrimms hatte der Jüngling alſo 
geſprochen; jetzt beſann er ſich, und griff wieder nach 
der Hand der Spanierin, und zog ſie dicht an die roth— 
behangene Tafel. Ruhigern Tones, jedoch in feindſeli⸗ 
ger Strenge, ſetzte er dann hinzu: Hier ſteht die ächte 
Zeugin des Mordes, die wahre Hehlerin der Blutthat. 
Sie wird den Mörder nennen, und die Schuld, welche 
auf ihr laſtet, dadurch verringern, und ihr beſchwertes 
Gewiſſen vor Gott und der Welt erleichtern. Die Sen— 
nora bebte ſichtlich zurück; ihr großes Auge durchlief den 
Kreis, als ſuche ſie Beiſtand; da ſie jedoch den Erwar— 
teten nicht fand, denn der Stadtrichter Staubregen hatte 
ſich bei ihrem Eintritte ohne Zögern entfernt, ſo fügte 
fie ſich der unausweichbaren Nothwendigkeit; und den 


90 


Nachklang ihrer Erzählung hörte man in den ſchwercren 
Athemzügen der Senatoren, und ſah den Eindruck der— 
ſelben in den fahlen Geſichtern und den gläſernen Augen 
der Gerichtsherren. 


— —— SEN 


Blum hatte die alte Stadt in einem Gemüthszu⸗ 
ſtande verlaſſen, den nicht leicht das Schickſal ſchwerer 
und peinlicher einem Menſchen aufbürden kann, und 
hätte er ihn ſelbſt durch Verſpottung des Heiligſten ver— 
dient und hergefordert. Seit Lamberts Verſchwinden 
war Blum's umſichtiger Geiſt, der die Folgen für die 
Familie, welcher er ſich längſt zuzählte, verſtändig vor— 
ausſah, mit nichts beſchäftigt geweſen, als mit ſtillen 
Nachforſchungen, welche der Fund der gemordeten Leiche 
noch emſiger machte, da mit ihr der mögliche Nachtheil 
wuchs, und die Forſchung ein feſteres Ziel bekam. Sei⸗ 
ner Lebensweiſe ſchnurſtracks entgegen, durchkroch er 
Schenken und Spelunken des Laſters, ſchloß ſich an die 
früher ihm ſo verhaßten Zechgeſellſchaften der jungen 
Kaufdiener, machte ihre ſittenloſen Tanzgelage mit, folgte 
ihnen ſogar in die Winkelgäßchen, wo der Profit ih— 
rer Herren, von ihnen geſchickt ſich zugeeignet, in die 
feilen Schürzen verſchmitzter und aus der Menſchheit ge— 
tretener Weſen fiel. Was er erfuhr, war bedeutend, je— 
doch nicht genug für ſeinen Zweck. Hamanns Geſtändniß 
brachte ihn auf's Aeußerſte, und ſtieß ihn fort, ohne voll— 
endete Vorbereitung. Die Spanierin kennt den Mörder! 
das klang vor ſeinen Ohren bei Tag und Nacht. Er 
entdeckte ſich dem Herrn von Düringen, und dieſem als 
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ein höchſt rechtlicher, durch Fleiß, Klugheit und Beſon— 
nenheit ausgezeichneter junger Mann, als ein Phönix 
unter ſeines Gleichen bekannt, wurde es ihm leicht, nach 
Darlegung der Reſultate ſeiner Forſchungen und glaub— 
licher Aufſtellung ſeines Verdachts, die Papiere zu er— 
halten, welche er zur Ausführung ſeiner gewagten Schritte 
bedurfte. Er reiſete ab. — Lange ſtreifte er auf allen 
Heerſtraßen umher, die von der großen Handelsſtadt zur 
Emanation ihrer Schätze wohlthätig nach allen Weltge— 
genden ausliefen. Nirgend ſtieß er auf eine Spur der 
fremden Flüchtlingin, und gerade das beſtärkte ſeinen 
Argwohn und machte ihn hitziger, ſo daß er dreimal die 
Runde im Gebiete der Reichsſtadt durchritt, wie ein 
Spürhund ermüdet, der im Sande den Schweiß des 
Wildes verlor. Ein böſes Winterwetter traf ihn eines 
Abends; ſeine Niedergeſchlagenheit und die Angſt um die 
Zurückgebliebenen, um die bedrängten Geliebten, ver— 
tilgte ſeine Aufmerkſamkeit, und bald ſah er ſich verirrt 
im Grenzwalde, und die Hütte eines Wildhüters, deſſen 
ſchwaches Lampenlicht ihn anzog, wurde ihm ein er— 
wünſchtes Aſpl, und er ſchlief auf der Streu des mür⸗ 
riſchen, aber gaſtfreundlichen Wirths, ſeit einer Woche 
zum erſten Male, feſt und erquicklich ein. Als der alte 
Jäger am Morgen, durch ein Geldgeſchenk heiterer ge— 
ſtimmt, ſein Pferd zurecht machte, ſtand Blum indeß 
am Fenſter und ſchauete in den blätterloſen, öden Wald, 
das ſchwarze, todte Gerippe der Natur, in die wilde 
Gegend hinaus, die, vom ſchneegemiſchten Schlackerregen 
wie mit Trauerſchleiern behängt und noch unwirthlicher 
geworden, ihm als ein Bild ſeiner Zukunft erſchien. 
f 32% 
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Dieſe Idee ergriff ihn fo ſchmerzlich, daß er feinen 
Kopf ſinken ließ und ihn mit der Hand ſtützen mußte. 
Durch dieſe Bewegung fiel ſein Auge auf ein kleines 
Buch, zierlich in Sammet gebunden, welches, in die Ecke 
der Fenſterbank geſchoben, da lag, und, weil es zu die— 
ſer Hütte paßte, wie der Diamantknopf in den groben 
Rock eines Karrenſchiebers, ſeine Neugierde reizte. Er 
ſchlug es auf; es war ein katholiſches Gebetbuch, und 
auf dem erſten Blatte ſtand, zierlich geſchrieben, der 
Name: Diana Galeotta. — Wie ein Fieberkranker zit⸗ 
terte er vor Ueberraſchung und Freude. Des Wildhü— 
ters Ausſage that ihm kund, daß vor einigen Monaten 
eine wunderſchöne Dame in einem einſpännigen Wä— 
gelchen hier eingekehrt, und von einem rieſenlangen 
Stallmeiſter, wie auch einem kleinen ſchwarzen Satans— 
kinde, begleitet worden. Sie ſey einen vollen Tag hier 
geblieben, indeß der Diener fortgefahren, um von der 
nächſten Grenzſtadt ein anderes Fuhrwerk herbeizuſchaf— 
fen. Die Dame fey höchſt unruhig geweſen, habe viel 
aus dieſem Buche gebetet und immer am Fenſter geſeſ— 
ſen. Spät Abends kam der Stallmeiſter zurück, und mit 
ihm ein fremder Wagen. Er trieb die Dame zur Ab— 
fahrt an die Grenze, fuhr dann ſelber den Weg, den er 
zuerſt gekommen, und in der Eilfertigkeit hatte wohl die 
Fremde ihr Büchlein vergeſſen, und er es an Ort und 
Stelle, wie ein ehrlicher Finder, gelaſſen, bis es gefor— 
dert werden möchte. Blum nannte die Dame feine Be— 
kannte, verſprach, das Buch abzuliefern, beſchenkte den 
Waldmann, und eilte ſeiner Spur ſo hitzig als freudig 
nach, die er auch feſt behielt, bis zur Reſidenz des Kur—⸗ 
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fürſtenthums, welches an das Gebiet feiner Vaterſtadt 
grenzte. Hier aber, im Gedränge der volkreichen Haupt— 
ſtadt, im Gewühl des ſich rüſtenden Militairs eines ta— 
pfern Herrn, das ein neuer Kriegszug um ihn geſam— 
melt und vermehrt hatte, verlor ſich jedes fernere Zei— 
chen der Flüchtlingen. So wenig über dieſen Ort hin— 
aus der Eindruck ihrer Füßchen zu finden war, ſo wenig 
ergab wochenlange Durchſuchung der kleinſten Winkel— 
gäßchen auch nur das geringſte Anzeichen ihres Daſeyns. 
Troſtlos, und faſt ermattet in täglich tiefer ſinkender 
Hoffnung, ſchlich eines Morgens der bleich und hager 
gewordene Jüngling auf neue Recognoscirung aus; da 
fiel ihm an einem Hauſe das Kaufmannsſchild auf, da 
es einen Namen trug, welcher mit dem Haltſtillſchen 
Comptoir gar oft in merkantiliſcher Verbindung geſtan— 
den. Er trat ein; der Handelsherr nahm ihn gaſtlich 
auf, und führte ihn in ſein Kabinet. Nach einigen 
freundlichen Wechſelreden ſenkte ſich Blums Blick auf 
den Arbeitstiſch des Kaufmanns, und ein Seufzer ent— 
fuhr ihm bei dem Gedanken, wie das Geſchick ihn ſo 
grauſam aus ſolch liebem und nutzvollen Geſchäfte ge— 
ſtoßen. Da haftete ſein Auge auf einem der daliegenden 
werthvollen Papiere, weit auf zog ſich der Sehſtern, um 
Ueberſchrift und Nummer und Summe einzuſaugen: ja, 
ſein geübtes, feſtes Gedächtniß konnte nicht trügen; vor 
ihm lag Eines jener Blätter, welche Lambert als Zah— 
lung erhalten, er ſelbſt war dabei geweſen, er ſelbſt 
hatte Nummer und Poſten im Ausgabebuche anzeichnen 
müſſen. 


Woher kauften Euer Liebden dieſe ſechshundert? fragte 
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er mit zitternder Stimme, die den Kaufmann ſtutzig machte. 
Nicht aus der Hand eines Fälſchers oder Schortenfellers, 
antwortete er lächelnd, wie der Ton Eurer Frage, mein 
junger Freund, zu vermuthen ſcheint. Habt Ihr etwa 
Anſpruch gehabt auf dieſes Papier, ſo müßt Ihr ihn 
aufgeben, denn die Hand, die mir es brachte, iſt dann 
ſicher die dritte oder die vierte ſchon, und hat manch 
ehrlich Geldgeſchäft mit mir gemacht in letzter Zeit. Wä— 
ret Ihr eine Stunde früher bei uns eingetreten, hättet 
Ihr die vornehme Ausländerin dicht an jenem Fenſter 
können vorbeireiten ſehen. Ihr Geſpons, der kurfürſt— 
liche Gardekapitain, ritt mit ihr, und der kleine Neger 
hinter ihr, auf ſeinem Schimmelchen, zog alle Gaſſen— 
buben des Viertels als Kometenſchweif nach ſich. 


Blum erſchrack. In ſolchen glänzenden Umſtänden, 
alſo geſchützt, hatte er die Flüchtlingin nicht erwartet. 
Doch überlegte er nur kurze Zeit. Der kleine, runde 
Handelsfreund vor ihm, mit dem ächtdeutſchen ehrlichen 
Geſichtsſchnitt und den gutmüthigen kleinen grauen Au— 
gen, ſchien ihm der beſte Mann für ſein Vertrauen. 
Ohne Zögern erzählte er ihm Alles, was ſein Herz be— 
drückte, zeigte ihm die Päſſe und Papiere, die Herr von 
Düringen ihm mitgegeben, und erregte durch die lebhafte 
Schilderung feiner grauenvollen Mähr die ganze Theil— 
nahme des braven Wechslers. 


Böſer Cours, gefährliche Speculation! murrte Herr 
Neſtorius. Mit dem Raufdegen der Herren vom Mili— 
tair ficht die Feder nicht gut. Großer Herren Kirſchen— 
teller giebt dem Kleinern nur die harten Kerne. Aber 
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es gilt Ehre und Leben, die Firma ſolchen Hauſes iſt ſo 
viel werth, wie ein hispaniſch Wappenſchild. 

Blum mußte bleiben, bis die Cavalcade wieder vorüber— 
zog, und er begriff nun, wie ihm die Sennora hatte bis— 
lang entgehen können, denn ſo hoch hatte er die berüch— 
tigte Männerfreundin nicht geſucht. Nachdem er ſie vor 
dem Kaufmann als die fragliche Perſon erkannt, nannte 
ihm dieſer ſogleich den fürſtlichen Kanzler als den ein— 
zigen Mann, der ſein gefährlich Werk unterſtützen könnte, 
und ohne Verzug eilte Blum zu der Schwelle dieſes 
mächtigen Günſtlings. Der Kanzler war weder ein 
hartherziger Aktenwurm, noch ein eiskalter Staatsmann. 
Genau prüfte er, erfreute ſich an der Herzlichkeit und 
dem Eifer des jungen Mannes in fremder Angelegenheit, 
und berichtete dem edlen Kurfürſten, der in Gerechtigkeit 
und Strenge ein Muſterbild ſeiner Zeit geworden. 

Auch hier wurde die Aufgabe mit möglichſter Scho— 
nung und Zartheit behandelt, und gerade dadurch ihre 
raſche Löſung befördert. Der Kurfürſt hielt die Ehre 
ſeiner Offiziere ſehr hoch, und darum mußte ein Jagd— 
junker ſich zu der fremden Verführerin des Garde-Kapi— 
täns drängen, mußte ihr die Meinung einimpfen, er 
locke nicht für ſich, ſondern für einen Prinzen des fürſt— 
lichen Hauſes. Die Leichtfertige ging in die Falle; aber 
wie erſchrack ſie, als der Abend ſie in einen Palaſt füh— 
ren ſollte, wo Jugend und Liebe ſie erwarten wollten, 
und fie den kahlhäuptigen Kanzler, den bekannten Kur— 
fürſten und den jungen Ausländer, deſſen Geſtalt ihr nicht 
fremd ſchien, in einem Kabinet fand, wo weder ein duf— 
tiges Mahl, noch andere roſige Umgebungen ihr die 
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cppriſche Freudenſtunde verſprach, die fie gehofft hatte. 
Solcher Ueberraſchung hielt das Weib nicht Stand; es 
bedurfte kaum der Ingquiſitorkunſt des Staatsmannes, 
kaum einiger militairiſch-ſtrengen Kraftworte des Kur- 
fürſten, und ihr Geſtändniß, in Betäubung der Sinne 
ausgeſtoßen, um ſich ſelbſt zu retten, lag vollſtändig vor 
den Augen der Erſtaunten da. Heimlich und ohne Auf— 
ſchub wurde ihre Fortſchaffung betrieben, und in derſel— 
ben Nacht ging Blum mit ſeinem ſchönen Fange und 
einem Geleit von kurfürſtlichen Reitern nach ſeiner Va— 
terſtadt ab. Was die ſchöne, gefährliche Circe dort vor 
dem fürſtlichen Stammvater der edelſten deutſchen Re— 
genten, wie hier am rothen Tiſche zur Beichte brachte, 
wird der Inhalt des nächſten Abſchnittes, wenn auch 
nicht mit den eigenen Worten der Ingquiſitin, enthüllen. 


Die Nacht jenes verhängnißreichen 20ſten Septem⸗ 
bers des Jahres 1604 glich einer finſtern Negerin, ge— 
gen die freundlichhellen Schweſtern, denen ſie folgte; 
die letzte Kraft des hinzehrenden Sommers hatte das 
dickſte Gewölk vor die Sterne gelegt, und der Mond 
ſelbſt konnte kein Himmelsfenſter finden, um nach ſei— 
ner lieben Erde ſehnſüchtig herunter zu ſchauen. Der 
junge Lambert verließ erhitzt das Spielhaus, und durch— 
ſchritt die dunkeln Gaſſen mit den Gefühlen eines 
Triumphators, der ſich der Vaterſtadt nähert, nachdem 
er den mächtigen Feind geſchlagen, und der Bürger— 
krone und des jubelnden Empfangs gewiß iſt. Zwar 
hieß das Gebot der Angebeteten ihm, nur im Sonnen⸗ 
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lichte wieder zu erſcheinen; aber der eitele, verwöhnte 
Mann glaubte ſich geliebt, und was er in den Taſchen 
trug, ſchien ihm eine Hülfsarmee, die den Zorn ſeiner 
Königin baldigſt zum Schweigen bringen möchte. Er 
wußte, daß Diana, uach der Sitte ihres Vaterlandes, 
Mittags Siefta hielt, dagegen die erſte Hälfte der Nacht 
immer wach blieb, und mit ihrer Mandoline dieſe ſchö— 
nen, ſtillen Stunden zu begrüßen pflegte. Licht ſchim— 
merte durch die niedergelaſſenen rothen Gardienen, die 
Thür des Häuschens war unverſchloſſen, weder die alte 
Hausſchließerin noch der kleine Mohr ließen ſich ſehen; 
ſo ſtieg er leiſe die kleine Wendeltreppe hinan, und 
weilte an der Zimmerthür, und ſchob die angelehnte 
mit ſorgſamer Hand zurück, indem ſeine Phantaſie ſich 
die herrliche Juno im Nachtkleide malte, und fein lüſter— 
ner Sinn ſich eine Augenweide verſprach, die ſein Blut 
ſieden machte zum voraus. 

Da klangen fremde Töne an ſein Ohr, und ſtutzig 
hemmte der Horchende den Fuß. Es war der Stadt— 
richter Staubregen, der den Endymion dieſer Nachtgöttin 
ſpielte, und auf dem Polſterbett an ihrer Seite ſaß, das 
runde Tiſchlein mit Leckereien und duftigen Weinflaſchen 
vor ſich. Er hatte den ſtarken Arm um den weißen 
Nacken der lockergekleideten Dame geſchlagen, und ihre 
anſchmiegliche Stellung ließ keinen Zweifel über das 
Verhältniß der beiden Perſonen übrig. Das ſo eben 
noch heißſtürmende Blut des Jünglings gerann zu Eis, 
das Feuer ſeines glühenden Vaterlandes wandelte ſich 
in die Kälte des Nordpoles; aber nür eine Sekunde 
hielt dieſer Froſt an. 
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War ich nicht ein guter Prophet? ſagte der verliebte 
Stadtrichter. Das kecke Bürſchchen iſt ausgeblieben; der 
ſteife Worthalter — Gott verdamme ihn und alle mora— 
liſchen Schulmeiſter ſeines Gleichen! — hat ihm eine 
derbe Strafpredigt gehalten und den Flachsbart einge— 
ſchüchtert. Er wird jetzt im Mondſchein weinen, und 
fein Bettkiſſen ftatt Deiner umarmen. Aber gräme Dich 
nicht, Trautchen! Freilich mußt Du nun fortwährend 
mit mir, dem gedienten, nicht ſo friſchen Adon vorlieb 
nehmen, der nicht im Staube kreucht vor Deiner Schön— 
heit, nicht poetiſch faſelt in Deinem Augenlichte, aber 
Dir wahrhaft zugethan iſt, und Dir halten wird, was 
er verhieß, bis ſein Mund nicht mehr küſſen und ſein 
Gaumen keinen Oporto mehr ſchmecken kann. Tröſte 
Dich, Du Götterweib! Wer weiß, ob Dein Poet nicht 
nach den Flitterwochen ein gar proſaiſcher Ellenkönig ge— 
worden wäre; wer weiß, ob Du nicht im erſten Jahre 
Dich ſchon zurückgeſehnt hätteſt nach Deinem alten Freunde 
und unſern hesperiſchen Nächten. 

Da zuckte unterirdiſches Feuer hinauf in den zorn— 
bebenden Lambert, aus der Bruſt zum Geſicht, von da 
höher in das geblendete Auge und durch das, ſchon von 
halber Trunkenheit beſchwerte Gehirn. In losbrechen— 
der Wuth ſtieß er die Thür auf, ſtürmte ein, warf mit 
dem Fuße das Tiſchlein, mit Allem, was darauf ſtand, 
über den Haufen, und packte nach dem Arme der auf— 
ſchreienden, im jäheſten Schreck zuſammenſinkenden Spa⸗ 
nierin. 

Betrügerin! Hölliſche, tückiſche Megaͤre! rief er. Ein 
Gott führte mich in dieſer Stunde. Aber mein Blut iſt in 
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einer noch glühendern Sonne gebraut, als Deine Heimath 
beſcheint, und ungerächt ſollſt Du den Columbier nicht 
verſpottet haben. Mit der Linken ſie aufzerrend, riß er 
mit der Rechten ſeinen kurzen Degen heraus, und zielte 
ſtoßend nach ihrer weißen Bruſt. Der Stadtrichter hatte 
zuerſt gleichfalls überraſcht da geſeſſen; jetzt ſprang er 
auf, faßte den ſtoßenden Arm mit Kraft, und ſchleuderte 
den Jüngling gewaltig zurück, daß er neben der Thür 
zu Boden ſchlug. Lambert kannte ſich jetzt ſelbſt nicht 
mehr, und raffte ſich mit dem Grimm des verwundeten 
Tigers auf. Er ſtürzte ſich, Alles vergeſſend, auf den 
Feind; Beide packten ſich, und rangen mit der ange— 
ſtrengteſten Kraft mit einander, wobei Staubregens hö— 
here Geſtalt der jugendlicheren Stärke des Angreifers 
das Gleichgewicht hielt, obgleich die blanke Waffe in der 
Hand des Letztern demſelben ein Uebergewicht gab, und 
die Vertheidigung des Erſtern ſchwerer machte. Lange 
blieb der Sieg unentſchieden; da glitt des Stadtrichters 
Sohle auf einer Glasſcherbe aus, er ſtürzte, Lambert 
zuckte den Stahl über ihn, und Diana zwang ſich aus 
ihrer Halbohnmacht auf, dem Freunde zu Hülfe zu fprin- 
gen. Jetzt fiel ein Schlag nieder mit einem ſchauerer— 
regenden Tone, Blut und Gehirn ſpritzte auf das weiße 
Nachtkleid der Spanierin; Lambert ſank mit einem felt- 
ſamen, kreiſchenden Wehlaut zuſammen, ſein eigenes 
Stilett, das ihm entfallen, fuhr ihm in den Leib, er 
wälzte ſich einige Sekunden in den Blutſtrömen, die mit 
dem Weine auf dem Boden ſich miſchten, ächzte noch— 
mals, und war nicht mehr. 

Gleich eben ſo blutloſen Geſpenſtern ſtanden Diana 
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und der aufgeſprungene Stadtrichter, und ſtarrten den 
ſchrecklichen Ausgang dieſes Auftritts an, ihnen gegen— 
über aber zeigte ſich der Stadtwächter Griepenkerl, ſeine 
blutige, kurze Partiſane in der Hand, den Beiden ſchreck— 
lich in ſeiner rieſigen Erſcheinung, doch ſelbſt kalt und 
erwartend, ohne irgend ein Merkmahl von Empfindung 
in ſeinen ſcharfen Teufelszügen. Als treuer Knapp ſei— 
nes Wohlthäters hatte er unten ſeine Patrouille gemacht, 
hatte den Lärm gehört, und war eiligſt heraufgeſtiegen, 
um, wie ein Achill, den Krieg um die Helena tödtlich 
zu enden. 


Staubregen bekam zuerſt die Faſſung wieder. Kerl, 
was haſt Du gemacht? rief er mit Entſetzen. Dreimal 
rettete ich Dich vom Galgen, dafür zertrittſt Du mein 
Glück, und ſchleuderſt mich mit Dir dem Schaffott ent⸗ 
gegen. 

Hätte mein Eiſen nicht geſchlagen zu rechter Zeit, 
antwortete der Rieſe ohne Bewegung, ſo läget Ihr da, 
ſtumm, wie dieſer Schuft. Sein Meſſer und Eure Gur— 
gel waren dem Kuſſe ſo nahe, wie er jetzt der ewigen 
Schlafſtelle iſt. Noth hat kein Gebot, und ich meine, 
ich hätte ein größer Recht auf Eure Dankbarkeit, wie 
Euer Herr Papa, denn ohne mich wäre übermorgen. 
Euer Wappenſchild auf Eurem Sarge zerbrochen worden. 


Donna Diana hatte ſich am Bett in die Knie gewor— 
fen, verbarg ihr Geſicht in die weißen Hände und die 
ſchwarzen flatternden Locken, und ſchrie: Schafft ihn 
fort, oder ich ſterbe im Augenblicke! Schafft ihn fort, 
ſoll mich die Angſt nicht tödten! 
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Die Gnädige giebt den beften Rath, entgegnete Grie— 
penkerl mit einem Satanslächeln. Hinaus muß der 
junge Schlachtſtier, ohne Aufſchub, und iſt hier der Bo— 
den gewaſchen, ſo möchte ich wiſſen, wer auf den ehr— 
ſamen Rathsherrn und ſeinen unbeſcholtenen Diener nur 
einen Talglichtsſchein von Verdacht werfen könnte. Aber 
wie und wohin? Das iſt des Herrn Sache. 

Nur eine Minute lang beſann ſich Herr Staubre— 
gen. Kannſt Du allein den Todten tragen? fragte er. 
— Und hinge noch ſein Zwilling daran, antwortete 
grimmig lachend der Wächter; ſolche Waare iſt daunen— 
leicht; ich habe deren ſchon drei ſelbander zum Fenſter 
hinausfliegen gemacht. 

Staubregen bot jetzt alle ſeine Beredungsgabe auf, 
die Donna zu beruhigen, ſtellte ihr die grelle Nothwen— 
digkeit der ſtrengſten Beſonnenheit vor Augen, beſchwor 
ſie, im Zimmer mit eigenen Händen alle Spuren des 
Geſchehenen eilfertigſt zu vertilgen, wickelte alsdann 
den Leichnam, jedoch nach genauer Unterſuchung ſeiner 
Taſchen, in den an der Thür liegenden Mantel, und 
nachdem ihn der Wächter auf die Schultern geladen, 
ſtieg er vorſichtig voran hinab und recognoscirte das 
Haus und die Gaſſe. Die Schließerin, wie der ſchwarze 
Page, ſchliefen wahrſcheinlich feſt, denn nichts war von 
ihnen zu hören; auf der Gaſſe ſchlich die Schaarwacht, 
doch dreiſt trat ihr der bekannte Richter entgegen, fragte 
nach dem Feuerlärm im nächſten Viertel, und ob der 
Blitz wirklich gezündet, und ſchickte mit dieſem Vorgeben 
die Gehorſamen ſämmtlich fort, wiederholte dieſe Liſt 
bei jedem Wächter, der ihm in den Weg trat, und 
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machte ſo dem langſam nachfolgenden Leichenträger 
ſichern Raum, bis ſie zu der Straße, worin das weite 
Haus der Haltſtills ſtand, gelangt waren, wo er dem 
rieſigen Diener befahl, ſeine Bürde unter dem Portale 
deſſelben abzuwerfen. 

Bravo! flüſterte dieſer, indem er ſich vorſichtig ent- 
lud. Ihr wollt dem alten Kirchengänger die Schuhe 
beſchmutzen. Ich gönn's ihm; denn hätten alle Eure 
Collegen bei meiner letzten Ehrenſache fo geſtimmt, wie 
er, hätte ich ſchon längſt als trockener Klöppel in der 
Galgenglocke ausgebaumelt, und mein Fleiſch wäre jun— 
ges Rabenfleiſch geworden. Aber laßt ſehen, ob der 
Knecht nicht den Witz ſeines Herrn noch feiner zu ſpin— 
nen weiß auf eigenem Rade; denn haben wir vor, das 
Siegel dieſes Frommen auf unſern Brief zu drücken, 
und ihn ſelbſt zu dem vom Sturm geköpften Tannen⸗ 
baum deſſelben zu machen, ſo muß dieſer ſtumme Schelm 
ſein kaltes Bett ihm näher haben. 

Der herzloſe Gauner umkroch das Haus, und be— 
ſah beim Leuchten des Wetters den Thorweg, deſſen 
ſchlechter Zuſtand ſeinem Baldower-Auge früher ſchon 
nicht entgangen war. Er trat ein Brett deſſelben ein, 
horchte hindurch, und da Alles ſtill geblieben, ſchob er 
ſich durch die Breſche, zog innen den Riegel vorweg, 
und der Ermordete wurde von Beiden jetzt dahin ge— 
legt, wo der kleine Hamann ihn fand, nachdem er durch 
das Geräuſch erweckt worden, welches der vom Zug— 
winde zugeworfene Thorflügel bei der Entfernung der 
Mörder, dieſer Gegenfüßler der berüchtigten engliſchen 
Auferſtehungsmänner, gegen ihren Willen verurſachte. 
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Staubregen drückte dem Gehülfen feine Börſe in die 
blutige Fauſt, und flog ſodann zur Spanierin zurück, 
um ſich dort vollends durch Erzählung der verwiſchten 
Gefahr und Verlöſchung jeder Spur der Blutthat ſicher 
zu ſtellen. 

Wie die drei Schuldbewußten auf die Geſchichten des 
kommenden Tages horchten, läßt ſich denken; aber der 
Erfolg, den der ſpionirende Griepenkerl, der das Haus, 
welches er zum Todtenacker umgeſchaffen, nicht aus den 
Augen ließ, berichtete, kam dem rachgierigen Stadtrich— 
ter höchſt unerwartet, obgleich ſeine Vernunft ſich daran 
erfreuen mußte. Der Betbruder iſt noch pfiffiger, als 
wir, ſagte er; doch hat er ſich erniedrigt, zum begraben— 
den Halbmeiſter unſeres Inquiſiten zu werden, ſo mag 
er laufen, bis auf beſſere Zeit. Hat er doch die Be— 
gräbnißkoſten ſicher für uns mit Angſt und Schweiß 
theuer genug bezahlt. 

Anders dachte jedoch der Heimtückiſche, als der Fluß 
den Ermordeten ausgeſpien, und das Licht den Frevel 
beſchienen. Seine Sicherheit galt ihm jetzt mehr, als 
die Sinnlichkeit; er ſchaffte die Spanierin fort, weil 
er der Weiberzunge und weiblicher Gebrechlichkeit nicht 
trauete, und wie ſeine boshafte Rachſucht ihren Plan 
verfolgte, erfuhr der Leſer bereits auf den vorigen 
Blättern. 


Der hochweiſe Magiſtrat der freien und großen 
Reichsſtadt litt an heftiger Gemüthsbewegung während 
des Verhöres der neuen Inculpatin,, welches für die 
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Frager peinlicher feyn mußte, als für die Schuldige. 
Man ſchickte ſogleich wohlbewehrte Boten nach dem ver— 
mißten Stadtrichter und ſeinem grimmigen Knappen. 
Jener hatte ſich ſelbſt gerichtet, denn man fand ihn an 
der Schnur ſeines Rathsherrnmantels erhängt hinter 
der Thür ſeines Schlafzimmers; dieſer ſaß getroſt im 
Wirthshauſe und trank ſo eben auf die glückliche Reiſe 
des verurtheilten Ritters von Mancha und ſeines buck— 
ligen Sancho. Sein Prozeß lief bald zu Ende. Das 
Beil des Henkers machte ihn unſchädlich, und die ſpa— 
niſche Prinzeß wurde mit beſchimpfendem Geleit und 
Aufzuge über die Grenze und ihrer Heimath entgegen 
geſtoßen. — 

Welch eine poſſierliche Art von Thier das gemeine 
Volk iſt, Löwe und Affe, Lamm und Wolf, wie's eben 
fällt, zeigte ſich wiederum bei der Losſprechung der un— 
ſchuldig Verhafteten. Blum, Herr Markus und ſelbſt 
der kleine Hamann wurden im Triumph, unter Jubel 
und Lobgeſchrei, vom Stadthauſe begleitet, und mehr 
getragen als geführt. 

Aber der Leidenskelch, den das Geſchick für den Herrn 
von Haltſtill gefüllt, ſchien noch nicht geleert. 

Die Freudenpoſt von dem glücklichen Ausgange des 
Criminalprozeſſes langte eiliger, als die Erlöſeten, durch 
Comptoirdiener und Geſinde im Haltſtillſchen Hauſe an. 
Agnes jauchzte laut auf, und ſäumte nicht, mit der 
kranken Schweſter den Himmelstrank zu theilen. Aber 
Jukunda blieb ſtill und ruhig in ihren Kiſſen, wandte 
nur das ſchöne Leidensantlitz mit leuchtenden Augen ge— 
gen die Erzählende, und ſagte ſanft: O ich wußte es 
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längſt. Und Blum war rein und ſchuldlos; es konnte 
ihn ja auch Niemand kennen, wie ich. Agnes fühlte 
ſchmerzlich den Dolch auf der Schweſter Zunge, und als 
jetzt Vater und Freund eintraten, flog ſie zuerſt zu Blum, 
griff nach der Hand des Ueberraſchten, und preßte ſie 
an ihre Lippen in ſchweigender Reue und Selbſtverkla— 
gung. Wehmüthig ſah der Alte auf fein leidendes Herzens— 
kind, beugte ſich über ſie, und hielt die Bebende lang in 
ſeinen Armen. Da ſchob ſie ihn plötzlich mit Kraft, doch 
wie bittend, zurück, und fragte: Wo iſt Blum? Kommt 
er nicht? Und es iſt doch hohe Zeit für uns! Der Va— 
ter ergriff mit Heftigkeit Blum's Arm, zog ihn zum Bett, 
und ſprach mit Empfindung: Da haſt Du ihn! Nimm 
ihn für ewig! Lohne ihm, was ich nicht lohnen kann; 
denn ohne ihn war ich eine geſchändete Leiche, und ohne 
ihn lag unauslöſchbarer Schimpf auf Euch, auf Kind 
und Kindeskind! Blum ſtürzte in Jukunda's Arme, 
ſank an ihrem Bett in die Knie, ohne eines Wortes 
mächtig zu ſeyn. Sie aber richtete ſich auf, und ſah 
lange lächelnd in ſein Geſicht, und immer verklärter 
wurden ihre ſchönen Augen, und immer friſcher ſtiegen 
die Jugendroſen auf ihren Wangen empor. Hermann! 
rief ſie, wie eine Entzückte, ja, Du haſt verdient, daß 
ich Dich liebte, wie wohl keine liebt. Und, nicht wahr, 
Herrmann, die Liebe iſt nicht aus hier unten, ihr ſchö— 
ner Frühling kommt an einem andern, beſſern Orte. 
O warum darf ich Dich nicht belohnen? Aber ich bin 
immer bei Dir, wie Du bei mir wareſt. Nein, vergeſ— 
ſen wirſt Du mich nicht. Die Liebe vergißt nicht; Gott 
ſchenkt ſie, ſie iſt ewig, wie Er; die Liebe folgt in das 
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Grab und darüber hinaus. Hermann, o da wollen wir 
wachen und immer beiſammen ſeyn, und in Liebe glück— 
lich. Aber hier iſt es ſo dunkel, und ich bin müde 
— recht müde! 

Ihr Auge ſchloß ſich, wie ſchlaftrunken durch den lan— 
gen, ſtarren Blick auf den Geliebten; nach und nach er— 
loſchen die Roſen auf ihrem Geſicht, und ſie lag da, ſtill 
und unausſprechlich ſchön, wie ein unſchuldiges, ſchlafen— 
des Kind in ſeiner unbefleckten Wiege. 

Man glaubte, ſie ſey befangen von einer ihrer ge— 
wöhnlichen Ohnmachten, aber alle Bemühungen um ſie 
blieben vergeblich; ſie erwachte nicht wieder; was der 
Gram nicht gekonnt, hatte die Freude gethan; was der 
Orkan des Schmerzes nicht vermocht, der ſanfte Weſt 
des Entzückens hatte die letzte Lebensflamme des zarten 
Weſens verlöſcht für immer. 

Als Blum jede Hoffnung verloren ſah, ſtand er wie 
ein Verzweifelnder am Bett, thränenlos, mit trocknen, 
funkelnden Augen unter den Jammernden. Sein Blick 
flammte wild zum Himmel hinan, und Zweifel der furcht— 
barſten Art ſtrömten aus dieſem Blick hinauf. Wohnſt 
Du nicht mehr dort, Allbarmherziger? fragte er dumpf. 
Erzählt man uns Mährchen von Dir, uns einzulullen, 
daß wir ſtill halten, wenn der Zufall über uns die zer— 
fleiſchende Schlangengeißel ſchwirren läßt? Habe ich denn 
kein gutes Werk gethan? Iſt ein böſer Geiſt der König 
der Welt, daß ihm meine That eine Störerin ſchien ſei— 
ner boshaften Pläne, und er mir deshalb den ſchwer er— 
rungenen, überſchwänklich reichen Lohn aus den Armen 
riß, grauſam entwandte, als ich am Ziele ſtand? Sein 
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Auge ſank, und fiel auf Jukundens Engelsgeſicht. Hef⸗ 
tig bog er ſich nieder, und preßte ſeinen Mund auf die 
kalten, ſchmalen Lippen. Nein! Nein! ſagte er milder. 
Wer Dich erſchuf, iſt ein Gott der Liebe, zu dem wir 
beten müſſen auch in ſeinen Räthſeln. Eine Minute von 
Dir geliebt ſich wiſſen, war ja mehr des Glücks, als 
der Beſte unter den Menſchen verdienen kann. Schlummre 
ſanft, und werde mein Schutzgeiſt, der voran ging, un— 
ſern Weg zu bereiten und unſer Fürſprecher zu ſeyn. 
Schnell rinnt die Zeit, und der Pfad zu Dir bleibt ja 
offen für uns Alle. 


Herr Markus von Haltſtill blieb nicht in der Stadt. 
Sein Geſchäft eckelte ihn an; er übergab Blum 
Haus und Handlung, und bezog ein kleines Landgut, 
wo er ein Eremitenleben führte, nur Agnes und Blum 
zu ſich ließ, doch auch dieſe nur ſelten. Blum betäubte 
ſeinen tiefen Schmerz durch die größte Anſtrengung unun— 
terbrochener Arbeit; nie ſah man ihn wieder fröhlich; aber 
die zerrütteten Verhältniſſe ordneten ſich bald wieder un— 
ter ſeiner Sorgfalt, und doppelter Erdenſegen erſetzte das 
Verlorne. Wie eine demüthige Dienerin wirthſchaftete die 
gänzlich veränderte Agnes neben ihm; ſein Wink war 
ihr Gebot, ſein Wunſch Geſetz; das Bewußtſeyn des Ver— 
dachts, den ſie gegen den treuen Retter gehegt, laſtete 
ſchwer auf ihrem Herzen, und man ſah ihrem Handeln 
an, daß ſie ſich gelobt hatte, gut zu machen, ſo viel ſie 
konnte, durch die ſtrengſte Aufmerkſamkeit betreff alles 
Deſſen, was des Freundes Leben bequemer machen und 
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ihm fein Leid mildern konnte. Beide waren am glück⸗ 
lichſten, wenn ſie in einſamer Stunde mit einander un⸗ 
geſtört reden durften von der geſchiedenen, lieblichen 
Schweſter. So entſtand in ernſter Gewohnheit ein feſter 
Bund unter ihnen, durch Achtung und Freundſchaft ge— 
knüpft. Als nach drei Jahren auch der Vater zu ſeinem 
Lieblingskinde auf St. Johannis Friedhof getragen war, 
wurde Agnes Blums Hausfrau, aber ihre Freuden wa— 
ren nicht die Freuden der Welt; ſie zürnte nicht, wenn 
er ſie oft Jukunda nannte, gern theilte ſie den wackern 
Freund mit der Seligen, und der Gang im Dunkel zu 
den geliebten Gräbern blieb für immer die einzige Feſt— 
ſtunde für Beide. 


II. 


Hannovers Spartaner. 


Eine hiſtoriſche Erzählung. 
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Es war am drei und zwanzigſten November des Jah⸗ 
res Chriſti, als man ſchrieb 1490, am Tage vor Sancti 
Chryſogeni Tag, als in der großen, berühmten und 
freien Stadt Hannover in ſeinem ſtattlichen, gothiſch 
gebauten Wohnhauſe, welches am Ende der breiten 
Oſterſtraße dicht am Stadtthore gelegen war, und mit 
der ihm gegenüber liegenden Kirche St. Aegidii an Höhe 
der buntgemauerten, treppenförmigen, mit vielen Wet⸗ 
terfähnlein verzierten Dachzinnen zu wetteifern ſchien, 
der Rathsverwandte und Stadtbauherr, Chriſtophorus 
Withuſen, das Mittagsmahl einnahm. Ein Blick in das 
Zimmer und auf die runde, ſchwere Tafel ſetzte es auſ— 
ſer Zweifel, daß Herr Chriſtophorus zu den wohlha— 
bendſten und anſehnlichſten Bürgern ſeiner Stadt ge— 
hörte; ein Blick auf den Hausherrn ſelbſt, daß er ſich 
bewußt war, wie er ſtand unter ſeinen Mitbürgern, daß 
er den Reichthum und Gottes ſegen, welcher durch Erbe 
und Handelsgeſchäft unter ſein Dach gekommen, zu 
ſchätzen wußte, aber auch ſich angelegen ſeyn ließ, feiner 
Blumenhagens geſammelte Werke. VII. Bd. 4 
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Vaterſtadt und ſeinem Range Ehre zu machen. Nicht 
ſchlichte Kalkwände oder weiße Thonfließen mit ſeltſa⸗ 
men Fratzen, Zwergfiguren, Haſen und Windmühlen in 
Blau bemalt, wie man ſie dazumal in den niedrigen 
Bürgerhäuſern fand, beleidigten widerwärtig oder arm— 
ſelig das Auge; nein, rothe und theuere Ledertapeten, 
reich mit Golde durchwirkt, hingen von der Decke bis 
zum braunen Fußboden herab, und mehrere hohe und 
breite Schränke, kunſtvoll mit krauſem Schnitzwerke und 
paußbäckigen Engelsköpfen verſehen und mit blankem 
Meſſing beſchlagen, ließen auf beſondern Schatz an Lei 
nenzeuge und Silbergeräthe ſchließen, den man in ſol— 
chem köſtlichen Hausrathe zu bewahren pflegte. Eine 
kunſtreiche Weberei, den kleinen David und den großen 
Goliath vorſtellend, zeigte ſich auf dem blendenden Da— 
maſtteppich, der die Tafel bedeckte, und der ungeheure 
ſilberne Suppennapf mit ſeinem hohen Deckel, deſſen 
Knauf einen derben Apfel mit Stiel und Blättern dar⸗ 
ſtellte, die breite Schüſſel, worauf ein mächtiger Rinds— 
braten dampfte, ſchwere Löffel und der große Henkel— 
krug, Alles von demſelben koſtbaren Metalle, hätten der 
Prunktafel jedes Fürſten oder gräflichen Schloßherrn der 
damaligen Zeit Ehre gemacht. Auch weilte des Beſitzers 
Blick mit ſichtlicher Freude auf dieſen Koſtbarkeiten, in- 
dem er ſich wohlbehaglich in dem großen Badenlehn- 
ſtuhle zurücklegte, das überſättigte Bäuchlein gefällig 
ſtrich, und die feinen Broſamen von den Falten des 
weiten Hauskleides ſchüttelte, welches, von braunem hol⸗ 
ländiſchen Tuche gefertigt und vom Halsringe bis zum 
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Knie mit kleinen Silberbuckeln beſetzt, zu dem, der es 
trug, und zu ſeinen Umgebungen paßte. 

Der Herr der Heerſcharen, der die Raben ſpeiſet 
und die Lilien kleidet, ſegne, was er uns beſcheert als 
Lohn des Fleißes und der Redlichkeit! ſprach alsdann 
Herr Withuſen im frommen Hochmuthe, indem er das 
grüne Seidenbarett von dem kahlen Haupte nahm und 
das glänzend-runde Antlitz zu der Decke hinauf richtete, 
und ſämmtliche Anweſende falteten die Hände, und ver— 
weilten einige Sekunden im ſtillen Dankgebete. 

Und nun, Mutter Irmgard, den großen Pokal aus 
dem Schreine, und einen geſiegelten Krug aus dem 
Keller, daß wir nochmals, und ſo wie es ſich gebührt, 
den wackern Vetter begrüßen, der unſerm Hauſe heute 
die Gunſt erzeigt, vorlieb zu nehmen mit der ſchlechten 
Hausmannskoſt, von der er in kaiſerlichen Landen ent— 
wöhnt worden, und der die höhere Ehre in unſer Haus 
gebracht, indem er mit Zucht, und wie ſich's gebührt, ge- 
worben um unſer tugendhaftes Töchterlein, die hier an— 
weſende Jungfrau Eliſabetha. — 

Die ehrſame Frau Withuſen erhob ſich bei dieſen 
langſam und bedächtig geſprochenen Worten ihres Ehe— 
herrn, griff nach dem Schlüſſelkorbe, warf aber vorher 
einen liſtigen Blick auf einen der beiden geputzten Gäſte 
ihrer Tafel, der ſich durch ein ſcharlachrothes, auf den 
Achſeln und am Rande geſchmacklos reich mit Gold und 
Silbertreſſen bordirtes, Kleid auszeichnete, das lange 
flachsblonde Haar in tauſend Ringeln künſtlich gerollt 
trug, und deſſen waſſerblaues Augenpaar bei der Rede 
des Wirthes den trüben Perlaugen eines geſottenen See⸗ 
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fiſches ähnlich geworden war, indeß die Mädchenweiße 
ſeines, von der Natur etwas lang gezogenen, jugend— 
lichen Geſichts mit zirkelrunden Purpurroſen beflogen 
wurde. 

Ja, mein Herr Senator Jungknecht, fuhr der wirth— 
liche Sprecher mit einem Triumphtone fort, indem ſein 
Blick dieſelbe Richtung nahm wie das Auge ſeiner Haus— 
ehre, Ihr tragt die eigene Schuld, wenn unverhofft und 
überraſchend ein anderer Werber Euch den Platz nahm, 
nach dem Euer Gelüſt getrachtet. Habt Ihr auch Jahre 
lang züchtig, und wie ſich's gebührt Euch bemühet mit 
ſchmachtendem Blicke und ſchmiegſamer Dienſtgefällig— 
keit um die einzige Tochter und einzige Erbin des Wit— 
huſenſchen Hauſes, ſo ſind Blicke und Bücklinge doch 
keine Werbung, und führen zu keinem Jaworte und 
Ringwechſel, und wie Ihr ſtets lieber zaghaft Eure Sil— 
bergulden in verſchloſſener Truhe bewahren mochtet, 
ſtatt in guter Speculation ſie zu verdoppeln, ſo hat 
Eure Zaghaftigkeit und Euer unentſchloſſener Sinn auch 
dieſes Mal den guten Markt und die gewinnreiche Bör— 
ſezeit verſäumt, und ein flinkerer Käufer hat Euch die 
treffliche Waare, fo zu fagen, dicht am Maule vorweg— 
gefiſcht. — 

Das wäre? ſtammelte der Angeredete. Alſo Herr 
Türk, Herr Hermann, der ſo eben erſt aus der Fremde 
gekehrt? Nein, der ehrwürdige Herr Chriſtopher treibt 
ſeine Narrethei mit uns! Wie hätte ſich das ſo ſchnell 
gemacht? — 

Es hat ſich gemacht, Senator! fiel der neben ihm 
ſitzende junge Mann ein, der von angenehmem Aeußern 
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war, Anſtand und Freimuth in jeder Bewegung zeigte, 
und durch Lederkoller, kurzgeſchnittenes Braunhaar, ver— 
goldetes Degengehäng und kleinen Knebelbart den Kriegs- 
mann erkennen ließ. Es hat ſich gemacht, und Ihr 
könnt Euch nicht beklagen, dürft nicht ſchelten, daß ich 
Euch nicht Raum und Zeit gelaſſen, mehr, als ich ge— 
ſollt, mir bei der ſchönen Eliſabeth den Preis abzuge— 
winnen. Sind es doch zwei lange Jahre, daß ich mit 
unſerm wackern Prinzen Erich hinaus zog weit über 
Meer und Land zu der heiligen Stadt Jeruſalem, und 
unter den tückiſchen Egyptern manche Gefährlichkeit be— 
ſtand, die mir die Heimkehr und alles künftige Lebens- 
glück hätte verderben können. Wohl kam mir auch bald 
die Reue, aber es war zu ſpät; die Gnade des acht— 
zehnjährigen männlichen Prinzen, dem Alles ſo tapfer 
und feinfürſtlich anſtand, deſſen hohe Geſtalt in jedem 
Waffenſpiele vorleuchtete, und der mit ſeiner Stimme 
Wohlklang die Herzen der Männer und Weiber um— 
garnte, hatte mir, als er mit dem Vater und Bruder 
und dem Lüneburger unſere Stadt beſuchte, das Ver— 
ſprechen entlockt, ihn auf ſeinen Ritterzügen zu begleiten, 
und unbeſonnen hatte der freie Bürgersſohn ſich zum 
Fürſtendiener gemacht. 

Wer könnt's Euch verdenken, Vetter? unterbrach Herr 
Withuſen den feurigen Redner. War doch ganz Hanno— 
ver verzückt, als bei der Theilung der Länder Herzog 
Wilhelms der ſchöne und milde Erich geſprochen: das 
Land zwiſchen Deiſter und Leine, das iſt das Land, das 
ich meine! Gewährte der Jungherr doch auch ſogleich 
unferer Stadt der Hulden und Guaden gar manche, 


116 


und nichts iſt zu tadeln am adeligen Herzogsſohne, als 
daß er in die Fremde zog, und ſeinem rauhen, herri— 
ſchen Bruder das Regiment vertraute, welcher die Städte 
haßt, und vor vier Jahren feinen Zorn gegen uns aus- 
zulaſſen gedachte mit Schwert und Mordbrand, jedoch 
an unſern guten Wällen ſich die Stirn blutig ſtieß, 
und die verunglückte Belagerung ſo bald nicht vergeſ— 
ſen wird. — 

War ich doch auch dabei, entgegnete Herrmann mit 
leuchtenden Augen, und ſchoß damals meinen erſten 
Pfeil gegen eine Feindesbruſt. Aber tadelt darum mei— 
nen Prinzen nicht. Sein edles Gemüth vertraut der 
Großherzigkeit des tapfern und klugen Heinrichs; er 
fühlt ſich zu jung zum Regiment und will außen Er— 
fahrung ſammeln, die Segen bringen wird über unſer 
Land, wenn er das Zepter dereinſt ſelbſt ergreift. War 
es doch auch die ächte, ſeltene Gottesfurcht, die ihn trieb 
zum Grabe des Herrn und nach dem heiligen Rom, 
und bin ich doch ſelbſt von ſeinem Beiſpiele bekehrt als 
ein Anderer und, mit Gott! Beſſerer heimgekehrt. 

Aber warum kehrtet Ihr denn ſo eigentlich und vor 
Eurem Herrn? fragte ſpitzig der Senator Jungknecht. 
Hattet Ihr ihm treuen Knappendienſt gelobt, ſo hättet 
Ihr immerhin noch eine Weile an ſo hohem Muſter 
Euch ſpiegeln können. — 

Glaub's wohl, daß es Euch recht geweſen! lächelte 
Herr Türk. Und kann ich Euch doch wahrlich ſo rechte 
Auskunft nicht geben darob, und warum ich es nicht ge— 
than. Aber am Berge Calvariae, im Garten Gethie- 
mane, im Tempel der Auffahrt, am Jordan wie an der 
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Tiber gedachte ich immer und immer der lieben Vater— 
ſtadt; ja ſelbſt die prachtvolle Stadt des Statthalters 
Gottes konnte mir die lieben Jugendfreunde nicht aus 
dem Herzen vertreiben, und als der Prinz darauf zu 
Kaiſer Maximilians Hofe zog, und beſchloß, in der Hee— 
resmacht des Erzherzoges zu dienen, da hielt mich's 
nicht länger, ich begehrte meinen Abſchied, und das Ge— 
leit des ſchönen Bildes unſeres Heilandes aus Jeruſa— 
lem, welches der Prinz durch mich in die Schloßkapelle 
zu Münden ſandte, war mein letzter Fürſtendienſt. 
Stand doch auch der ſtädtiſche Bürgers ſohn eben nicht 
angenehm und glänzend an den Schranken der Ritter— 
ſpiele und auf der Schwelle der Fürſtenſäle, wo hinein 
er nicht reiten noch ſpazieren durfte, und hatte ich dage— 
gen den Stolz, und vergalt die Zurückſetzung dadurch, 
nicht fremden Herrn meine Fauſt und mein Blut ver— 
dingen zu mögen. — 

Thatet nicht übel daran, Vetter! nickte Herr Withu⸗ 
ſen. Der freie Hannoveraner kennt ſeinen Werth, dient 
mit Hand und Herzen dem Landesherrn, der Vaterſtadt, 
dem Freunde, aber feilſcht nicht mit ſeinem Leben um 
Sold und eitle Löhnung. — 

Was will indeß der Herr Türk bei uns? fragte hohn— 
lächelnd der Senator, indem er ſeine weiten, blauen 
Pluderhoſen über dem Knie zurecht legte, und die Schnä— 
belſchuhe ſpielend zuſammenſchlug, daß ihre filbernen 
Spitzen unter dem Tiſche harmoniſch erklangen. Unſere 
gute Stadt liegt, dem Himmel ſey Dank, ſeit dem hier 
gehaltenen Fürſtenvereine im tiefſten Frieden; die Kriegs⸗ 
künſte, die Ihr in der Fremde lerntet, ſind uns unnütz. 
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Im hohen Rathe ſitzen ehrbare Herren, von geprüften 
Jahren und erprobtem Verſtande, und zu einem Han- 
delsmanne paſſen die Wildfänge nicht, die gewöhnt 
wurden, bei heidniſchem Frauenvolke und den verbuhlten 
Ritterdamen herum zu ſcharmuziren und in den üppigen 
Fürſtenſtädten zu faullenzen. — 


Ereifert Euch nicht, mein Guter! fiel Hermann laut 
lachend ein. Für das Erſte iſt mir Arbeit gegeben; denn 
Ihr höret ja, ich wünſche ein ehrſamer Hausvater zu 
werden, will eine Frau heimführen und meinen einſamen 
Sattelhof am Brühle in ein Paradies verwandeln; da 
wird es genug zu thun geben, bis der getreue Adam es 
ſeiner ſchönen Eva gerecht gemacht. 


Der Herr Adam ſpricht fo ſicher, entgegnete der Se⸗ 
nator, als wenn er allein auf Erden wäre gleich dem 
Stammvater der Erdenſöhne. Aber es giebt Nebenbuh⸗ 
ler für ihn, die frühere Anſprüche nicht fo leicht aufge> 
ben, wenn der Dreiſtere auch ihnen mit der Anwerbung 
vorausſprang. Jungfrau Eliſabeth kennt ihre Leute und 
wird verſtändig wählen, was ihr das Beſſere ſcheinen 
möchte, und der Herr Chriſtophorus iſt ein ſo zärtlicher 
Vater, daß er ſeinem Kinde die Wahl des Herzens nicht 
verſagen wird, vornehmlich wenn ein Mann, der ſeine 
Tauſende wiegt, und ein collegialiſcher Rathsmann in 
die Schranken reitet. — Die Apoſtrophe mußte einen 
wunden Fleck bei dem Hausherrn getroffen haben, denn 
ſein vollwangiges Geſicht zog ſich in ungewohnte Falten, 
und die Frau Irmgard wandte ſich ſchnell ab von der 
Geſellſchaft und ſchloß den Schrein auf; Jungfrau Eli⸗ 
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ſabeth aber verließ mit dem Schlüſſelbunde eilfertig das 
Gemach. 

Bravo, Herr Senator! erwiederte Hermann. Schade, 
daß Ihr kein geiſtlicher Herr geworden, Ihr predigt nicht 
übel in das Herz und das Gewiſſen. Aber in die 
Schranken reiten möchte ich Euch ſehen; und wenn Ihr 
mit dem Rathsmanne Euch brüſtet, ſo ſitzt ja mein Ohm 
auch als College neben Euch, und Er und mein treffli 
cher Schwiegervater werden mich ſchon an den grünen 
Tiſch zu bringen wiſſen, da ich vor neun Wochen das 
Alter der Mündigkeit glücklich erreichte. Iſt es nicht, 
fo nehme ich allenfalls mit einer Hauptmannsſtelle vor» 
lieb, und bin ich dermaleinſt Stadtobriſt, ſo ſollt ihr 
meinem Schutze in Kriegszeiten empfohlen ſeyn. 

Durch das Gefiht des Wirthes, wie durch die Hohn— 
rede des Nachbars gerieth Herr Jungknecht in zwiefache 
Verlegenheit, und er würde in ſeiner Beſtürzung ſich 
noch tiefer durch Entſchuldigungen verwickelt haben, hätte 
nicht der Jungfrau Eliſabeth raſcher Eintritt ihn geret— 
tet. Athemlos und mit hochrothem Geſichte ſtand die 
ſchlanke Dirne an der Thür, die ſie ſchnell hinter ſich 
zugeworfen hatte; Unwillen thronte auf ihrer weißen 
Stirn, und ihr Blick hing mit Furcht am Auge des 
Vaters. 

Was giebt's? fragte Herr Withuſen ſcharf. 

Der Georg iſt an der Pforte, und ſetzt feine Parti— 
ſane auf dem Vorplatze ab, und wird gleich hier ſeyn! 
ſtammelte Eliſabeth. 

Wie vor einem Gewitter der Sonnenball eine dunkle 
Glühröthe annimmt und feine Strahlen ſcharf und ſte⸗ 
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chend herabſchießen, fo wandelte ſich bei der Botſchaft 
auch das runde Antlitz des Vaters zu einer Feuerkugel, 
aus welcher die kleinen Augen ſengende Blitze verſandten. 

Was will der Bettelbube, der Pöbelgeſell? ſtürmte 
die rauhe Stimme aus der blutvollen Bruſt herauf. 
Hat er den Braten gerochen und will ſich einmal ſatt 
eſſen im Hauſe des Vaters, dem er der Nagel zum 
Sarge wurde? Hält ihn mein Fluch nicht ab, daß er 
es wagt, meine Schwelle zu beſchmutzen? Oder iſt das 
ſo ein ſchwächlich Stückchen von der Frau Mutter, und 
iſt er gar eingeladen worden? Daß mir das nimmer 
wieder geſchieht, bei meinem Zorne! Ich könnte ſonſt 
die ganze Hausgenoſſenſchaft hinausfegen, die es mit 
dem Bettelvolke hält, das mich und meine Großväter bes 
ſchimpft vor dem ganzen Lande. Mit der Partiſane auf 
der Schulter in mein Haus zu treten! Schimpf ohne 
Gleichen! Wachdienſt zu thun wie der gemeinſte Pfahl- 
bürger, und daher zu treten, daß alle Nachbarn mit 
Fingern auf ihn deuten, und hohnlächelnd ſprechen: da 
marſchirt er hin der ungerathene Sohn des reichen Wi- 
thuſens, rechts geht ihm des Laſtträgers Sohn aus dem 
gelen Steert und links der Brauknecht aus dem Wol- 
feshorn. Wenn ich ihm das vergeſſe, ſo vergeſſe mich 
der Weltrichter am jüngſten Tage. Marſch, weichherzige 
Frau Irmgard, eilig den Buben abgefertigt, ihm ein 
Paar Sparpfennige zugeſteckt, denn Bettelei wird's ſeyn, 
und mir aus den Augen gebracht, was ich haſſe wie 
Sünde und Peſt. Kommt, meine werthen Gäſte, in 
mein Arbeitsgemach! Trage den Wein uns nach, Eliſa— 
betha, und bringe uns Botſchaft, wenn die Luft wieder 
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rein iſt, und Ihr mit Räucherwerk das Haus gefäubert 
habt, daß der Dunſt der Lumpenwirthſchaft uns nicht 
läſtig fällt. — 

Alle Anweſenden ſtanden wie erſtarrt vor dem Don— 
nerſturze der Zornrede, die wie Wolkenbruch von Herrn 
Withuſens Lippen ſtürzte. Aber von Allen am meiſten 
Hermann Türk, der, als der Senator mit furchtbleichen 
Wangen und tiefen Verbeugungen dem Wirthe in das 
Nebenzimmer folgte, raſch zu der Jungfrau trat, und, 
ihre Hand faſſend, mit Angſt fragte: Aber was bedeu— 
tet das, und wie iſt es mit dem braven Georg, von 
dem ich noch nichts ſah, und den ich vergaß, weil die 
Liebe zu Euch, die alte, treue, mitgenommene und wie— 
der heimgebrachte Zärtlichkeit mich ſeit geſtern beſchäf— 
tigte und verwirrte. — 

Der brave Georg? fragte die Jungfrau ſchnippiſch. 
So ſagtet Ihr, Herr Türk? Wenn Ihr von Jemand, 
der Alles that, um den guten Vater in die Grube zu 
bringen, alſo reden möget, fo könntet Ihr bei dem Va— 
ter und meiner Wenigkeit gar bald die gute Meinung 
verderben, die man bislang für Euch im Herzen hegte. 
— So machte ſie unwillig ihre Hand los, warf die 
runde Lippe grollend in die Höhe, und trug den hohen 
Silberpokal dem Vater nach. Stutzig und betroffen ſah 
der junge Mann hinter ihr drein, dann trat er ſanft zu 
der Mutter, welche, zum Fenſter gewandt, ihr Geſicht 
mit der Hand bedeckt hielt. 

Edle, liebwerthe Frau, redete er ſie an, löſt Ihr mir 
die Räthſel und vertreibt die Wolken, die meinen ſchön— 
ſten Lebenstag mit Schloßenſchauern bedrohen. Was 
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gab's mit dem Georg? War er doch vordem ein wacke—⸗ 
rer Junge, voll Güte und Gottes furcht, trug Herz und 
Kopf auf dem rechten Flecke, und leuchtete unter uns 
Allen vor an Bravpheit und redlicher Geſinnung. Ich 
hörte von Fluch, — ein ſchrecklich Wort! — den Georg 
gewiß nicht muthwillig auf ſein Haupt locken konnte. — 

Die Mutter wandte ſich und zeigte ohne Scheu ihr 
feuchtes Augenpaar. Ja, er iſt Schuld, Herr Her- 
mann, ſagte fie ſchmerzlich. Und doch entſchuldigt ihn 
das Mutterherz ſo gern. Ungehorſam bringt jedem 
Kinde Strafe und Leid. Der Georg war ein Haſtkopf 
wie ſein Vater, eigenwillig, wenn auch ſonſt wacker und 
gottesfürchtig. — 

Nun, der Eigenwille kann wohl zu kurzem Zwiſt, 
aber doch nicht zu ſolch Aeußerſtem führen zwiſchen Va- 
ter und Sohn, denn das Kind erkennt leicht fein Un 
recht im Gewiſſen, und Vaterliebe vergiebt willig! ent⸗ 
gegnete Hermann ungeduldig. 

Es war mehr als das, ſeufzte Frau Irmgard. Ihr 
waret kaum mit dem Prinzen fortgezogen, da kam es 
an das Licht, daß der Georg ſich verplempert hatte mit 
einer niedrigen Bürgersdirne, Suſanne Borgentrich hieß 
die Verführerin, ihr Vater ein Oelſchläger, der nichts 
hatte als Stall und elende Bude in dem Beginnen-Gäſ⸗ 
ſel, und kaum das Brod im Hauſe. 

Ah! ich kenne die Dirne, das ſchöne Suſelchen am 
Kloſter nannten die jungen Fante ſie nur, aber auf ihre 
Zucht konnte der dreiſteſte Gelbſchnabel der Stadt nichts 
wiſſen und kein ſchlecht Lack ausbringen, fiel Herr Türk 
horchend ein. 
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Der Alte wetterte, wie ſich's gebührte, fuhr Frau 
Irmgard fort. Er ſetzte Fluch und Enterbung darauf, 
aber der ſtarrköpfige Georg meinte, die Dirne habe ſein 
Wort, und das müſſe ein Ehrenmann ſelbſt dem Teufel 
halten; die Withuſen wären nicht vom Burgadel, und 
Borgentrich ſo gut ein Bürger und Bürgersſohn wie er, 
und Niemand könne ihm den Schuß vor der Scheibe 
und das Wahlrecht auf dem Stadthauſe verweigern; 
was er vor Gott verantworten könne, dürfe ihm Nie— 
mand verbieten; das Herz laſſe ſich nicht zwingen, ein 
Wort bleibe ein Wort, und Geld und ſchwelgeriſch Le- 
ben mache nicht glücklich. — 

Er könnte wohl recht haben! fliſterte Hermann fin⸗ 
ſter in ſich hinein. 

Was wuchs aus dem Eigenſinne? jammerte die Be⸗ 
trübte weiter nach einer Thränenpauſe. Unſer Alter ſtieß 
den Georg aus dem Hauſe, und da er gerade majorenn 
geworden, ſo ließ der böſe Menſch ſich aufbieten und 
copuliren mit der armſeligen Unglücksdirne, und der 
Magiſtrat, worin dem Vater mancher Feind und Neider 
ſaß, ließ es geſchehen, und ohne Vaters Segen zog der 
Wahnfinnige in das Jammerneſt der Bettlerbraut. — 

Aber Mutterſegen fehlte den Kindern nicht, Frau 
Irmgard? fragte Herr Türk mit Herzlichkeit, indem er 
beide Hände der gedrückten Frau voll Inbrunſt ergriff. 

Ich durfte ja nicht ſegnen, da mein Eheherr fluchte! 
antwortete ſie. Aber gebetet habe ich viel, und bete 
noch gegen den Fluch an, und Gott wird hören, iſt 
es doch mein einziger Sohn und mein erſtes Schmer⸗ 
zenskind. 

4. 
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Harter, eiferner Mann! murrte Hermann. Aber 
wie lebte Georg von da an? — 

Der Alte machte im erſten Grimme ſogleich ein Te⸗ 
ſtament, ſetzte Eliſabeth zur alleinigen Erbin ein, und 
zahlte dem Jungen ein Sümmchen aus vor dem hohen 
Rathe, auf eine Weiſe, wie man einen groben Bettler 
abfertigt für immer. Ach! das war ein Tag voll Her- 
zeleid! — Seitdem lebt Georg wie der ſchlechteſte Bür- 
gersmann, treibt des Schwiegervaters ärmlich Geſchäft, 
und, was dem Vater am meiften Galle macht, geht ein- 
her im ſchlechten Wamſe, thut Thordienſt und Schaar⸗ 
wacht, oft ſelbſt für Lohn, wenn ein Anderer faullenzen 
will. Mit dem Gelde haben ſie gebaut, und wollen jetzt 
gar eine große Oelmühle anlegen, was den Alten wie— 
derum wurmt, weil er doch wohl im Vaterherzen hof— 
fen mochte, die Noth ſollte den Burſchen zwingen, zum 
Kreuze zu kriechen, und die Sehnſucht nach dem beſſern, 
gewohnten Leben ihn zu den Füßen des Vaters werfen. 

Er war ſich ſelbſt ſchon als Knabe genug; er thut's 
nicht, arme Mutter! Auf die Hoffnung dürft Ihr keine 
Häuſer bauen. Aber da iſt er ſelbſt! — 

Halb ging die Thür auf, und Georg Withuſen warf 
einen finſtern und ſorgſamen Blick durch das Zimmer, 
ehe denn er einzutreten wagte. Georg war ein hochge— 
wachſener, ahnſehnlicher Menſch. Kraft und Wille ſprach 
aus Haltung und Bewegung. Sein Geſicht verrieth 
Geiſt, hatte angenehme Züge, aber die Bläſſe der Wan- 
gen erzählte von Gram, und die jugendliche Fülle und 
Friſche ſuchte man vergebens darauf. Er trug den gro- 
ben blauen Wachtrock der Stadtwappner mit hochgrü⸗ 
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ner Wollſchnur beſetzt, auf dem Kopfe voll dicker wirrer 
und ſchwarzbrauner Locken das gelbe Barett mit dem 
grünen Kleeblatte, um die ſchlanken Hüften am weißen 
Ledergurte den breiten Flamberg; aber die wunderlich 
ſteife und geſchmackloſe Tracht verdeckte die Wohlgeſtalt 
ſeiner Glieder nicht, ſondern ſchien eher das Edle und 
Kräftige an ihm zu erhöhen und ſichtlicher zu machen. 

Ich komme ungelegen, Mutter! ſagte er mit verhal— 
tener Stimme. Ich glaubte den Vater im gewöhnlichen 
Mittagsſchlafe; aber Ihr habt Gäſte, und feiert hoch, 
und der verlorne Sohn aus dem Evangelio ſoll die 
Fröhlichkeit nicht ſtören. — Ein bitterer, tiefer Groll 
tönte durch die letzten Worte hindurch. 

Der Vater weiß, daß Du im Hauſe biſt, antwortete 
Frau Irmgard; er zürnt heftig über den neuen Unge— 
horſam. Und warum trittſt Du auch daher am Tage 
und in dieſem Rocke, als wollteſt Du des Vaters ſpot— 
ten? Was Du gethan, haſſe ich wie der Vater; nur 
daß ich Dich geboren, daß Du ſonſt gut warſt, das er⸗ 
hält Dir meine fündhafte Liebe; hüte Dich, fie zu ver— 
ſcherzen; denn was bliebe Dir dann auf Deinem Ster- 
bekiſſen, Georg? 

Mit heftiger Bewegung trat der junge Mann völlig 
in das Zimmer, raſch auf die Mutter zu, nahm ehr- 
furchtsvoll ihre Hand und legte ſie feſt auf ſeine Bruſt. 

Mutter, ſprach er mit tiefem Gefühle, Gott verderbe 
mich und Weib und Kind, wenn ich den Vater weniger 
ehre und liebe ſeit der Unglückszeit! Konnte ich gleich 
damals nicht anders, weil Ehre und Liebe, — nein! 
weil Religion und Gottesfurcht mir höher galten, als 
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irdiſch Glück und Gut; ſo habe ich doch auch nie vergeſſen, 
daß Strafe durch Vaters Handevon Gott geſendet kommt, 
habe die Zuchtruthe nie gehaßt, wenn auch der Menſch 
zuweilen in mir murrte. Nicht Trotz iſt es auch, was 
mich heute und fo daher treibt; Ihr wißt ja, ich ver— 
laſſe die Stadt nie, ohne vorher Euch, die Mutter zu 
begrüßen; mir wäre, als könnte ich nicht glücklich heim⸗ 
kehren, hätte ich das verſäumt. Und nun gar heute! 
Iſt's mir doch, als läge ein Mord auf meiner Seele; 
der froſtige Oſtwind ſchnürte mir die Bruſt zuſammen, 
und ich nahm ſchwerern Abſchied als ſonſt von meiner 
Suſanne und dem kleinen Ehrenfried. Und, es iſt faſt 
lächerlich, meine ganze Reiſe geht heute nach der Dörn— 
der Landwehr, denn bei der mittägigen Wachtſchau traf 
mich die Wahl, mit hinaus zu ziehen unter den neuen 
Bürgersleuten, welche täglich den Poſten im Walde be- 
ſetzen. — 

O! daß ich Dich ſo ſehen muß, Dich, den Stamm⸗ 
halter der Withuſen und Enkel der Windheims! Aber 
ziehe mit Gott, mein Sohn! verſetzte die Mutter, ihm 
die Hand drückend. Fände der Vater Dich, ſo könnte 
Deine Ahnung wahr werden, Du könnteſt ſein Mörder 
werden, denn er war gerade jetzt fürchterlich erhitzt auf 
Dich, und ſprach ſchwere Worte. Geh, und komm mor= 
gen Abend, wo der Vater zu Gaſte geht bei dem Herrn 
Proconſul Blome und rede dann mit mir, wenn Du 
etwas auf dem Herzen haſt. Es ſind Fremde bei uns; 
auch Herr Türk iſt wieder heim von Rom ſeit geſtern, 
und hat die Jugendneigung nicht vergeſſen, und heute 
um Elſens Hand geworben. 
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Fremde werden heimiſch in dieſem Haufe, ſeufzte 
Georg, und ich, der Sohn, bin hier der Fremdeſte. — 

Da umfaßte ihn Hermann, welcher bis dahin in 
dem Ausbau des Zimmers und der Fenſtervertiefung 
verdeckt geſtanden, und preßte ihn mit Rührung an die 
Bruſt. Nein, nicht Fremde ſollen Dich verdrängen, 
ſagte er herzlich, ſollen Dich des Platzes berauben, den 
Du verdienſt wie durch Erbrecht als durch Gefinnung. 
Glaube mir, wenn ich Bruderrecht auf Dich erhalte, ſo 
wird meine erſte und einzige Sorge ſeyn, durch Ver— 
ſöhnung das Glück dieſer theuern Familie herzuſtellen. 

Du biſt es, Hermann? antwortete der Umfangene 
ſchwermüthig. Sey willkommen im Vaterlande. Und 
Du kennſt mich noch, dutzeſt mich noch, und willſt doch 
freien um Schweſter Elſe? Hüte Dich, der Braut ſo 
etwas merken zu laſſen, Du möchteſt Dir fonft die fröh— 
lichen Flitterwochen verderben. — 

Die Schweſter wird doch nicht? fragte Hermann 
beſorgt. 

Wer kann's dem eitlen Dinge verargen? fragte 
Georg bitter zurück. Wer kann verlangen, daß die vor⸗ 
nehme, geputzte Rathmannsdirne, welche mit den Eon- 
ſulstöchtern den Hochplatz und Vortanz theilt auf jeder 
Stadtmeſſe und jedem Bürgerſchießen, mit der ſogar 
Prinz Erich den Reihen eröffnete, wer kann fordern, daß 
fie meine ſchlichte, gottesfürchtige Suſe, die nur ſelbſt— 
gewebte Leinwand trägt, Schweſter nenne, und ſie neben 
ſich dulde an der Tafel des Familienfeſtes? Wer kann 
es ihr verargen, daß ſie das reiche Erbe lieber an einen 
ſtattlichen Bräutigam bringt und auf ihre Kinder, als 
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es theilt mit des fleißigen Oelſchlägers Tochter und ihrer 
gemeinen Nachkommenſchaft? — 

Georg! das Schickſal hat Dich hart gemacht! ver- 
ſetzte Hermann ſtreng und vorwurfsvoll. Laß mich ſor⸗ 
gen, und brich den harten Kopf, wenn ich den Vater 
zur Verſöhnung geſtimmt. Verſprich mir das. Georg 
reichte ihm kopfſchüttelnd die Hand. Sieh mein Kind 
an, Hermann! ſprach er und eine leichte Röthe flog 
auf die bleichen Wangen. Sieh den Buben, rund und 
weiß, ſchwarzäugig, lächelnd und kräftig, ein kleiner 
Herkules in der Wiege, und Du frägſt nach keinem 
ſolchen Verſprechen mehr. Der mich haſſet und tritt, 
iſt mein Vater; ich will nicht ſein Erbe, nur ſeinen 
Segen für Weib und das herzige Kind. Aber was ich 
gethan, war bedacht, und ich mußte ſo thun und hätte 
ich tauſend Väter gehabt, und alle hätten den taufend- 
fachen Fluch wie in einem Weltgerichtsdonner auf mein 
ſchuldlos Haupt geſtürzt. Glaube mir, Türk, ſtellte die 
Allmacht den Fall noch zehn Male dahin, wo er vor 
zwei Jahren ſtand, und ließe mir noch zehn Male die 
Wahl, ich würde nicht anders wählen. Wenn Ihr 
meint, das Geld ſey das Centrum im Ringe des Glückes, 
wenn Ihr Schwelgen und Schnarchen auf der Bären 
haut für die Erdenſeligkeit nehmt, o wie irrt Ihr da 
ſo gewaltig! Ich habe das Glück erſt gefunden, ſeit ich 
arbeite vom Morgen bis Abend, damit die Meinigen 
eſſen können; habe den rechten Stolz erſt errungen, ſeit 
ich ſagen kann, was ich bin, bin ich durch Gott und 
mich; und das Gefühl der ſeligen Ruhe, wenn nach 
dem Tage voll Laſt und Schweiß mich dankbare LNebes⸗ 
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arme umfangen, kennt Ihr nicht, könnt Ihr nie kennen 
in Eurem langweiligen Schlummerleben. 

Aber Du könnteſt den Deinen das Leben genußreicher 
machen, könnteſt fie mit fo manchen Bequemlichkeiten er- 
freuen, ſie überraſchen mit ſo manchem Geſchenk, was der 
Wunſch, wenn auch unausgeſprochen und verſteckt, be— 
gehrt! Haſt Du dieſe Wonne in Deiner ſeltſamen Se— 
ligkeit vergeſſen? fragte Hermann. 

Der Menſch muß nicht über die Möglichkeit hinaus 
träumen! antwortete Georg mit verdüſterten Augen und 
am Boden haftenden Blicken. 

Das lag Dir nicht zu weit, verſetzte Hermann raſch, 
und Du ſollſt das nicht länger miſſen, da es Dir von 
der Wiege an gebührt, und ich will Dir zeigen, wie 
ungerecht all Dein Argwohn von vorhin war. Wenn 
ich Eliſabeths Jawort erhalte, wenn ich als Sohn in 
dieſes Haus komme, ſo biſt Du Deines Erbes ſicher. 
Bliebe, was Gott verhüten wolle, der Vater hart und 
unerbittlich bis zum Ende, ſtieße er fein grauſames Te— 

ſtament nicht um, und fiele Dein Erbtheil auf meine 
Gattin, ſieh! hier gelobe ich es in die Hand Deiner ehr— 
würdigen Mutter, ſo zahle ich Dir aus meinem Vermö— 
gen ſo viel, wie Dein Antheil beträgt. Du und Deine 
Kinder ſollen meine Frau und meine Kinder nicht für 
die Räuber ihrer Habe halten dürfen; ungerechtes Gut 
ſoll nimmermehr den Teufel unter mein Dach locken. 
Und, Georg, er umfaßte ihn traulich Du könnteſt mir 
eine große Freude, eine Wohlthat faſt für den Werber 
Deiner Schweſter erweiſen, wenn Du morgen ſchon eine 
Summe von mir annehmen wollteſt, ſo hoch Du ſie für 
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Dein Glück bedarfſt, als Vorſchuß auf das, was Dir 
vom Withuſenſchen Gute gebührt. 

In freundlicher Wehmuth blickte Georg in des Ju— 
gendgeſpielen glänzende Augen. Du biſt ein guter 
Menſch geblieben Türk, ſagte er, und Dein Wort hat 
mir heute recht wohl gethan, mehr, als hätteſt Du 
mir Goldgeſchmeide und Reliquien mitgebracht aus dem 
Orient. Du, der Du doch zu den erſten Häuſern der 
Stadt Dich zählen darfſt, Du, der in die Familie freien 
will, die mich ausſtieß, tadelſt nicht was ich that, und 
es muß daher doch ſo unrecht nicht gethan ſeyn, wie die 
meiſten unſerer Patrizier, die Goldringe und Silber— 
ringe Hannovers, meinen, und mich haſſen und verachten 
ſeitdem, als hätte ich die ganze edle Sippſchaft be— 
ſchimpft durch meine Suſe. Gott ſegne Dich für den 
Troſt; Du verdienſt das beſte Glück und das beſte Weib 
des Landes. Aber verzeihe mir, und halte nicht für 
Starrſinn, was nur Ueberzeugung iſt, die Grundſatz 
ward. Was Du mir bieteſt, kann ich nicht nehmen; 
es würde mich immer an den Bettelſack mahnen. Aber 
das gelobe ich Dir, wenn das Schickſal mich noch här— 
ter anfaßte, wenn Krankheit meine Arme lähmte, wenn 
mit mir auch der fleißige Schwiegervater läge, dann 
ſende ich Weib und Kind auf Deine Schwelle, und ſollte 
mir ja etwas Menſchliches paſſiren, ſo ſind meine Lie— 
ben Dir empfohlen von heute an, und der Gedanke 
macht mich froh, und hat alle meine böſen Beängſti— 
gungen von vorhin aus der Bruſt geworfen, und das iſt 
die beſte Gabe, die der Freund dem Freunde aus der 
reichen Fremde mitbringen konnte. Und nun lebt wohl, 
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Mutter und Bruder! Dort zieht der ehrſame Bürgers 
corporal Düvel ſchon mit ſeiner Schaar an der Kirche 
herunter, und ich muß mit meiner Partiſane eintreten, 
ehe fie das Thor paſſiren. Er wollte das Zimmer ver- 
laſſen, kehrte aber in der Thür nochmals um. 

Noch Eines! ſagte er. Curd Borgentrich, meiner 
Suſe Vater, wird heute noch hierher kommen; er hat 
mit dem Stadtbauherrn etwas abzuthun. Könnt Ihr, 
ſo ſorgt für guten Empfang des alten, würdigen Bür— 
gers, und ſtimmt den Vater für ſeine Bitte. Frau 
Withuſen ſchüttelte den Kopf. Er ſollte nicht herkommen, 
ſagte ſie bedenklich, er ſollte nicht ſelbſt herkommen, 
ſollte durch einen Andern das Geſchäft abmachen laſſen; 
ich zittere, denke ich, zu welchem Sturme das führen 
könnte. 

Curd Borgentrich iſt ein guter, ſchuldenfreier, flei— 
ßiger Bürgersmann, antwortete Georg mit feſtem Tone. 
Soll er ſich ſcheuen, in das Haus des Rathsmannes 
zu treten? Soll er dadurch ein ſchlecht Gewiſſen an— 
künden? Hat er nicht dieſelben Rechte und Privilegien 
wie der Senator, ſchützt ihn nicht daſſelbe Geſetz, und 
geht er nicht frei zu ſeinem Conſul, der ihn achtet als 
ein geſundes, tüchtiges Glied der Stadtgemeinde? Ge— 
recht muß der Vater ihn anhören; was daraus kommen 
könnte, ſteht in Gottes Hand, und die Schuld trifft den, 
der den erſten Stein aufhebt. 

Jungfrau Eliſabeth trat jetzt aus dem Nebengemach, 
warf einen verächtlichen Seitenblick auf den Bruder, 
und wandte ſich, ohne ihn zu begrüßen, an den Herrn 
Hermann Türk. 
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Der Vater harrt Eurer, fagte fie mit kaltem, vor⸗ 
nehm geziertem Tone, und er wundert ſich, daß Ihr 
ihm ſo lange Eure Geſellſchaft entziehen möget, da er 
meint, die Geſellſchaft hier im Zimmer könnte für Euch 
unmöglich geeignet und angenehm ſeyn. 

Er möge verzeihen; antwortete Hermann ſtutzig. 
Wenn ich den langentbehrten Jugendgeſpielen begrüßte, 
wird ſolches fein Vater nicht übel achten und als Nach- 
läſſigkeit deuten. 

Mein Vater hat keinen Sohn, und ich kenne keinen 
Bruder! verſetzte Eliſabeth leicht hin, und warf den run— 
den Mund gegen die ſchöngebogene Naſe auf. 

Elſe! Schweſter Elſe! rief Georg mit Entſetzen, 
ſpotte Gottes nicht, denn Er demüthigt die Stolzen, und 
vor ſeinem Athem ſind die Gehäſſigen Spreu, und er 
verweht ſie von der Tenne. Du hörſt, Hermann, welche 
Peſt ich dieſem Hauſe bin; ſey Du glücklicher darin. — 
So verließ er raſch das Zimmer. Kaum hatte er die 
Thür geſchloſſen, fo trat die Jungfrau mit ernſten Zü- 
gen dem jungen Türk näher, den Blick auf die Mutter 
gerichtet, welche mit traurigen Mienen dem verlorenen 
Sohne durch das Fenſter nachblickte. Herr Hermann, 
fliſterte fie, ich achte den wackern, ſtadtlichen Patrizier 
ſohn, und ich ſchätze mir den Antrag zur Ehre, der mir 
heute geworden. Doch eben darum darf ich dem Freunde, 
welcher mir künftig mehr ſeyn will, einen feinen und treu⸗ 
gemeinten Rath nicht vorenthalten. Wer ſich dem Ge— 
ſchlechte der Withuſen anreihen möchte, dem muß auch 
die Ehre der Withuſen ſo hoch gelten, wie ſeine eigene, 
der muß ihre Feinde ſeinen Feinden gleich achten, der muß 
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mit Niemanden ſich dutzen und Freundſchaftsreden tau⸗ 
ſchen, welcher dieſem Hauſe einen unauslöſchlichen Makel 
angehängt, und wie ein heimlicher Giftmiſcher dem Stamm- 
herrn Geſundheit und Leben gekürzt hat. Ich werde dem 
Vater nicht verrathen, was ich fo eben hörte; denn er⸗ 
führe er Euer Benehmen, ſo möchte Eure Werbung ſchwa— 
che Füße bekommen, und Euer adelig Weſen, des Prin— 
zen Gunſt, das Alter Eurer Familie, ſelbſt Euer Reich— 
thum, wodurch der Herr Jungknecht in Schatten gerieth, 
würden vor ſeinem Haſſe zu Schemen werden, welche 
in der Luft verrinen. Und ſelbſt meine Wenigkeit, ſo 
ſchwer der Tauſch werden möchte, könnte ſich für den 
Senator beſtimmen, ſo ein arger Zieraffe er iſt, da der— 
ſelbe es nicht mit denen hält, die das Verderben und die 
Schmach der Withuſen wollen! — 

Iſt es möglich? rief der junge Mann mit Erſtaunen 
im Antlitze. Die ſchöne Eliſabetha, welche ſo viel Geiſt 
auf der Stirne, ſo viel Herz im Auge trägt, könnte — 
— Er verſtummte, denn Herr Withuſen trat mit ſeinem 
Begleiter aus dem Kabinett in das Wohnzimmer. 

Da marſchirt er hinaus, ſprach der Alte in hoher 
Wallung und biß die breite blaulichte Lippe, ſeht nur 
hin, wie ſchön und ſtolz der Erbe der Withuſenſchen 
Lehne dahin zieht, gleich einem Leonidas mit ſeiner 
Spartanerſchaar. Bei dem Sanct Aegidius, es iſt ein 
Anblick, um das böſe Weſen zu bekommen! Seht, wie 
der hochachtbare Herr Düvel, der ſich rühmt, dem älte⸗ 
ſten Geſchlechte der Stadt anzugehören, der würdige 
Stadtkorporal von Habenichts, der Graf vom Röſehofe 
und Baron vom Katzenberge ihn kommandirt und her- 
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unter macht, weil er die Parade verſäumte. Die Wit- 
huſen ſind beſtändig oben und voran geweſen, ſeitdem 
an den hohen Ufern der Leine eine Stadtmauer geſtan— 
den, und der Schurke tritt das Wappen mit dem ſilber— 
nen Schloſſe in den Koth, daß die Gaſſenbuben es zur 
Schurrbahn gebrauchen werden. Den Krug und den 
Pokal auf den Tiſch, zärtliche Frau Irmgard! Wir 
wollen Vergeſſenheit trinken, daß uns der Zorn nicht 
unterjocht, und die Weibsleute mögen draußen flennen 
und uns nicht ſtören, denn ſie ſind allein Schuld an der 
erbaulichen Komödia, die meine geachteten Gäſte haben 
anſehen müſſen. — 

Die Männer nahmen wiederum Platz an der Tafel; 
gehorſam räumten die Frauensleute das Feld, und Herr 
Withuſen that tiefe Züge aus dem Pokal, worin ihm 
der ſchmunzelnde, geſchwätzige Senator beiſtand, indeß Herr 
Türk bedeutend ſtummer geworden, als er bei dem Mit— 
tagsmahle geweſen, wenig dem kredenzten Becher zu— 
ſprach, und überhaupt gar oft in tiefe und abſonderliche 
Gedanken verſunken ſchien. — 


Doch als habe das Schickſal dieſen Tag mit ſeiner 
ſchwärzeſten Laune begabt, auch dieſe neu herauf ge— 
führte Freudenſtunde ſollte nicht ohne Störung verbleiben. 
Schon wirkte das damals in nordiſchen Städten noch 
ſeltene Feſtgetränk von den rheiniſchen Weinbergen auf 
die Männerköpfe. Der alte Herr Withuſen wiegte ſich 
wohlbehaglich in ſeinem Sorgeſtuhle, und examinirte den 
künftigen Schwiegerſohn etwas unverſchämt über den Er- 
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trag feiner Koten und Höfe zu Hogernighehuſen, feines 
Zehnten zu Debberode und auf dem Emberberge, und 
ſeiner Wieſen in der Embermaſch, über den Werth ſei— 
nes Sattelhofes, über das Baare, welches ihm der Bas 
ter nachgelaſſen, und über die künftige Erbſchaft von 
feinem hageſtolzen Ohm. Herr Bartold Jungknecht da— 
gegen ſpielte mit den Troddeln an ſeinem Rocke, faſelte 
viel und ſpitzig von jungen Gelbſchnäbeln, die ſich wie 
der Hahn auf fremdem Miſte geberdeten, von verſtändi— 
gen Jungfrauen, die reelle Vorzüge zu unterſcheiden 
wüßten, von wilden Radſchlägern, denen es beſſer ge— 
weſen, die Türken hätten fie zu Haremswächtern appre— 
tirt, da ihr Name ſchon die Beſtimmung andeute, und 
eben war Herr Türk willens, dem Berauſchten eine derbe 
Abfertigung zu bereiten, und er zauderte nur noch und 
ſchwankte in der Manier aus Ehrfurcht vor dem Haus— 
herrn; da wurde auf dem Vorplatze ein gewaltiger Lärm 
wach, keifende Reden bellten gegen einander, und als des 
Herrn Withuſens Thurmwächter-Stimme vom Tiſche aus 
donnernd nach der Urſache rief, öffnete Eliſabeth die Thür 
und trat wiederum verſtörten Geſichts und bleich vom 
ſichtlichen Aerger herein, indeß ein alter, grauhaariger, 
jedoch noch recht rüſtiger Bürgersmann im groben grauen 
Tuchkleide in der Thür blieb, und ſeine Reverenz machte, 
jedoch weder Furcht noch Beſorgniß auf ſeinem gebräun⸗ 
ten und runzelvollen Geſichte ſehen ließ. 

Er will nicht fort, er läßt ſich nicht abfertigen, der 
alte Oelſchläger aus dem Beginnengäßchen, ſtotterte das 
Mädchen mit befangenem Athem. Vergebens habe ich 
ihm derb geſagt, daß bei uns nichts für ihn zu ſuchen, 
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daß Ihr fein Geſicht haſſet wie die Sünde, daß Ihr zu 
Gaſte ſäßet, und den Plebs nicht vorlaſſen könnet. Er 
hat mich eine Eſther und Judith genannt, und das iſt 
doch nicht zu dulden unter dem eigenen Dache. — 

Was unterſteht ſich der Herr Borgentrich? fuhr Herr 
Withuſen von ſeinem Seſſel in die Höhe, und der lodernde 
Grimm erſtickte ſeine Worte beinahe. 

Mit Verlaub, meine achtbaren und würdigen Herren! 
nahm ehrerbietig näher tretend der geſcholtene Mann das 
Wort. Wenn die Jungfer da einem alten Bürgersmanne 
Hamans Strickſchickſal wünſcht, und ihn mit dem fal— 
ſchen und verderblichen Holofernes in Reihe und Glied 
ſtellt, ſo iſt die glattzüngige Eſther und die heimtückiſche 
Judith eine ganz natürliche Erwiederung, denn beide 
find in der heiligen Schrift gar nahe bei dem Daman- 
und Holofern. Und ſo lange die Stadt Hannover ſteht, 
iſt es nicht Sitte geweſen, daß man einen Bürgersmann, 
der zu ſeiner Obrigkeit und zu einem Patrizius und 
und Schutzmanne in einer Sache ſeines Hausſtandes 
bittend kommt, gleichſam mit Hundegebell aus der 
Pforte hetzt und ihm mit nichtigen Vorwänden ſeinen 
Vortheil entzieht. — 

Die Obrigkeit hört gern und mit offenen Ohren die 
Sache der Bürgerſchaft, wenn auch die Zeit nicht eben 
gelegen gewählt ſeyn ſollte, entgegnete Herr Withuſen 
geſchmeichelt und in etwas beſänftigt, indem er 19 
niederſetzte. 

So meine auch ich, fuhr Curd Borgentrich dreiſt und 
ſicher fort, und ſo wird's bleiben, wenn unſer Beider 
Aſche längſt am Nicolai zuſammen modert. — 
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Nicht zuſammen ſo eben! unterbrach ihn Herr Withu— 
ſen. Unſers Gleichen ſchläft in Erbgewölbe der Voreltern 
zu Sanct Aegidii, und nicht unter freier Luft zwiſchen 
den gemeinen Grabhügeln. — 

Gleichviel, meinte Borgentrich, wenn es nur ſelig 
geſchlafen iſt. Mit der Jungfer war es demnach wohl 
nur ein Mißverſtändniß, und ich dächte auch, der Herr 
Rathsverwandte würde den ehrlichen Bürger nicht ab— 
weiſen laſſen, wenn er auch nicht ſein Verwandter wäre. — 

Der Teufel iſt Sein Verwandter, Er frecher Geſell! 
fuhr Herr Chriſtopher wiederum in die Höhe. Doch, 
rede Er nur, trage Er Seine Bitte vor, iſt doch das 
Alles abgemacht; die Stadt kennt unſere Meinung, und 
wie wir auf Ehre halten und das Glied abhauen, das 
uns ärgert; auf dem Rathhauſe liegt unſer Teſtament, 
und Jedermann weiß, wer den Schimpf und den Scha— 
den gehabt von uns Beiden. 

Gott wird das richten, wenn das letzte Stündlein 
kommt! ſagte der alte Curd mit einem andächtigen 
Blicke zum Himmel. Kam ich doch nicht her, über ſolch 
vielbeſprochenes und beſcholtenes Ding neues Gelärm zu 
machen, und die Jungfer Withuſen trägt wahrlich alle 
Schuld mit ihrer ſchnöden Abweiſung. Nein, ich kam 
reſpektvoll her, dem Herrn Rathsmanne und Stadtbau— 
herrn eine gehorſamſte Bitte fürzutragen. — 

Bittet, wenn Ihr nicht unbeſcheiden ſeyd, wollen wir 
ſehen! antwortete Herr Withuſen mit eitler Brüſtung. 

Der achtbare Herr weiß, begann Borgentrich, wie 
mein fleißiges Geſchäft nicht ganz ohne Segen geweſen, 
und das Oel aus der Beginnengaſſe wohlgeſucht iſt im 
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Stadtweichbilde wie auf den Dorfſchaften rund umher, 
und Borgentrichs Delkuchen zur Geſundheit des lieben 
Viehs verfahren werden im ganzen Lande. Und wie denn 
jeder das Seinige thut, hinauf zu kommen in der Welt, 
ſo ſind wir denn auch bedacht geweſen, das Geſchäft zu 
heben, und haben beſchloſſen, unſer Weſen zu erweitern, 
und haben zur Anlage einer größern Oelmühle das kleine 
Nachbarhaus gekauft vom Bürgervorſteher Schnellgrave, 
welcher Verkaufsbrief morgendes Tages, wie Euer Wohl— 
edlen ſelbſt wiſſen, auf dem Rathauſe vollzogen, atteſtiret 
und in das Stadtbuch getragen werden ſoll, weshalb ich 
ſelbſt noch heute zu dem Vetter, dem Windmüller auf dem 
Kronsberge, marſchiren wollte, damit er ſich morgen ein— 
ſtelle, denn er ſchießt das Geld her, hat Theil am Ge⸗ 
ſchäft und liefert den Rappsſamen von ſeinen guten 
Feldern. — 

In ſich murmelnd hatte der Hausherr die Rede des 
langweiligen Alten mit ſeinen Anmerkungen begleitet. 
Hinaufkommen bis zum Galgen! — Berühmt unter 
Ochſen und Eſeln! — Koſtbare Vetterſchaft mit dem 
windigen Blaurocke! — Schuldenmacherei bis zur Aus— 
pfändung! — hatte er gemurmelt, wozu der horchende 
Senator jedes Mal beifällig genickt, der Sprecher ſich 
aber nicht ſtören laſſen. Jetzt fiel er jedoch unwillig ein, 
und ſprach laut: Aber was ſoll uns der ſalzloſe Brei? 
Wir verleihen kein Güldenſtück an ſolche hypothekloſe 
Spekulanten oben hinaus und nirgend an. Ihr müßt 
ſchon den Weg zum Kronsberge antreten, und würde er 
Tuch noch ſo ſauer. Br 

Bin auch bereit und gerüftet, antwortete ruhig der 
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Alte; der Reiſeſtock iſt derb und ſtark und die alten 
Gliedmaßen halten feſt zuſammen, und das Mark iſt nicht 
verſchlemmert und früh vergeudet worden. Aber meine 
Bitte kommt nach. Da ſtößt nun des Schnellgravens 
Häuslein an den Hof des Stadtmarſtalls, und ein 
Winkel tritt herein in des Schnellgravens Eigenthum, 
und ein altes Bretterhaus voll Gerumpel ſteht auf dem 
Platze und hindert die regelrechte Form des neuen 
Baues. Der gnädige Herr Conſul Limborg und der Herr 
Proconſul Blome ſind aber gar nicht abgeneigt, uns 
den Winkel, welcher nutzlos iſt, gegen ein kleines Sümm—⸗ 
chen abzutreten, denn fie unterſtützen überall den Ges 
werbsfleiß und ehren den fleißigen Gemeindemann. Und 
da haben ſie mich hergeſendet zu dem achtbaren Herrn 
Withuſen, der als Stadtbauherr ſeine Zuſtimmung ge— 
ben muß, und ich bitte den Herrn gar ſehr, daß er uns 
morgen vor dem hohen Rathe nicht widerwärtig ſeyn 
möchte, damit die Sache gleich klar abgethan und uns 
der geringe Nutzen nicht abgeſtritten werden dürfte. Und 
das iſt die gehorſamſte Bitte, welche mich daher geführt, 
was ich zwar frei und muthig gethan, was mir aber 
immerhin ein ſchwerer Gang geweſen. 

Des Herrn Withuſen Geſicht war immer geſpannter 
geworden, wie der Alte weiter ſprach. Und da iſt Er 
hergekommen voll Hoffnung, Er alter Thor? fragte er 
jetzt mit Erbitterung. Und Er unterſteht ſich zu ſprechen 
mit mir, dem Magiſter Civium, vom nutzloſen Winkel 
und morſchen Bretterhauſe und altem Gerumpel? Nir- 
gend, wo der Stadtbauherr Withuſen kommandirt, iſt 
ein Fleck des Stadteigenthums unbenutzt geblieben; ſchau 
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Er in den wohlkonditionirten Schoppen von ſtarken Ei- 
chendielen gebaut, und Er wird darin finden das Rüſt— 
zeug für das ſtädtiſche Aufgebot zu Pferd, welches ſei— 
nen Platz eher verdient und haben muß, als Seine 
ſchmutzigen Rübölflaſchen. Und ſo höre er demnach 
meine unabänderliche Antwort auf ſein vorlautes, naſe— 
weiſes Anliegen. Nein! Nein! und drei Mal Nein! 
ſpricht der Stadtbauherr vor der Bürgerſchaft und dem 
hohen Rathe. Ein rechtlicher Rathmann vergiebt keinen 
Schrittbreit Erde, die ihm überliefert; ja feinem Mühl- 
bau wird man ſich gerade morgen widerſetzen im Pleno 
vor dem Hauskaufe, denn die kriegeriſchen Zeiten erfor— 
dern befondere Maaßregeln, die Stadtmarſtälle bedürfen 
Erweiterung für mehrere Roſſe und Wägen und neu 
erkauftes Schießgeräth. Darum wird man antragen, daß 
ſämmtliche alte Boutiquen im Beginnengäſſel taxirt und 
den Beſitzern abgekauft werden ſollen, und Er kann ſich 
freuen, wenn man Mitleid mit Ihm hat, und Seine 
baufällige Bude mit einem guten Kaufſchilling belegt. 
Und damit Punktum, und das iſt meine Antwort auf 
Seine tollhäusleriſche Anmaßung. 

Curd Borgentrich ſtand bedonnert, man ſah ihm an, 
daß er ſeinen Ohren nicht recht traute, und nicht wußte, 
ob er das Alles als Ernſt oder Scherz annehmen ſollte. 
Als aber der Senator Jungknecht auftaumelte, ihn auf 
die Schulter ſchlug und mit grinſender Freundlichkeit 
ſtammelte: Nun, Alter, haſt Du die Ohren aufgeknöpft? 
Haſt Du vernommen, ſo trolle Dich! Spare Deinen 
Weg zum Vetter Windmüller den glatten Berg hinan. 
Was Dir geſagt worden, iſt die Meinung der ganzen 
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Senatorſchaft, ich verſichere Dir's auf Bürgerehre. Da⸗ 
rum trolle Dich, trolle Dich fort; Du ſiehſt, unſer ſchö— 
ner Wein verdampft! — 

Da ging dem ehrlichen Bürgersmanne die Galle 
über, und er ſtieß mit feinem Knotenſtocke auf den brau— 
nen Fußboden und ballte die dürre Fauſt. Der alte 
Gott lebt noch, und Gerechtigkeit ſitzt unter der ſteiner— 
nen Laube, die nicht Blindekuh ſpielt, wie ſie gegenüber 
abkonterfeit ſteht an der Ecke der Kaldaunenburg. Wir 
verlaſſen uns auf unſere wackern Conſuln, vor denen 
der Arme gilt, was der hochmüthige Reiche; wir ver— 
trauen unſern Mitbürgern, da die Beurtheilung des 
Rechts und einzelner Gerechtigkeit bei uns überall auf 
des Volks eigener Kundſchaft und Erkenntniß beruht. 
Und wollt Ihr falſch Zeugniß geben von wegen des 
Stadtbedarfs gegen uns, ſo ſeht Euch vor, daß es Euch 
nicht ergehe, wie dem Meineidigen, deſſen Schreckbild 
ausgehauen ſteht an der Stadthauspforte, wie er ſich 
das Maul aufſpaltet bis zu beiden Ohren in der Ver- 
zweiflung des böſen Gewiſſens. Aber daß Ihr es wißt 
und Euch vorſehen möget: Wie Ihr einen ehrlichen Bür— 
ger behandelt und geſcholten, und geredet vom Toll— 
hauſe und Galgen und Obenhinaus, das ſoll wieder— 
hallen vor dem grünen Tiſche, und der Rathsmann ſoll 
dem Oelſchläger Rechenſchaft geben vor der ganzen 
ehrlichen Gemeinde, die er in uns beleidigt hat; denn 
die Ehre der Bürgerſchaft iſt Eine und dieſelbe, und 
jeder hat Theil daran, der noch nicht am Pfahle ge— 
ſtanden oder im Hundeloche logirte, und wir, die wir 
oft auf den Stadtwällen ſtanden zur Wehr, und Wurf⸗ 
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geſchoß und Sturmleiter verachteten, find wohl eben fo 
viel werth, wie die faulen Bäuche und feigen Seelen, 
die, während die Sturmglocke klang, und außen die feind⸗ 
lichen Drommeten Zeter ſchmetterten, im ſichern Zimmer 
ſaßen und im Weine die arge Furcht zu erſäufen trach— 
teten. Und damit Gott befohlen! — So wandte ſich 
der erbitterte Alte, und ſchritt mit dröhnenden Tritten 
zum Zimmer hinaus. 

Laſſet den Grobian nicht fort! ſchrie Herr Withuſen. 
Die Majeſtät der Obrigkeit iſt lädirt; er hat geläſtert 
über den ganzen Magiſtrat. Hat er nicht geſpottet über 
die blinde Gerechtigkeit? Hat er nicht die Rathsver— 
wandten Feige und Säufer geſcholten? Laſſet ihn nicht 
fort! Ruft den Hausknecht und die Tagelöhner von 
meinen Kornböden. Sie ſollen den Taugenichts fangen, 
ſchlagen, ſtechen, wenn er ſich nicht gutwillig giebt, und 
marſch mit ihm in den Bürgergehorſam, daß er Reſpekt 
lernt vor ſeiner Obrigkeit. — Herr Chriſtophorus wollte 
ſich am Tiſche erheben mit geballten Fäuſten, aber das 
Gewicht ſeines gepflegten Körpers und der Geiſt des 
Getränks warfen ihn mit blutrothem Geſicht wieder in 
den Seſſel zurück. Auch Herr Jungknecht ſparlte ſich los 
vom anziehenden Stuhle, ſpreizte ſich breit, die Hände 
aufſtützend, und rief, ſein feines Stimmchen mit Ge— 
waltthätigkeit zum Baſſe zwingend: Es iſt Aufruhr, 
Meuterei! Attentat auf Geſundheit und Leben der Gold— 
ringe und Rathsverwandten! Sorget nicht, ich ſpringe 
zur nahen Thorwacht. Man ſoll den greisköpfigen Re— 
bellen fangen, ehe er unter dem Wachtthurme auspaſſirt. 
Auf die zwanzig Schritte holt mein flüchtiger Fuß ihn 
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ſicher ein. — Herr Türk erhob ſich jedoch ernſt und ru⸗ 
hig, faßte den Senator an den Schultern und drückte 
den Wackelnden und nicht mehr Fußfeſten leicht in das 
Stuhlpolſter zurück. 

Bleibt in Eurer Gemächlichkeit, ſprach er mit fin- 
ſtern Blicken und ſiegender Würde; Euer Zuſtand kün⸗ 
det, daß der alte erbitterte Mann nicht eben Unrecht hat. 
Hütet Euch, nicht ſelbſt Zeugniß vor den Leuten zu ge— 
ben über das, was ſeine Klage laut machen möchte. 
Kann ich doch nicht verhehlen, daß dem Alten, welcher 
bittend kam und lange beſonnen blieb, hier nicht ganz 
begegnet worden, wie ein hannoverſcher Bürger von ſei— 
nen Vorſtänden gewohnt iſt, und gewohnt ſeyn muß in 
aller Zeit. — Uebrigens, ſetzte der junge Mann mit fei— 
ner Höflichkeit hinzu, indem er ſein Federbarret vom 
Fenſter nahm und ſeinen Degen am Gurte befeſtigte, 
danke ich herzlich für gütige Bewirthung, und grüße den 
gaſtlichen Hausherrn wie die ehrſamen Frauen mit Hoch— 
achtung. — Er beugte ſich anſtändig und ſchied, und 
ließ Alle in ärgerlicher Verwunderung, welche der Se— 
nator durch einen tüchtigen Zug aus dem großen Pokale 
zu verſtecken ſuchte, da ſein ſchwindelnder Verſtand ihm 
nichts eingab, was er dem Scheidenden auf die ſeltſame 
Entgegnung antworten konnte, und ſelbſt Scherzſpruch 
und Schmeichelwort ihm, dem vulkaniſchen Antlitze des 
im Zorne verſtummenden Herrn Ehre ein gegenüber, 
den Dienſt verſagten. 
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In jener Zeit, worin unſere Geſchichte ſpielt, hatte 
die Stadt Hannover bedeutend engere Gränzen, als ſie 
jetzt beſitzt, und ihre nächſten Umgebungen waren gar 
anders geſtaltet. So wie die ganze Neuſtadt, jetzt eines 
der ſchönſten Reviere der Reſidenz, dazumal noch nicht 
als Stadt zu betrachten, ſondern die weſtliche Begrän— 
zung Hannovers zwiſchen den geſchlängelten Flußarmen 
der Leine, Gemeindanger, Gärten, kleine Köterſtellen, Hüt⸗ 
ten und Mühlhäuſer dem Blicke darbot, der ſchöne 
Markt noch im ſumpfigen Judenteiche verſunken lag, der 
ſpäter abgetragene Berg die Ruinen des im Jahre 1371 
zerſtörten Schloſſes Lauenrode trug und an feinen Abhän- 
gen fruchtreiche Baumgärten und der Schießplatz und 
Papagoienbaum der Bürgerſchaft und weiter hin die 
Freihöfe derer von Alten und Molinus und Windheims 
und Türken ſich aneinander reihten, ſo fehlte auch im 
Oſten der Stadt der geregelte Anbau der Aegidien Neu— 
ſtadt, und weit näher als jetzt lag das Stadtthor mit 
ſeinem Wartthurme und ſtarken Fallgitter der Kirche 
Sancti Aegidii. Außen vor dieſem Thore wand ſich rechts die 
Heerſtraße nach der Biſchofsſtadt Hildesheim an der Aegi— 
dien⸗Maſch und dem längſt verſchwundenen Dorfe Em- 
bere her, in welchem die von Oberg Lehne und Zehnten 
beſaßen; die linkere Seite dieſer Straße umſchloß dichter 
Wald und Bulthaide voll moorichter Stellen und Sumpf- 
teiche, die in der Nähe der Stadt vom Fleiße der Bür⸗ 
ger ſchon damalen in Gärten umgeſchaffen wurden, mit 
dichten Weißdornhecken gegen Viehheerden und muthwil⸗ 
lige Wanderer eingezäunt waren, und Wälder von 
Hopfenſtangen und ſtattliche Reihen von Obſtbäumen in 
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ſich faßten. Mitten in dieſen Gärten und der Aegidien— 
Feldmark erhob ſich das freundliche Gebäude der Ka— 
pelle Beatae Mariae Virginis in der Gegend der jetzigen 
Gartenkirche, doch auf der andern Seite der Straße, 
welche von Hannover nach der Wißborg führt, und eben— 
falls bei weitem näher der Stadt gelegen. 

Georg Withuſen war mit den ſieben Gefährten, welche, 
von Wulbrand Düvel kommandirt, zur Landwahrung 
auf der Dörnder Warte erwählt worden, durch die eben 
beſchriebene Gegend marſchirt, blieb aber heute ein gar 
ſtiller Kamerad, denn die Stunde, welche er eben erlebt, 
eignete ſich nicht dazu, ihm Luſt zu erwecken für die 
ſchnurrigen Mährchen, welche der wohlgemäſtete Schlach— 
ter Alves erzählte, deſſen Geſicht ſo ſeltſam roth und 
weiß geſtreift ließ, wie die Feſtbraten in ſeiner Bude, 
auf welchen er mit kunſtreichem Meſſer die weiße Haut 
in hundert wunderſame Figuren zu ſchneiden wußte, dafı 
ſie ausſahen wie das tätouirte Antlitz eines Südſee— 
wilden. Eben ſo wenig mochte er in die bekannten 
Volkslieder einſtimmen, welche die muntern Genoſſen in 
die kalte Winterluft hinaufjodelten, und ſich fo den ein— 
förmigen halbſtündigen Marſch durch Bult und Holzung 
weniger langweilig zu machen ſuchten. Daß des Va— 
ters Haß unverſöhnlich war, hatte er auf's Neue erfah— 
ren; daß die Schweſter einen ſtattlichen Freier bekommen, 
daß das ſchöne Erbe alſo um fo gewiſſer feinem klei— 
nen, geliebten Ehrenfried entzogen werden dürfte, war 
für ihn eine Neuigkeit, die ſein Herz zerquetſchte, und 
daß dieſer Freier ſein Jugendgeſpiele, daß es ein edler, 
ſtattlicher Mann war, traf ihn empfindlich, denn nun 
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durfte er ja nicht einmal den Habicht in feinem Nefte 
haſſen und befeinden. So zog er in Gedanken vertieft 
hinter der Rotte feiner Gefährten her, bis der Dörnder 
Wartthurm erreicht worden. 

Dicht an der Heerſtraße nach Hildesheim, wo der 
damals dreifach größere Wald, die Eilenriede genannt, 
ſeine äußerſte Spitze bis zum Stromufer hinab ſtreckte, 
an demſelben Platze, wo jetzt der ſpäter neu erbaute 
Dörner⸗Thurm und die freundliche Holzwärter-Wohnung 
daneben, mit ihren Laubgängen und Ruheplätzen die 
Städter einladet und zum weiten Spaziergange lockt, 
ſtand in jener Zeit ein gewaltiger grauer Steinthurm 
von bedeutendem Umfange und feſtem, dräuendem An— 
ſehen. Eine eiſenbeſchlagene Pforte führte hinein und 
auf einer Windelſteige gelangte man inwendig zu meh— 
reren gewölbten Hallen, deren Wände mit den ſtarken 
Waffen jenes Zeitalters geſchmückt waren, wo die ſcharfe 
Partiſane und die ſchwere Kolbe und die ferntödtende 
Armbruſt neben einander blinkten, und ganze Kiſten voll 
hartgebrannter, ſtahlbewehrter, brauner Bolzen die Bor» 
ſicht der Stadthauptleute bewährten. Ein hügelichter, 
unwirthbarer Boden umgab den Thurm von krauſem 
Mooſe bedeckt, und durch knotige Eichen, ſchlanke Hain— 
buchen und ein Wildgebüſch ſtachlichter Weißdornſträuche 
beſetzt und ungangbar gemacht. Ein breites Waldwaſ— 
ſer rauſchte über Kieſelgrund vorüber dem nahen Strome 
zu, und die Brücke, die darüber lag, ſperrte ein derber 
Schlagbaum. Ob der Ort von dem dicht hinter dem 
Gehölze an der Leine liegenden Dorfe Dorende oder 
Dörnde, jetzt Dören genannt, oder das Dorf von der 


147 


Warte im Dornbuſche den Namen bekommen, davon 
ſchweigen die alten Chroniken und Urkunden. — Die 
neue Wacht war eingezogen, und die alte hatte ſich eil— 
fertig aufgemacht, um die Stadt und den bequemeren 
Hausſtand noch vor der Dämmerung des kurzen No— 
vembertages zu erreichen. Die regſamen Bürgersleute 
vertheilten ſich in der Warte, um die nöthigen Geſchäfte 
zu Ende zu bringen. Des Dienſtes der Landwahrer ge— 
wohnt, trugen einige Spaltholz aus dem Gewölbe her— 
auf, die Kiſte am Kamine für die kalte Nacht zu ver— 
ſorgen; andere ſäuberten die hölzernen Schlafſtellen und 
ſtäubten die Wolldecken aus; oben auf der Zinne putzte 
ein Einzelner die Blendſcheibe in der großen Laterne, 
und verſah die Lampen mit Oel und Licht. Segebant 
Alves, der Fleiſcher, viſitirte das Bierfaß und den Vik— 
tualienſchrein und erkundete, ob die abgezogenen Brüder 
auch noch Reſt genug gelaſſen, und der Proviantverwal— 
ter der Stadt ſeine Schuldigkeit gethan, und der grau— 
bärtige Wulbrand vertheilte als kundiger Kriegsmann, 
der ſchon unter Wilhelmus Bellicoſus den Sturm von Hal— 
lermünde gegen den Spiegelberger und die Siegesſchlacht 
auf der Borſtelhaide gegen die Oldenburger Grafen mitge— 
macht, und noch kürzlich mit den Hannoveranern dabei gewe— 
ſen, wie Wilhelm der Sohn den rebelliſchen Sunder aus 
der Hemelſchenburg vertrieb, die Pfeilbündel und Arm— 
brüſte in jede Schießſcharte, prüfte jeden Stahlbogen und 
jede Darmſehne, ſtieg dann ſelbſt wieder vom Thurme, 
am Schlagbaume das Schloß zu beſchauen und die Rie— 
gel, und ging zuletzt eine Strecke in den Wald hinein 
bis zum Hauptplatze, wo auf einem gelichteten Orte viele 
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hundert Klafter Brennßolz aufgeſchichtet ſtanden, die Bür⸗ 
gerſchaft der Stadt mit dem nöthigen Material für den be⸗ 
ginnenden Winter zu verſehen, über deſſen Beſchützung, 
Abführung und richtige Vertheilung der Commandant der 
Landwahrer ebenfalls die Aufſicht zu halten verpflichtet war. 

Als er zurückkam, und feſt gegen den erwachenden, 
kalten Nachtwind, in feinen dicken Aermelmantel gewik⸗ 
kelt, zu der Warte hinan ſchritt, ſtutzte er, denn mit 
Verwunderung ſah er den Bürger Withuſen noch da 
ſtehen an der gewölbten Pforte; die Partiſane lehnte 
am Thurme und bewies, daß der Wachtmann noch nicht 
drinnen geweſen, und weder die Arbeit getheilt, noch der 
Ruhe gepflegt hatte; mit ineinandergeſchlagenen Armen 
ſtand die kräftige Geſtalt des jungen Mannes am eppig- 
bewachſenen Gemäuer, aber ſein Kopf hing ſchmerzlich 
nach vorn gebogen, ſein ſchwarzes Auge ſtarrte ſchwer— 
müthig in der Gegend hin, wo Hannover lag, von 
wo durch eine lichte Schlucht des Holzes die Sonne im 
Untergehen blutrothe Strahlen herüber warf, die den 
Mann und den ganzen Thurm mit Feuer zu umgeben 
ſchienen, und wo über das niedere Strauchholz der Dom— 
thurm ſeine Rieſengeſtalt und ſeine grüne Kupferſpitze 
mit dem Wetterhahne erhob. 

Beim heiligen Nikolaus, Ihr ſeyd heute ein wunder— 
licher Paſſagier, Withuſen! ſprach der alte Bürgercor— 
poral mit ſpöttiſchem Lächeln auf dem benarbten Ge⸗ 
ſichte. Wer Euch ſo daſtehen ſähe im kalten Abendſtrich, 
ſteif wie ein Grenzpfahl, müßte glauben, Euch habe der 
Todtenkrampf befallen oder Ihr wäret ein Wetterpro⸗ 
phet oder gar ein Geſpenſterbeſchwörer. Starrt Ihr 
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doch in die Abendſonne hinein, als ſähet Ihr Geifter 
auf den Zackenlichtern reiten. Der Himmel iſt recht 
gräßlich roth, und es giebt derben Froſt auf morgen. 
Darum kommt herein zum flackernden Kamin und zur 
Kanne. Ihr hättet den Weg laſſen ſollen in das väter— 
liche Haus, denn dort habt Ihr Euch wieder einen Schef— 
fel voll Galle geholt. Ich merkt's ja ſchon, als Ihr am 
Thore in die Rotte tratet. Kopf in die Höh und Bruſt 
heraus! Ein ächter Mann ſteht am beſten auf ſich ſelbſt 
und allein. Geld iſt meiſt eine Teufelsgabe und bringt 
mehr Böſes als Gutes in das Haus, und Ihr ſeyd ein 
ſo ganzer Mann, daß Ihr nirgend und nie das eitele 
Geld bedürft. — 

Was Ihr zu Anfang von Geiſterwitterung ſagtet, 
könnte wahr ſeyn, Vater Wulbrand, antwortete Georg, 
ohne ſeine Stellung zu ändern. Meine Mutter gebar 
mich am Pfingſtſonntage, und die grünen Maienbäume 
wehten an meiner Wiege und verhießen mir ein freund— 
liches Schickſal. Schon von früh an nannte man mich 
das Sonntagskind, aber bis heute iſt weder Menfchen - 
noch Teufels - Spuk meinem Auge ſichtbar geworden. 
Jetzt jedoch, ſeit wir dieſen Poſten erreichten, ſcheint es 
mir unheimlich rund um mich her; es iſt mir, als 
ſtänd' ich lebendig begraben mitten in einem Leichen— 
hauſe und ſchwere, ſtinkende Moderluft nähme mir die 
Sinne und entriſſe mir das entſetzlichſte Bewußtſeyn, 
rettungslos unter den Todten zu liegen, der einzige Le— 
bende, dem unabwendbaren ſchrecklichſten Tode verfallen. 

Hu! ſchüttelte ſich der Corporal. Das klingt ſchauer⸗ 
lich. Gott bewahre jedes fromme Menſchenkind! Lie⸗ 
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ber gebraten, als lebendig begraben. Aber laßt das 
Spintiſiren. Hier ſind wir, Gottlob! in friſcher guter 
Luft und recht lebendige Kameraden ſind um uns, und 
keine faulende Leichname grinſen uns an und verderben 
uns den Appetit. — 

Horch! fiel Georg ein. Hört Ihr, Wulbrand, wie 
die Betglocke ihre langen, hellen Töne im Winde zu uns 
herüber ſchickt? Iſt mir doch, als hörte ich meiner Su— 
ſanne Stimme bittend zu mir heranwehen, als hörte ich 
mein Bübchen weinen, und beide riefen mich in ſtiller 
Angſt. — 

Seyd kein Faſelhans, verſetzte kopfſchüttelnd und faſt 
unwillig der Graubart. Wir ſind in tiefer Friedenszeit, 
und was könnte uns und der Stadt paſſiren? Die Paar 
Schritte ſind ja bald durchſprungen. Und ſchickte der 
Herr des Himmels ein Unglück, eine Brunſt oder ſonſt 
eine unvorhergeſehene Noth, ſo kommt ſie von ihm, und 
der gute Chriſt muß ſie annehmen als eine Buße, die 
ihn abſolvirt von der Erbſünde und desgleichen. Schämt 
Euch, Withuſen! Sonſt der Kräftigſte und Entſchloſ— 
ſenſte unter den jungen Bürgern, und heute ein Geck 
und Traumbold, der ſich geberdet wie ein krankes 
Weibsbild. — 

Georg holte einen tiefen Athemzug hinein in die be— 
engte Bruſt, legte die ſtarke Rechte feſt gegen das Herz 
und erhob dann ſchnell das Haupt und wendete ſich in 
raſcher Bewegung gegen den Corporal. Ihr habt recht, 
Commandant; ich muß ſelbſt ſpotten über mich, da ich 
dergleichen ſo gar nicht an mir gewohnt bin. Aber es 
iſt nicht wunderlich; denn fand ich nicht ein Feſtgelag 
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im Vaterhauſe, wo Fremde ſchlemmen, indeß der ver— 
lorene Sohn im Dienſtrocke und ſchlechten Wetter Schild— 
wacht ſteht? Wollte nicht Suſens Vater zum Stadt— 
bauherrn wegen des Mühlbaues, und welche neue Zwie— 
tracht kann werden, wenn die beiden alten Starrköpfe 
einander gegenüber treten. Das mag mich ängſtigen, 
ohne daß ich's mir klar bewußt bin. Darum kommt in 
den Kreis der luſtigen Brüder; ich will das Echo ihrer 
Poſſen ſehn, und wir wollen die Nacht hinunter jagen 
durch Jubellieder, daß ihr Schneckengeſpann Schwalben— 
flügel bekommt und mit dem Winde ſegelt. 

Er nahm die Partiſane, da rief die Schildwacht auf 
der Thurmzinne an. Corporal, klang's herab, bleibt 
unten und ſchließt den Baum auf. Kauſmannsgut fährt 
heran; zwei Fuhrwerke, Eichsfelder Geſchirr. — 

Der Corporal ſchaute den Weg hinauf und erblickte 
zwei wohlbeſpannte und hoch mit weißem Leinengewölbe 
überſpannte Frachtwägen, die von ſchnaubenden Heng— 
ſten, welche des Fuhrmanns knallende Peitſche trieb, 
heran gezogen wurden. Er öffnete mit dem ſchweren 
Schlüſſel den Schlagbaum; langſam rollten die Fuhr— 
werke über die Brücke, und die breiten Räder knirſchten 
im halbfeſten Straßenſchmutz, und die Fuhrleute in ihren 
blauen Ueberhemden brummten ihr: Guten Abend, Va— 
ter Kriegsmann! wie bekannt, vom Sattelroſſe her. — 
Gute Nacht, könntet Ihr beſſer ſagen, antwortete der 
Alte; denn der Tag liegt in den letzten Zügen, und ich 
fürchte, Ihr werdet das Stadtthor ſchon geſchloſſen fin— 
den, wenn Ihr die dampfenden Thiere auch noch ſo 
grauſamlich übertreibt. — Thut nichts, Vater! erwie— 
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derte der Führer des zweiten Wagens. Wollen nicht in 
Eure Stadt, fahren auf die Nienburg und kennen den 
Weg, und finden in Horvelſe ſchon Quartier für Mann 
und Gaul. 

Halt! in des drei Teufels Namen! fluchte der Cor— 
poral, mit ſtarkem Arme den Baum in das Schloß 
werfend. Kennt die Wege und alſo auch Landes- und 
Stadtrecht. Wiſſet alſo, was Stadtding und Schoß— 
pflichtig iſt, und daß Ihr Umgeld zu zahlen habt und 
Durchfuhr-Acciſe. Warum hält denn der erſte Wagen 
nicht am Thurme, wie es Brauch iſt? Oder ſoll Euch 
mein Kurzgewehr Mores lehren, und ich Eure Ladung 
der Stadt verfallen nehmen und Euch dazu? 

Mit Jugendſchnelle, denn es galt ja den Dienſt, war 
der Greis an das zweite Fuhrwerk geſprungen, und hatte 
den Zügel der Hengſte gefaßt, indeß Georg Withuſen 
die Partiſane dem Vorgeſpann vorgehalten. 

Nun macht nur kein unnütz Gelärm und Moleſtie, 
entgegnete der Fuhrmann kaltblütig; mit ſolch' ſchwerem 
Packwerke entläuft man Euch nicht, und der Herr der 
Waare kommt ſogleich nachgeritten und wird gern zah— 
len, was Ihr begehrt, und auch wohl noch darüber. 
Sehet nur hin! Mein Kamerad hält ſchon an jenſeits 
der Warte, und ſteigt ab; vielleicht gab ihm der Herr 
den Säckel, aus dem er bezahlen ſollte. 

Düvel und Withuſen ſahen die Straße hinab, wo 
der erſte Wagen wirklich hielt; doch des Letztern Blick 
wurde durch ein Geräuſch, wie Metallgeklirr, das er 
hinter ſich vernahm, ſogleich wieder zurückgezogen, und 
mit Staunen und Schrecken erblickte er, wie man raſch 
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die Leinendecke zurückſchlug, und mehrere Männer in 
blanken Pickelhauben und mit nackten Flambergen ſich 
aus den Leiterwänden erhoben und Miene machten, vom 
Wagen herab zu klettern. 

Verrath! rief Georg mit hallender Stimme. Thurm- 
leute herunter, zu den Waffen! Ueberfall und Verrath! 

Auch von dem andern Wagen hatte ſich jetzt die Lei- 
nendecke gehoben, und mehrere Fußknechte richteten ſich 
auf und zielten mit den Hakenbüchſen nach den beiden 
Bürgern. 

Schießt nicht, rief brüllend ein langer Wappner den 
Zielenden zu, indem er ſich kräftig über die Wagenleiter 
ſchwang; ſchießt nicht, der Herzog hat's ſtreng verboten. 
Aber ergebt Euch, Ihr Wehrmänner, und nehmt Pardon 
an; die Wehr wäre unnütz. 

Der graubärtige Wulbrand hatte einen Augenblick 
wie verſteinert durch die Ueberraſchung geſtanden, jetzt 
kam aber wildes Leben in ihn, er riß den Flamberg 
heraus, ſchrie mit einer Löwenſtimme: Ergeben, ein Han 
noveraner ſich ergeben an ſolch Raubgeſindel, an ſolche 
Nachteulen, die mit dem Dunkel ausfliegen? Büßen 
ſollt Ihr im tiefſten Loche ſolch verwegenes Gaunerſtück! 
und einem Fußknechte, der ſich um die Pferde herum 
genaht, verſetzte der Greis ſolch einen tüchtigen Kopf— 
hieb, daß der Burſch rücklings überſtürzte und mit Ge— 
heul zwiſchen den Hengſten darnieder lag. 

Salvirt Euch, Corporal! rief da die Schildwacht 
auf der Zinne wiederum. Ein mächtiger Haufen Reiter 
trabt durch das Holz heran. Helmflügel und Speer⸗ 
ſpitzen blitzen herüber. Salvirt Euch mit Eile. 
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Es find Braunſchweiger Feldbinden! Der Wolfen— 
büttler ſelbſt vielleicht! Hinein in den Thurm, Wul— 
brand! ſprach mit Haſt und Beſonnenheit Withuſen und 
faßte den alten Düvel und zog ihn zur Pforte. Aber 
der lange Wappner ſprang eben ſo haſtig herbei, und 
ſuchte zugleich mit den Beiden die Thür zu gewinnen 
oder ſie ihnen zu verrennen. Ergebt Euch, rief er dazu, 
es iſt Euer Herr und Herzog, der befiehlt; thut nicht als 
Rebellen und ehrt ſein Gebot. 

Beelzebub mag Euer Herr ſeyn, aber nicht der Un- 
ſerige! Freie Bürger gehorchen keinem falſchen Fuchſe! 
verſetzte Wulbrand zornig, und hielt die Klinge voraus. 
Als aber der Feind, das nicht achtend, das kurze Schwert 
des Corporals zur Seite ſchlug, ihn ſelbſt mit dem lan— 
gen Arme und der ungeheuern Fauſt bei der Gurgel 
packte, als jetzt ein halbes Dutzend Fußknechte vom Wa— 
gen ſprangen und das Roßgetrappel immer näher und 
lauter hallte, da ſtieß entſchloſſen Withuſen dem langen 
Reiſigen die Partiſane ſo gewaltig in den Leib, daß der 
tödtlich Getroffene in ſich zuſammenzuckte, ließ die Par— 
tiſane im Wanſte des Sterbenden, riß den Gefährten 
mit Gewalt in die Thurmthür, die er dann dicht vor 
den Heranſtürmenden in das Schloß warf und inwendig 
gewandt mit Eiſenriegeln und Sperrbalken verwahrte, 
indeß außerhalb die Feinde ein furchtbar gellendes Kriegs— 
geheul durch den Wald erſchallen ließen, welches frucht— 
los erklang und nur die Wuth über den vereitelten An— 
ſchlag verkündete. 
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Es war wirklich der kriegsluſtige Herzog Heinrich 
von Braunſchweig, den die Geſchichtſchreiber ſpäter von 
ſeinem gleich tapfern und ſchlachtgewohnten Sohne durch 
den Beinamen des Aelteren unterſchieden, den aber die 
Städte ſeines Landes, deren Privilegien, deren Stolz 
und Widerſetzlichkeit ihm immer ein Dorn im Auge ge— 
weſen, den ſelbſt ſeine Kriegsleute wegen ſeiner Dienſt— 
ſtrenge und ſeines rauhen Weſens den Quaden oder den 
Böſen zu betiteln pflegten. Haßte aber der fieben und 
zwanzigjährige Fürſt alle ſeine widerſpenſtigen Städte, 
deren Anmaßung ſeinen monarchiſchen Grundſätzen nicht 
entſprach, ſo trug er doch gegen die hannoverſche Bür— 
gerſchaft eine beſondere Feindſeligkeit im Herzen, die ſich 
aus der berüchtigten Hildesheimiſchen Fehde vom Jahre 
1484 herſchrieb. 

Im genannten Jahre nämlich entſpann ſich ein böſer 
Streit zwiſchen dieſer Stadt und ihrem Biſchofe Bertol— 
dus, welcher, um die Schulden ſeines Stifts zu reguli— 
ren, die dazumal noch ſeltene und unerwartete Maßregel 
ergriff, eine Acciſe von den Getränken und eingeführten 
Waaren feiner Stadt erheben zu wollen. Dieſe Neue— 
rung empörte die Hildesheimer dermaßen, daß ſie es 
wagten, gegen ihren weltlichen und geiſtlichen Oberherrn 
die Waffen zu ergreifen, den Schimpfnamen der Rebel— 
len fo wenig ſcheuten wie den Bannſtrahl des Krumm— 
ſtabsträgers, und in offener Feldſchlacht wie auf den 
Mauern ihrer Stadt ihre befährdeten Gerechtſame gleich 
tapfer vertheidigten, und ihren Krieg ſo lange beharr— 
lich durchſetzten, bis des deutſchen Kaiſers Eintritt den 
blutigen, verderblichen Zwiſt mehr zu ihrem, als zu 
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ihres Landesherrn Vortheile durch Vergleiche beilegte. 
Herzog Wilhelm hatte mit ſeinen beiden Prinzen, Hein⸗ 
rich und Erich, denen er im vorgerückten Alter und von 
Körperſchwäche oft gebeugt die Theilnahme an ſeinem 
Regimente verwilligt, und unter welche er ſeine Länder 
bei Lebzeiten ſchon vertheilt, der Belagerung von Hildes— 
heim beigewohnt und für die Sache des Biſchofs mann— 
lich gefochten; mehrere Städte hatten jedoch der Schwe— 
ſterſtadt Hülfe geſendet, und unter ihnen hatte ſich be— 
ſonders die Stadt Hannover in Aufopferung und Be— 
harrlichkeit ausgezeichnet. Natürlicher Weiſe zog ſolche 
Ungebühr die volle Ungnade der Herzöge auf die Stadt, 
und der raſche, entſchloſſene, keine Beleidigung vergeſ— 
ſende Prinz Heinrich beſchloß im Jahre 1486, ſolch bei⸗ 
ſpielloſen Ungehorſam ausgezeichnet zu beſtrafen. Mit 
gewaltiger Macht legte er ſich um die Ringmauern 
Hannovers, und ſeine ſchweren Karthaunen und Feld— 
ſchlangen bedrohten der Bürger friedliche Wohnungen. 
Doch die beſonnenen bürgerlichen Kriegsleute ließen ſich 
nicht ſchrecken; klüglich blieben ſie hinter ihren ſichern 
Wällen und feſten Thoren, wehrten jeden Sturm tapfer 
ab und achteten nicht der ſchweren Steinkugeln, die in 
ihre Straßen fielen, den Thurm der Kloſterkirche auf der 
Leinſtraße zertrümmerten, und von denen ſich noch Eine 
als Denkzeichen jener Schreckenszeit an der Oſtſeite der 
Marktkirche in der Steinwand eingemauert befindet, aus— 
geſucht aus den vielen Hunderten als Andenkensmahl 
und Zeuge der Unbill, weil ſie das Heiligthum und den 
erſten Altar der Stadt frevelnd zu zerſtören gedräut. 
Der Prinz konnte die Stadt nicht gewinnen, ſondern 
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mußte nach mehreren vergeblichen Stürmen fruchtlos 
abziehen, und wenn er auch bald darauf mit dem her— 
zoglichen Vater nach Hannover kam, und die wohlver— 
pönten Vergleichungspunkte mit der Stadt nachgiebig 
unterzeichnete, ſo blieb er ihr doch in der Seele feind, 
und ſuchte lange Gelegenheit, ihr zu zeigen, daß er keine 
Beleidigung vergeſſe, und daß Ungehorſam und Treulo- 
ſigkeit ihre Bußſtunde fänden, wenn auch noch ſo ver— 
ſpätet. Aber dieſe Gelegenheit wollte ſich nicht finden; 
vorſichtig vermieden die Hannoveraner jeden Anlaß zu 
neuer Klage, ſchickten ihre Hülfstruppen zu des Braun— 
ſchweigers Fehden, und ließen ſich durch die ſcheinbare 
Gnade der Landesherrn nicht in Sicherheit einwiegen, 
ſondern bewachten ihre Stadt, wie gute Söhne die greiſe 
Mutter bewahren, und übten ihre Gerechtſame ſtreng, 
aber ohne Uebermuth. 

Dem rachſüchtigen Prinzen blieb die gewünſchte Zeit 
zu lang aus für ſeinen brennenden Groll; ſein ſchwa— 
cher Vater wurde mit jedem Jahre unthätiger und ließ 
dem mannlichen Sohne immer größern Spielraum; 
Friede feſſelte die Waffen und mehrte die Unbehaglich— 
keit des von früh an im Kriegeshandwerke aufgewachſe— 
nen Heinrichs; der mildere und gerechtere Prinz Erich, 
zu deſſen Erbtheile die Stadt Hannover gehörte, war 
außer Landes, und durchzog das gelobte Land und Ita— 
liens prangende Fluren; ſo ſchien der Zeitpunkt zur 
Rache günſtig, und Heinrichs böſe Laune trieb ſeine 
Kühnheit zu dem unüberlegten Entſchluſſe, gerade jetzt 
unerwartet und unverwarnt die gehaßte Stadt durch 
einen Ueberfall zu gewinnen, und durch eine ähnliche 
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Buße zu ſtrafen, wie es im Jahre 1297 fein Ahnherr 
Otto, der Stenge, vollbracht, der durch die Hinrichtung 
von acht und dreißig wackern Männern aus den Patri- 
ziern und der Bürgerſchaft, deren ſämmtliche Namen die 
Chronik aufbehalten, den Uebermuth in der Vertheidi— 
gung ſtädtiſcher Freiheiten gegen den mächtigen, von 
Gott geſetzten Landesherrn ſo grauſig wie nachdrücklich 
zu rächen wußte, und es nicht geachtet, welch ein ankla— 
gend Gedächtniß gemißbrauchter Gewalt er dadurch ſich 
für ewige Zeiten geſetzt. — 

War der Ueberfall Hannovers vom Herzoge Heinrich 
in böſer, einſamer Stunde vorſchnell beſchloſſen worden, 
ſo richtete ihn der kühne Kriegsfürſt eben ſo heimlich 
und eilfertig in das Werk. Keinem ſeiner Hofherrn oder 
Generale entdeckte er etwas davon; nur ſein Schwager 
Bugislaff von Pommern, der ſchon einſt mit ihm vor 
Hannover gelegen, und der im rauhen Weſen wie in 
der Liebe zum Kriegsſpiele mit dem Herzoge harmo— 
nirte, als wären Beide leibliche Brüder geweſen, erfuhr 
die Beſtimmung der zuſammengezogenen Truppen, wels 
che, nachdem fie bis auf dreitauſend Fußknechte und acht— 
hundert Reiter angewachſen waren, ohne Säumen auf— 
brechen mußten, am Mittage des drei und zwanzigſten 
Novembers ſtill lagen, und in den biſchöflichen Dorf— 
ſchaften durch Schlaf und Ruhe ſich zum nächtigen Werke 
erſtärkten, und am Abende vor Sancti Chryſogeni Tage 
das Weichbild der Stadt mit gewaffneter Hand über⸗ 
ſchritten und in ihre Feldmarken feindſelig eindrangen. 
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An der überrumpelten und umzingelten Dörnder 
Warte folgte jetzt eine Reihe von Blutſcenen auf ein— 
ander, von denen Keiner der neun Thurmleute am Mor— 
gen Ahnung gehabt, als Weiber und Mütter ihnen die 
Schnapſäcke mit den nöthigen Lebensmitteln füllten und 
auf einen Tag von ihnen Abſchied nahmen. Einige der 
jüngeren Bürger, auch der derbe Schlachter Alves, tru— 
gen in den erſten Minuten blaſſe Wangen zur Schau, 
und ſahen ſich bedächtig an, und das jodelnde Kriegsge— 
ſchrei der Feinde im Holze wurde durch keinen jubelnden 
Feldruf vom Thurme aus erwiedert, wie es ſonſt Sitte 
war, wenn zwei gleich tapfere Schaaren auf einander 
trafen. Als aber Wulbrand Düvel und Georg Withu— 
ſen wieder heraufſtiegen, der Letztere ſogleich die Arm— 
bruſt ergriff, ſpannte, den Bolzen auflegte und aus dem 
Schießloche nach einem der Feinde zielte, der mit dem 
Beile das Schloß des Schlagbaums zu zertrümern 
ſuchte, der Bogen ſchnarrte, der Pfeil ziſchte und im 
Kopfe des Wolfenbüttlers ſaß, da kam auch ſchnelle 
Lebendigkeit wieder in die Befangenen zurück, und jeder 
eilte zu den Waffen, die ihm Schutz verhießen. Der 
Bürgerkorporal Düvel ging jedoch Allen an Thätigkeit 
voran; der Greis ſchien verjüngt worden und ſein Bei— 
ſpiel, fein kriegfröhliches Gemüth wirkte erquicklich für 
ſeine Gefährten. Wollten uns die fuchsliſtigen Lumpen 
überraſchen und uns in Schimpf bringen vor allen Städ— 
ten des Landes! murrte er mit feiner tiefen Keller- 
ſtimme. Wußten nicht, daß die Düvel aus dem älte- 
ſten Geſchlechte ſtammen, welches ſchon dabei war, wie 
die Wandersleute ihr „Hal' over!“ am Leinefurthe den 
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Fährmännern zuriefen. Ergebt Euch! ſchrie nicht fo der 
dürre Galgenſchwengel, dem Du ein Spundloch in den 
Leib ſtießeſt, daß der rothe Wein auf den Sand hinaus 
ſpritzte, wie ein Bergquell, von dem man das Geſtein 
ſprengte? Sieh Eins, Georg! Sehen wir aus, wie 
ein: Ergebt Euch? Friſch, Jungens, an die Arbeit, da= 
mit die Herren Conſuln, wenn ſie morgen uns gegen 
ſcharfe Münze auslöſen, Alles finden, wie es Kriegsge- 
brauch vorſchreibt. 

Stell uns an, Vater, entgegnete Withuſen, wie Dir's 
am Beſten dünkt. Keiner wird Dir die Folge weigern, 
gilt es doch um die Vaterſtadt und für Hannovers 
Heil. Und ſollte dieſes Steinhaus unſer Aller Grabge— 
wölbe werden, ſo mag doch Keiner von ſchimpflicher 
Ergebung ſprechen; und können wir uns nicht als Mauer 
zwiſchen den Feind und die Stadt pflanzen, können wir 
nicht einmal flackernden Fackeln gleich Nachricht hinüber 
geben von dem bübiſchen Verrathe, ſo ſollen doch die 
vorüberziehenden Braunſchweiger manchen guten Bur— 
ſchen im Paſſe fißen laſſen, und immer rückwärts ſchauen 
müſſen wie Loths Weib, ob nicht Dornder Landwahrer 
ihnen auf den Nacken kommen. 

Der Alte nickte befriedigt mit dem grauen Kopfe. 
Kenne Dich ja und Euch Alle, erwiederte er; iſt kein 
Geck unter uns und kein Schaarhans, der das Herz 
wie der Hanswurſt unter dem großen Hoſenknopfe trüge. 
Aber hört, wie die Kerle unten bollwerken! Klopft Euch 
die gierigen Fäuſte wund; was herein will in unſer 
Schloß, muß ſich einen Kopf kleiner machen laſſen, denn 
die Windelſteige iſt zu niedrig für ſolche Hopfenſtangen. 
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Schmied Scheffel und Zelewinder Zieſel, kommandirte 
er dann, nehmt zwei ſcharfe Partiſanen und jeder einen 
Morgenſtern, und bewahrt mir inwendig die Pforte; 
bricht das Eichenholz, ſo ſtopft die Thür mit Euern 
Leibern, Ihr ſeyd die breiteſten von uns. Baſſe, Borne— 
mann und Withuſen an die Schießlöcher, jaget Bolzen 
auf Bolzen hinunter, ſo lange das Dämmerlicht Euch 
die weißen Wämſer erkennen läßt. Bartels, hinauf auf 
die Zinne zum Caſpar Bril, ſchauet mit Luchsaugen 
aus dem Dache und ruft herab, was ſich draußen be— 
giebt. Und Du, Gevatter Alves, geuß zu der Bier— 
fuppe, die ſchon im Keſſel ſiedet, den Eimer Waſſer dort 
aus dem Winkel, ſchüre das Feuer zu; wird auch die 
Suppe dünn, wenn ſie nur brennt, und das Hautbrühen 
haſt Du ja am beſten gelernt in Deiner Fleiſchburg. — 
Ob wir der Speiſe noch bedürfen, wenn der Morgen 
kommt, weiß der große Schlachtenherzog über uns! 
ſetzte er leiſer hinzu, indem er das Barret zwiſchen die 
gefalteten Hände nahm und ein heimliches Stoßgebet 
fliſterte, indeß die Kameraden jeder ſtumm und mit ern— 
ſten Steingeſichtern ausführten, was er geboten. Nur 
Georg Withuſen ſah die andächtige Geberde und wie 
des Greiſes Auge ſich verklärt zu der Decke erhob; auch 
er faltete die Hände um den Bolzen, den er eben in 
die Armbruſtrinne ſtoßen wollte, und als der Corporal 
jetzt ſich der Schießlucke näherte, die Georg bewachen 
ſollte, fliſterte er mit düſterm Blicke: Ich verſtehe Dich, 
Vater. Nicht wahr, wir ſind verloren? Und war ich 
nicht vorhin ein Sonntagskind? — 

Schweige, und mache mir die Jungen nicht muthlos, 
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antwortete Wulbrand. Siehſt Du, wie es hinter der 
Brücke immer dichter wird, und wie gleich einem aug- 
getretenen Winterfluſſe die Heerſtraße Roß und Mann 
ſo gedrängt heranbringt, daß die Fluth ſchon austritt 
und rechts und links die Gebüſche überſchwemmt? Yn= 
ſere Burſchen zielen gut, iſt doch die Scheibe auch breit 
genug; ſchau Eins, wie ſie ſtürzen, dort Einer; da der 
Reiter mit dem weißen Helmbuſche; wieder Einer. Horch! 
Der geſcheute Bartels reißt die Ziegelſteine los vom 
Dache und praſſelt ſie hinunter auf die Pocher an der 
Thür. — Aber was hilft es? Das iſt kein flüchtiger 
Raubzug, das iſt ein voller Friedensbruch des lügneri— 
ſchen Heinrichs; das gilt Ueberfall der Stadt, und, ge— 
lingt dieſer nicht, Belagerung. Und wir ſitzen hier, wie 
Schiffbrüchige auf kahler Inſel im Weltmeere. Halten 
die grauen Mauern, hält das Thor und die Klappen, 
ſo bleiben wir doch Tagelang eingeklemmt wie Ratten 
in der Falle, und der Hunger ſchlachtet uns, wenn wir den 
Pardon verſchmähen und ehrlich aushalten. Und was 
mich betrifft, ſo wollte ich lieber mein eigen Fleiſch von 
dieſer meiner linken Hand abnagen, als mit dieſer rech— 
ten mein Eiſen dem Herzoge zu Füßen legen, und dann, 
trotz dem Pardon, im Gelächter ſeiner Bubenſchaar den 
Strick um meinen ehrlichen Hals legen laſſen. Man 
weiß, wie er es zu machen pflegt. 

Gott hilft vielleicht, ſeufzte Georg aus tiefer Bruſt 
herauf. Vielleicht ſendet er als Engel die Brüder, ſo 
wie der Tag graut. — Der Corporal ſchüttelte den 
Kopf. Bis hierher in Holz und Schlucht? verſetzte er. 
Gott bewahre ſie vor ſolch tollem Einfalle, durch den es 
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ihnen gehen könnte wie den heißblütigen Männern von 
Goslar. Mögen ſie ihre Wälle hüten; wir haben an 
nichts zu denken als an einen ſeligen Soldatentod. — 
Er ging, um Bolzen aus der Kiſte herbei zu tragen. 
Withuſen aber drückte die Armbruſt feſt gegen ſein klo— 
pfend Herz. Meine Sufe! fliſterte er. Mein ſüßes, lie⸗ 
bes Bübchen! Der Vater im Himmel wache über Euch 
und ſende Euch den Beſchützer, wenn Euer beſter Freund 
nicht heimkehrt. — Ein wildes, feindſeliges Gefühl er— 
griff ihn dann; er drückte die Kolbe des Gewehrs an 
Schulter und Wange, und ſchoß mitten zwiſchen einen 
Reiterhaufen, der ſo eben am Baume angelangt war, 
und vor dem ein hochgewachſener Ritter im Pelzmantel 
und mit einem ſcheinenden Golddrachen auf dem Helme 
laut fluchend das Schwert ſchwenkte. Der Pfeil ziſchte 
in die Ellenbogenbucht und das blinkende Schwert fiel 
aus der dräuenden Hand, und verſtummt riß der Ritter 
ſeinen Hengſt zurück tiefer in das Gedränge. 


Unterdeſſen war es nicht weniger lebhaft außerhalb 
der Warte. Herzog Heinrich ſelbſt kam an mit ſeinen 
Leibreitern und ſchalt gar heftig auf die, denen Ueber— 
rumpelung des Thurms mißlungen war, obgleich die 
meiſten von ihnen auf dem Sande der Straße für ihren 
Dienſteifer verbluteten. Der Grimm trieb ihm das 
Blut auf ſein Geſicht, daß es durch die Dämmerung 
unter dem ſchwarzen Helmgatter heraus leuchtete wie 
ein dunkler Mond, als Schuß auf Schuß der fertigen 
Bürgerſchützen ſeine Mannen niederwarf, als ſich ſelbſt 
ſein tapferer Schwager aus Pommern hinter eine Eiche 
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führen laſſen mußte, um die heftig blutende Armwunde 
binden zu laſſen. 


Elendes Bürgerpack! ſchalt er, und 10 ſeinen 
ſchnaubenden Mecklenburger, und ſprengte in übermüthi— 
ger Keckheit mitten auf die Straße vor den Wartthurm, 
obgleich die Fußknechte alle den gefährlichen Platz ge— 
räumt hatten, hinter den nächſten Baumſtämmen ſich 
bargen, und von da ihre Pfeile nutzlos gegen den Thurm 
ſchoſſen. 


Wollt Ihr wieder gegen Euern Landesherrn die va— 
termörderiſche Wehr gebrauchen und zur alten Schuld 
die neue legen, Euch zum zwiefachen Verderben? Was 
kann das Mauſeneſt gegen den Bären? Oeffnet unge— 
ſäumt die Pforte, legt kniebeugend Eure Waffen vor die 
Hufe meines Roſſes, ſo ſoll Euch werden Gnade vor 
Recht, und ich will Eure Verwegenheit vergeſſen, weil 
ſie ſo einzig tollhäusleriſch war. Nehmt Ihr die Sühne 
nicht, ehe ich ausgeredet, ſo wahr mein Ahn der Leu 
hieß, ſo will ich Euch kreuzigen laſſen und viertheilen, 
und von Euern zuckenden Gliedern ſoll morgendes Ta— 
ges der Rabenzug Mahlzeit halten, der dort krächzend 
den Stadtthürmen zueilt und die Ankunft des zornigen 
Herrn anſagt. — 


Gut gepredigt, Prinz, rief des alten Düvels hohle 
Stimme aus dem Thurme herab. Kennt Ihr die Fabel 
von den Fußſtapfen, die alle in des Löwen Haus gingen 
und keine wieder heraus? Ziehet zum Stadthauſe, und 
löſchet Euer Siegel und Euern Namenszug unter dem 
Friedenspakt, dann wollen wir Euch wieder halten für 
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einen treuherzigen Kriegsmann; aber anjetzo wahret 
Euer Haupt vor dem Bürgerpack. 

Und der Herzog fühlte drei Bolzen treffen zugleich, 
und klingend abprallen von ſeinem Harniſche, und ein 
bemooſeter, harter Katzentrog wurde vom Dache herab— 
geſchleudert gegen den Stirnſtachel ſeines Apfelſchimmels, 
daß der Hengſt ſich hoch bäumte und ſchüttelte, bis der 
Prinz ihn eilig vom Platze geriſſen, weit vorbei der 
Warte, wo er jetzt hinter der Verſchanzung der Wägen 
mit zornſchnaubender, kreiſchender Stimme ſeine Befehle 
gab, welche ſein Fußvolk, die Strenge des Generals 
mehr fürchtend, als den gewiſſen Tod, auch ohne Mur⸗ 
ren vollzog. 

Die Wagenleitern wurden an den Thurm gelegt 2 
die keckſten Wagehälſe drängten ſich herzu, mit dem 
Flamberg im Munde den gefährlichen Pfad hinanzuſtei— 
gen. Aber die Leitern waren zu kurz, und Hans Alves, 
der Schlachter, rief von der Zinne: Wißt Ihr nicht, daß 
es gegen Weihnacht geht, wo man die Säue abbrüht? 
Wohl bekomm's Euern Rippen, denen das Kornſpeck 
fehlt! — und ſo ſeinen Keſſel voll Siedwaſſer über die 
Stürmer herab ſtürzte, daß ſie jämmerlich verſengt und 
heulend von der Wand prallten. Ein dichtes Hagel— 
ſchauer von Pfeilen regnete jetzt gegen die Schießlöcher 
und die Zinne, aber die drinnen ſicher ſtanden, lachten 
nur, wenn die Eiſenſpitzen von den runden Steinwän— 
den klirrend abprallten und ſtumpf zu Boden fielen. 
Unter einem Sturmdache von Schilden bedräueten jetzt 
die abgeſeſſenen Reiter die Thür, aber der Eiſenbeſchlag 
und die dicken Nägelköpfe ſpotteten der Beile, und die 
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doppelten Eichenbohlen rührten ſich nicht in den Angeln 
trotz der Wucht der gegen fie geſtemmten Männerſchul— 
tern, und des Herzogs Ingrimm wuchs bei jeder er— 
neuerten und vergeblich verſchwendeten Anſtrengung. Da 
kam zur Seite durch das Gehölz der Pommernfürſt Bu— 
gislaf zu dem Roſſe des Schwagers heran. Sein Arm 
war in eine blutbefleckte Binde gewickelt, aber ſeine Linke 
regierte das Schwert mit Kraft, und ein tödtendes Hohn— 
lächeln zeigte ſich zwiſchen ſeinen breiten dichtbewachſenen 
Augenbraunen. 


Spart Eure Braven, Bruder! rief er laut. Opfert 
kein Leben mehr um dieſer jämmerlichen Meute wüthen— 
der Hunde willen. Was liegt uns an der Warte, die 
wir umſtellen können und aushungern nach Belieben? 
Aber Ihr ſollt ſie inne haben, ehe der Tag graut, und 
mein ſchändlich vergeudet Blut ſollen mir die Schützen 
bezahlen mit Höllenpein, ſo wahr ich mit Oſtſeewaſſer 
getauft wurde. Laßt die Nacht vollends hereinbrechen, 
und ich will Euch ein Spektakel bereiten, das unſere 
Augen weidlicher ergötzen ſoll, wie Euer Brautfeſt zu 
Schwerin es that, ein Spektakel, welches uns die kalte 
Nacht in ein Sommerfeſt wandeln ſoll; das Material, 
das ich dazu bedarf, fand ich ganz nahe im Walde, und 
habe meine Leute ſchon dabei angeſtellt. 


Herzog Heinrich ließ ſeinen Trompeter blaſen; ſeine 
Mannen zogen ſich von dem Thurme zurück, und ſchloſ— 
ſen in den Gebüſchen und zwiſchen den Eichen und Bu— 
chen einen weiten Kreis um die Warte, wie Jäger thun, 
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wenn fie den Keiler im Bruce ſchnauben hören; der 
Herzog ſelbſt ſtieg aber vom Sattel und folgte dem er— 
bitterten Pommerfürſten in die Tiefe des Gebüſches. 


Die Nacht brach vollends herein, und bedeckte mit 
ihrem Gottesfrieden die ganze Erde. Das Dunkel ver- 
hüllte die Gegenſtände, nur der hohe Wartthurm ragte 
wie eine ſchwarze Säule in die Luft, und die kahlen 
Zweige der nächſten Bäume ſahen ausgeſtreckten Rieſen— 
armen gleich, mit welchen ſchützende Hünenwächter das 
Verderben vor dem Orte, der ihrer Huth anvertraut 
worden, abzuwehren verſuchten. Mattes Sternlicht leuch— 
tete ſchwach vom Himmel herab, wo der Nordweſtwind 
ſchwere Schneewolken vorüber trieb, und Bewegung in 
die todte Gegend brachte. Alles war ſtill ringsum; die 
Blutgier ſchien neue Kräfte zu ſammeln, um deſto luſti— 
ger mit dem Morgenroth wiederum das edelſte Geſchenk 
des Himmels vergeuden und neuen Kirchenraub begehen 
zu können. Nur hier und da ſtöhnte ein Sterbender, 
den die Zeltkameraden vom Blutplatze hinweg in das 
Gebüſch geſchleift, und dem der Feldpater die Abſolution 
gab und die Todesangſt fortbetete. 

Die Landwahrer im Thurme hatten vorſichtig die 
Pforte mit Allem, was von Balken und Steinwerk ſich 
los im alten Gebäu vorfand, verrammelt und verwahrt; 
ſie hatten die dichten Läden vor den Schießlöchern ge— 
ſchloſſen, und nur Einer von ihnen lag oben auf dem 
Rande der Zinne ſtill auf den Bauch geſtreckt, und 
horchte auf jedes Geräuſch und bewachte die Bewegun⸗ 
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gen des Feindes. Die übrigen Bürger ſaßen in der 
Halle um den runden Steintiſch, auf dem die große La— 
terne düſter brannte, und der Krug voll ſtärkenden Ger— 
ſtenweines ging von Hand zu Hand; aber Alle waren 
ſtumm und ſtill, und ſtarrten in das flackernde Lampen— 
licht, theils ermattet durch Anſtrengung und abgeſpannt, 
theils ihre Familien daheim und was der Morgen brin— 
gen möchte heimlich bedenkend. Da ſtieg Wulbrand 
Düvel die Leiter herab, welche zur Zinne führte, und 
Alle ſahen zugleich in des Greiſes Geſicht, zu erfahren, 
ob er neue Schreckniſſe brächte, oder ob aus ſeinen tie— 
fen Augen ein Strahl der Hoffnung für ſie hervorgebro— 
chen wäre. 

Der Bürgercorporal ſetzte ſich in den Kreis der blei— 
chen Männer, und that einen langen Zug aus der irde— 
nen Kanne. Brüder, begann er dann, ſeine Arme auf 
den Tiſch ſtützend, der Feind iſt nicht ſo müſſig als Ihr 
glaubt, und wir dürfen uns nicht der Nachläſſigkeit oder 
gar dem Schlafe überlaſſen. Hört Ihr das dumpfe Ge— 
räuſch hinter den Wänden? Die braunfchweigifchen 
Fußknechte tragen im Dunkel das gefällte Klafterholz 
aus dem nahen Forſte herbei, und thürmen es ſorgfältig 
auf vor der Pforte. Sie wollen uns das Entwiſchen 
verwehren, wollen vielleicht gar ſich eine Treppe erbauen 
bis zu den Schießſcharten oder der Zinne hinauf. Laßt 
ſie, wir kennen die Stärke des Gebäudes, und ſie wer— 
den nur mit Todten jedes neue Wageſtück bezahlen. 
Aber Muth muß in uns bleiben und Ausdauer. Darum 
frage ich, wie Ihr denkt, Brüder? Sollte Einer ſich 
Pardon holen wollen, der rede und ſcheide hinaus. — 
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Er hielt ein, aber der ganze Kreis murmelte eintönig: 
Keiner! — 

Wohlan denn, fuhr der Alte fort mit gehobeneren 
Tönen, ſo laßt uns gefaßt ſeyn auf Noth, Entbehrung, 
ja auf den Tod. Der über die Spatzen und Lilien des 
Feldes wacht, bewahrt auch jedes Haar unſerer Häupter. 
Zuerſt hütet darum den Vorrath an Trank und Speiſe; 
wir wiſſen ja nicht, wie lange wir damit haushalten 
müſſen. Für's Zweite gedenkt unſerer Pflicht gegen die 
Stadt, deren Söhne wir ſind. Die Feinde liegen ſtill in 
der Nacht, ſicher erwarten ſie das Morgenlicht, um in 
die geöffneten Thore unerwartet einzudringen. — 

Aber wir ſind abgeſchnitten und umringt, ſitzen ſo 
unbeweglich wie der Wetterhahn auf dem Domthurme, 
fiel der Schmied ein; wer von uns machte nicht gern 
den Botengang zur Stadt, wenn der Hals aus der ver— 
trackten Schlinge könnte, in der wir feſt hängen wie ein 
Rothhähnchen? — f 

Es wird möglich ſeyn, wenn Ihr mir Folge leiſtet, 
entgegnete der Corporal. Ich habe oben ſelbſt rundum 
geſpürt; an der Seite des Baches liegt keine Mannſchaft. 
Ich halte hier das Commando, und darf nicht von dan— 
nen, muß der Engel mit dem Schwerte bleiben in dieſem 
Paſſe, ſo lange die alte Bruſt athmet. Ihr andern acht 
ſollt loſen, und die zwei, welche das Loos trifft, wapp— 
nen ſich leicht, und werden von der Zinne am Winde— 
ſeile herabgelaſſen bis in die Hohlſchlucht, in welcher 
der Bach fließt, deſſen Gemurmel das Geräuſch der 
Auslaſſung verſtecken wird. Unten angelangt, ſchlei— 
chen die Boten im Bette des Baches hinunter bis zum 
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Leinefluſſe, paſſen die beſte Zeit ab, und der Eine fucht 
ſich durchzuſtehlen rechts gegen die Stadt hin auf den 
wohlverſteckten Holzwegen, die jeder Bürger kennt; der 
Andere ſchlägt ſich links am Fluſſe hinauf, ſucht die 
Brücke bei dem Dorfe Dornde zu erreichen, paſſirt ſie 
und eilt durch die Ricklinger Au, oder, ſollte er dort 
Feinde wittern, über die Mordmühl auf der Göttinger 
Straße zum rothen Thurme, und ruft dort den Wächter 
an. Einen wird Gott hindurch führen und Hannover iſt 
gerettet. Seyd Ihr mit dem Kriegsplane zufrieden, Brü— 
der? — Alle ſprachen ihr ernſtes: Ja! — So laſſet 
uns Gott bitten, daß er die Geſchickteſten erwähle und 
durch ſeine Engel geleiten laſſe. — Die Männer nahmen 
ſämmtlich die Mützen von den Köpfen, und laut betete 
Wulbrand das Gebet Jeſu vor, und Alle beteten andäch— 
tig nach. — 


Hätte er ſie ſitzen ſehen die ehrlichen Rundköpfe, wie 
kein Zug von Furcht die derben, deutſchen Geſichter ent— 
ſtellte, wie Muth in der Pflicht und Vertrauen auf Gott 
aus Aller Augen leuchtete, hätte er ſie ſitzen ſehen, der 
tobende Herzog, er würde ſeinen tigergleichen Zorn in 
die Ketten der Hochachtung geſchlagen haben, er würde 
ſich Glück gewünſcht haben, Männer wie dieſe in ſeinem 
Erblande zu finden. Aber auch du, damals ſo freie und 
mächtige Bürgerſtadt, hätteſt du einen Blick werfen dür— 
fen in jenes enge Steingewölbe, das zum Altar wurde 
der Bürgertugend, hätteſt du einen Blick geworfen in 
jene Herzen voll Hingebung und Treue bis zum Tode; 
Hannover, du würdeſt nicht geſäumt haben, von Conſul 
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bis zum jüngſten Zünftler auszuziehen, und deine beften 
Edelſteine zu erretten! — 


Nach vollendetem Gebete zählte der alte Düvel acht 
Bolzen ab, ſchnitt auf den Schaft von zweien derſelben 
ein kleines Kreuz, und warf dann alle acht in den Koh— 
lenkorb, den er vom Kamine nahm. Jeder der Männer 
trat andächtig zum Steintiſche, worauf er den Korb ge— 
ſetzt, und zog ſich ſeinen Pfeil unter dem Korbdeckel her— 
vor. Als Alle gelooſet, befahl der Korporal: Hand in 
die Höh! und ging rundum, und beleuchtete mit dem 
Lämpchen jede emporgehaltene Waffe. Hans Alves und 
Georg Withuſen! rief er ab. Gott ſey über Euch! — 
Macht Euch bereit zur Abfahrt. Hängt den Degengurt 
hoch an den Hals, und ſteckt in die Leibbinde jeder ei— 
nen ſcharfen Gnadegott dort aus dem Rüſtſchreine; Ihr 
dürft keine waffenloſen Boten ſeyn, denn fingen ſie Euch, 
nicht ſchlachten laſſen wie elendes Hühnervieh, ſondern 
Euch ſtellen wie der Edelhirſch mit ſcharfem Gehörn ge— 
gen die Meute. Seyd vorſichtig, übereilt Euch nicht, 
und paſſet die rechte Zeit ab; denkt in jedem Augenblicke, 
es gilt Hannovers Rettung. Und jetzt fort, und grüßet 
Alle, Weib und Kind, und die hohen Herrn und die 
ganze Bürgerſchaft, und die Thore und Stadtthürme, 
und die heiligen Kirchen, und jeden lieben Platz. 


Die Bürgersleute ſahen ſtutzig auf den tapfern 
Greis, wie er plötzlich ſo weich ward, und ſein Geſicht 
ſich wie in einem Todesſchmerze verzog, und ſeine 
Stimme von dem tiefen Tone abwich. Wulbrand be— 
merkte den Eindruck und änderte ſchnell Stellung und 
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Rede. Glaubet nicht, Kameraden, fuhr er fort, daß ich 
ſie beneide. Sie gehen einen ſchlimmen Gang, indeß 
wir in feſter Sicherheit auf Gott harren dürfen, der 
nicht ausbleibt früh oder ſpat, fo oder anders. Aber 
uns Allen kann was Menſchliches paſſiren, und wenn 
die Haare ſilberfarb geworden, denkt der Chriſt bei je— 
dem ungewöhnlichen Ereigniſſe gern des letzten Stünd— 
leins, das ihm immer näher rückt, und das er nicht 
fürchtet, wenn es der Herr ſchickt. Darum nochmals, 
grüßt mir Alle, Georg und Alves; wir ſehen uns wieder, 
gewiß, wir ſehen uns wieder. — So wandte er ſich fort, 
und ging zu der Winde, das Seil zu bereiten, indeß 
Withuſen und Alves nach des Korporals Rathe ihre 
Mützen feſtbanden unter dem Kinne, die kurzen Arm— 
mäntel dicht an den Leib ſchnürten, den Flamberg mit 
ſeinem Gehäng um den Hals hingen, und einen breiten 
Gnadendolch in den Leibgurt verbargen. Alle reichten 
ſich dann die Hände zum Valet, und indeß Düvel und 
Bartels die ausgelooſeten vorſichtig durch Seil und Rad 
der Winde von der Zinne herab ließen, ſtimmten die 
Andern laut einen Pſalm an, um die Achtſamkeit der 
Feinde abzulocken von dem möglichen Geräuſch, das die 
Flucht der beiden Boten verurſachen möchte. 


Wo Gott der Herr nicht bei uns hält, 
Wenn unſ're Feinde toben, 

Und unſ'rer Sache nicht beifällt 

Im Himmel hoch dort oben, 

Wo er der Chriſten Schutz nicht iſt 
Und ſelber bricht der Feinde Liſt, 

So iſt's mit uns verloren. 
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Sie wüthen faſt und fahren her, 
Als wollten fie uns freſſen, 

Zu würgen ſteht all ihr Begehr, 
Gött iſt bei ihnen vergeſſen; 

Wie Meereswellen einher gehn, 
Nach Leib und Leben ſie uns ſtehn, 
Deß wird ſich Gott erbarmen. 


So ſangen die Männer voll Andacht, und erhoben die 
gefalteten Hände zum Himmel, und ihre Seelen redeten 
mit Gott. 


Ohne Unfall waren die beiden Flüchtlinge am Seile 
hinab gefahren, und faßten Fuß im tiefen Hohlbette des 
Baches, wo das Waſſer in der Mitte über die Kieſel 
murmelte, an beiden Seiten aber trockenen, jedoch glat— 
ten und gefährlichen Raum ließ. Langſam und vor— 
ſichtig tappten ſie in der tiefern Finſterniß, welche da 
unten herrſchte, fort, hielten ſich an den Zweigen des 
Unterbuſches oder den jungen Baumſtämmen, die oben 
auf dem Rande des Schluchtweges wurzelten. Als ſie 
ſo eine geraume Strecke fortgekrochen, ſetzten ſie ſich eine 
Weile nieder, und horchten, ob kein verfolgender Fuß— 
tritt fie bedräue, und ſchöpften Athem zum Weiter- 
marſche. 


Hier iſt's doch beſſer wie drinnen; fliſterte der 
Schlachter Alves, ſich ſchüttelnd; Gottes freie Luft giebt 
Muth und Stärke, und ſoll die Seele zum Himmel 
fahren, ſieht ſie doch über ſich die freie, weite Paſſage. 
Im Thurme war's wie in einer Ratzenfalle, und die 
tauſend Kater ringsum machten den Aufenthalt gar un⸗ 
bequem. 
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Glaubt Ihr Euch ficherer hier im Buſche, den die 
wolfenbüttler Späher überall durchſtöbern werden? fragte 
Withuſen. Ich für meinen Theil wäre gern bei den 
Kameraden geblieben, dort ſtanden dicke Mauern zwi— 
ſchen uns und dem Verderben; hier greift Hans Mors 
aus jedem Buſche nach uns, und in ehrlicher Geſell— 
ſchaft und an einem Ehrenplatze ſtirbt ſich's doch am 
Beſten. 

Sehet Ihr etwas? fuhr Hans in die Höhe, und 
drehte ſein in der kalten Nachtluft wieder roth ge— 
wordenes Fleiſchgeſicht rund um. 

Es iſt Alles ſtill in der Nähe des Fluſſes, antwor— 
tete Georg; aber hört ihr nichts vom Thurme her? Die 
Braunſchweiger erheben ja plötzlich ein Jubilo, als hät— 
ten ſie die Warte gewonnen. 

Sehet einmal, da wird's hell, ſiel Alves ein; fie 
zünden Wachtfeuer an, und wollen ſicher den Sturm 
von friſchem verſuchen. Aber macht's nur recht hell, 
ihr thörichten Burſchen, da können die hannoverſchen 
Bolzen von der Zinne wiederum ihr Ziel finden, und 
Pforte und Schießladen ſprengt ihr doch nicht ohne 
Karthaunen. 

Sie werden ſich hüten, Geſchütz abzubrennen, meinte 
Georg; der Knall müßte ſie den Thurmleuten in der 
Stadt verrathen, und der Ueberfall würde zu Waſſer. 
Aber das Gelärm und Gejole wird immer lauter. 
Wenn ſie ſtürmten; Hans, müßten wir da nicht wieder 
hinan und den Kameraden helfen? So ein Anfall und 
Mordgeſchrei plötzlich in ihrem Rücken könnte paniſchen 
Schrecken unter ſie bringen. 
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Wir zwei gegen die Hunderte? entgegnete Alves. 
Das wäre eine Tollheit, die uns ſelbſt der Hanswurſt 
in der Faſtnacht nicht vergeben könnte. Und ſind wir 
nicht gekommandirt, und müſſen gehorchen? 

Ihr habt Recht, ſprach Withuſen tieffinnig. So 
laßt uns denn ſcheiden, und wünſche ich Euch glücklichen 
Marſch und baldige Ankunft, gerathet nur nicht in den 
Fluß ſtatt auf die Brücke. 

Werde mich hüten, habe den Weg ſchon mit man— 
cher Hammelheerde gemacht. Aber geht nur; ich bleibe 
noch eine Weile, und paſſe ſchon die rechte Stunde ab; 
unter dieſen Eichenwurzeln und im ſtachlichten Hülſenbuſch 
findet mich Niemand, wenn mich die Kälte nicht aus 
dem Lager treibt. 

Georg Withuſen fühlte nach dem Dolche, nahm den 
blanken Flamberg zur Hand, und ſtieg aus dem hohlen 
Erdbette hinauf in das Gehölz. Muthig, aber langſam 
theilte er das Geſträuch, immer in der Richtung auf 
die Stadt fortſchreitend, bis er zu einem Fußwege ge— 
langte, der ihm von der Jagd, die er als Rathsmanns— 
ſohn hier oft getrieben, wohl bekannt war. Schneller 
konnte er nun fortkommen, und er hatte ſchon eine ge— 
raume Strecke zurück gelegt, meinte ſich außer aller 
Gefahr, da ſchimmerte hinter einem Sandhügel ein 
Feuerchen, und als er näher ſchlich, ſah er ein Dutzend 
Fußknechte um ein Wachtfeuer gelagert, das ſie am 
Rande des Holzes, vom hohen Aufwurfe gegen die 
Stadt verdeckt, entzündet hatten, und wo ſie den einzi— 
gen Ausweg auf dieſer Seite klüglich verſchloſſen halten 
konnten. Es half nicht, er mußte faſt ganz wieder zu— 
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rück, um einen Seitenpfad zu gewinnen, auf dem er 
freilich mitten durch die Heerſtraße paſſiren mußte, jen- 
ſeits aber alsdann zwiſchen Moor und Bult gelangte, 
wo alle Gefahr aufhörte, da unmöglich fremdes Kriegs— 
volk ſich zwiſchen die Sümpfe und Gräben und Untie— 
fen wagen durfte, wenn auch dem Einheimiſchen die ge— 
ſchlängelten feſten Wege von Bulthaufen zu Bulthaufen 
bekannt waren wie die Gänge und Gallerien ſeines 
Hauſes. Er fand den engen Weg. Wüſtes Geſchrei 
von der Warte her verdoppelte ſeine Schritte; dunkles 
Gewölk verdeckte jedes Sternlicht, er ſah ſeine eigene 
Hand nicht, nur die Heerſtraße unterſchied ſich durch den 
ſchwärzern Boden. Er ſchritt hinüber, und wollte jetzt 
den Anlauf nehmen, um über den tiefen Graben jenſeits 
zu ſpringen, da hemmte ein rauhes: Wer da? ſeine 
Schritte, und er ſtand gleich einer Grenzſäule. Wer 
da? Gebt das Feldgeſchrei! rief es dicht an ihm, und 
er unterſchied jetzt mehrere ſchwarze Geſtalten. Sanct 
Georg und Jakob! rief er entſchloſſen, ſtieß mit dem 
Flamberg vorweg, traf und fühlte den Gegner mit dem 
Zetergeſchrei: Feinde! ein Spion! ſtürzen, und gewann 
zugleich den Rand des Grabens. Da empfand er aber 
einen ſchneidenden Stich in der linken Bruſt nahe der 
rechten Schulter; zugleich ſauſ'te es über ihm wie Eu— 
lenfittig und ein Wetterſtrahl traf ſeinen Kopf; ein 
gräßlicher Schmerz fuhr ihm über das Antlitz; wie 
Paukenſchall ſummte es in ſeinem Hirne, und er tau— 
melte beſinnungslos in den Graben hinunter. 

Er liegt, rief eine Baßſtimme; pack ihn feſt, Bor— 
chert, daß er ſich nicht wieder aufmacht. 
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Ich fühle nichts, antwortete ein Zweiter, am Boden 
herumd tappend; habe ich doch mit der Lanze ordentlich 
getroffen, daß mir der Schaft auf der Hand beberte. 
Aber er iſt verſchwunden; vielleicht war's ein Teufels— 
ſpuck. Im vorigen Feldzuge wurden Viele der Unſri— 
gen beigeſcharrt ohne Sakrament und Beichte. War's 
wohl gar ein Kamerad, der umgeht und uns zu foppen 
kam. 

Poſſen, Du Feigling! entgegnete die Baßſtimme. 
Mein Schwert traf einen feſten Menſchenkopf, und meine 
Klinge iſt naß und klebrig vom ſpritzenden Blute. Wir 
haben Fleiſch und Blut vor uns gehabt, und müſſen ei— 
nen Todten finden, denn er zuckt und röchelt ja nicht 
einmal. Halt, da liegt's. 

Stoß nicht, ich bin's ja, Lüder! rief der Liegende, 
indem er fortkroch und auf die Beine zu kommen ſuchte. 


Memme, was treibſt Du? donnerte die Baßſtimme 
zornig. Dachte ich doch, Du hätteſt das zeitliche geſeg— 
net, und ich könnte Dein Erbe werden bei der runden 
Trudel in Scheppenſtädt. Was wälzeſt Du Dich denn 
im Sande und hilfſt nicht? 


Er traf mich auf den Küraß, daß es mich umblies 
wie ein Wirbelwind; ſagte der Geſcholtene, und das 
war keine Menſchenfauſt, ſondern ich meine mit dem 
Borchert, es war der Schwarze ſelbſt, denn unter allen 
Püffen, die ich bekommen, iſt doch kein ſolcher geweſen, 
und er müßte doch winſeln und ſich am Boden finden, 
hättet ihr ihn ſo tapfer zugedeckt, wie Ihr Euch rühmen 
wollt. — 
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Knüpft die Pferde los von dem Hagen; befahl un⸗ 
willig der Baſſiſt. Wir wollen zu dem Wachtpiket rei— 
ten und eine Fackel holen. Der Todte entläuft uns 
nicht, und glaubt Ihr, er habe zu einer Geſpenſterfami— 
lie gehört, ſo ſollt Ihr auch kein Beutetheil bekommen 
von ihm, und ich will allein den Spaß haben, beizu— 
packen, was er am Leichnam trägt. 

Die Reiter tappten ſich zu ihren Gäulen und trabten 
in die Nacht hinein. 

Eine gute Zeit war verronnen, da erwachte Georg 
Withuſen von ſeiner Todesbetäubung. Halb lag er im 
kalten Waſſer, ein ſchüttelnder Froſt packte ihn wie mit 
Leichenhänden, er fühlte ſich todesmatt und wilde Schmer— 
zen zuckten durch Kopf und Bruſt. Gewaltſam ſuchte 
der Geiſt die Beſinnung zu gewinnen, und es gelang, 
Sein Blut rann über das Geſicht, und als er hingriff, 
fand er eine klaffende Wunde von der Stirn über die 
Wange herab. Mit ſtarrkalten Händen knüpfte er die 
Feldbinde los, und band ſie ſich feſt um den wunden 
Kopf; Mooskraut raufte er aus vom Rande des Gra— 
bens, und ſtopfte es feſt dahin, wo er unter dem Wamſe 
ſchneidenden Schmerz empfand und geronnenes Ge— 
blüt ihm den Sitz der zweiten Wundung kund gab. 
Der feuchte Verband erquickte die heiße Bruſt, und bald 
fühlte er ſich ſtark genug, am jenſeitigen Ufer hinauf zu 
klimmen. Er wandte ſein Auge rückwärts zur Warte, 
zu welcher der weite hier noch ziemlich gerade Holzweg 
den Blick verſtattete. Sein Haar ſträubte ſich empor— 
über das, was er ſehen mußte. Eine Höllengluth um— 
gab den grauen Thurm, wie ein graulockichter Greis, 
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den die Inquiſition zum grauſen Exempel für alle Kez— 
zer opfert, ſtand das alte Gebäu hell und deutlich mit— 
ten in dem ungeheuern Flammenpfuhle, der es rund 
umwogte, der ſeine breiten Gluthzungen ſchon bis zur 
Zinne hinauf ſtreckte, und von dem eine dicke Rauch— 
wolke gerade aufſtieg zum Himmel und über dem 
Thurmgipfel zuſammenſchlug, und wie eine gelb leuch— 
tende Gewitterwolke die Wipfel des Waldes nieder zu 
drücken ſchien. 

Athemlos ſtand Georg eine Weile; das höchſte Ent— 
ſetzen machte ihn Schmerz und Gefahr vergeſſen. Da 
war's ihm, als höre er den Todespſalm der Kamera— 
den aus dem Flammenmeere herüber tönen; da war's 
ihm, als ginge vor ſeinen Augen die ganze Vaterſtadt 
in ſolcher Lohe auf; da hörte er ſeine Suſanna rufen, 
die ihm ſein Kind aus dem lodernden Hauſe entgegen 
hielt. Er ſchlug drei Kreuze vor ſich hin, ſtammelte 
ein: Fahret wohl! gegen den brennenden Thurm, und 
alle Kraft ſammelnd ſtolperte und wankte er durch das 
Moor hinweg, mit brechenden Knien und betäubten Ge— 
danken der Stadt zuſtrebend, deren furchtbares Schickſal, 
wenn ihn Gottes Hand nicht hinführte, ihm jetzt gewiß 
und lebendig vor der verzweifelnden Seele ſtand. — — 


Zögernd dämmerte der Morgen. Der junge Tag 
öffnete mit weißen, ſchimmernden Fingern die Fenſter 
des ſchwarzen Hauſes ſeiner finſtern Mutter, aber fürch— 

tend den kalten, freudenloſen Himmel, ſchien er ſich 
wieder zurückzuziehen, und ſtand ſäumig und unentſchloſ⸗ 
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ſen hinter den dunkeln Pforten. Tiefe Stille herrſchte 
noch in der ganzen Gegend; den Menſchen feſſelte noch 
des warmen Bettes behagliche Umgebung; ſelbſt die Thurm⸗ 
leute auf den hohen Wällen der Stadt Hannover ſaßen 
in den Winkeln ihrer Steinhäuſer, gehüllt in den grauen 
Wachtrockelor, und ſich wahrend vor dem ſcharfen Mor— 
genwinde und die kälteſte Stunde ſcheuend, welche dem 
Sonnenaufgange vorher zu gehen pflegt; kein Arbeits— 
mann rührte ſich in Gärten und Feldern, kein Vieh 
blöckte. 

Aber ein einſamer Wandersmann ſchritt' rüſtig am 
Knotenſtabe gegen die Stadt heran und man bemerkte 
ſichtlich, wie die Morgenkälte den Gang des gealterten 
Mannes trieb, daß er weit austrat, als gehöre er zu 
den jüngſten und rüſtigſten. Es war der Oelſchläger 
Curd Borgentrich aus dem Beginnengäſſel. Der ſorg— 
ſame Alte hatte ſein Geſchäft mit dem Vetter abgemacht, 
aber ſein fleißiges, raſtloſes Gemüth, gequält durch das 
geſtrige Geſpräch mit dem boshaften Stadtbauherrn, be= 
unruhigt über den Ausgang der nahen Verhandlung, 
ließ ihn den Antrag des Müllers nicht annehmen, erſt 
gegen Mittag mit dieſem bequemlich zur Stadt zurück 
zu fahren, ſondern er brach im Dunkel auf, ſich dem 
abnehmenden Mondlichte vertrauend, welches die letzten 
Stunden der Nacht erleuchtete, und verſehen von der 
Baſe mit einer Flaſche erquicklichen Obſtweines, der ihm 
auf dem unfreundlichen Marſche wohl bekam. Er hatte 
keine Langweil gehabt auf der einſamen Fahrt, denn in 
ſeinem Kopfe gingen gar mancherlei Gedanken herum, 
rund im Kreiſe, wie der ſteife Gaul in ſeiner Oelmühle. 


181 


Er gedachte, wie er ſofort nach genommener Frühſuppe, 
welche feine Suſe, fein gutes Kind, gewiß ſchon am 
Feuer bereitete, hin müſſe zu den werthen Conſuln, durch 
welche beſten Reden er ſie für ſeinen Plan noch ſicherer 
gewinnen könnte; ob es nicht gerathen ſey, noch vor 
der heutigen Verhandlung durch den Anwalt ein Zeug— 
niß der vollgültigſten Bürger feines Bezirks ſammeln 
zu laſſen über den fraglichen Gegenſtand, um damit die 
widerwärtigen Angaben des gehäſſigen Herrn Chriſto— 
phorus wie mit der Plumpkeule nieder zu ſchlagen. 
Vorſichtig wie ein Feldherr, der ſein Heer zur Schlacht 
führt, erwog Curd Borgentrich jeden Umſtand; und iſt 
doch dem redlichen Bürger ſein geſicherter Hausſtand 
wohl ſo viel werth und liegt ihm ſicher mehr am Her— 
zen, als dem Könige eine gewonnene Schlacht oder einige 
eroberte Landſtriche. 

Der alte Wandersmann hatte ſeine Fahrt vollendet, 
aber Froſt und Gedankenſturm trieben den Fuß zu raſch, 
und als er am Thore ankam, fand er die Stadt noch 
im Schlafe und die Fallgitter noch nicht aufgeſchloſſen 
und gehoben. Er murrte nicht darüber, war er doch 
glücklich und früh genug am Ziele; nur verwunderte er 
ſich, daß gleich ihm ein Frachtfuhrmann voreilig früh 
gereiſet, und nicht gar fern vom Thore auf der Straße 
hielt, und nicht weniger ungeduldig als ſeine dampfen— 
den Hengſte die Eröffnung der Einfahrt zu erwarten 
ſchien. Der Wagen ſchien ſchwer und hoch beladen, und 
ein gewölbter Leinenbogen bedeckte und verwahrte das 
reiche Kaufmannsgut gegen lüſterne Augen und verderb- 
liches Wetter. 
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Müßt Euch ſchon gedulden, Landsmann, ſprach Bor⸗ 
gentrich zu dem mürriſchen, finſter blickenden Fuhrmanne. 
Die Schlüſſel liegen bei dem Stadthauptmanne in Ver⸗ 
wahr, und ehe die Domuhr nicht ſieben Mal angeſchla— 
gen, dürfen die Thurmleute den geſtrengen Herrn nicht 
wecken, und die Schlüſſel abfordern. — Der Fuhrmann 
ſtieß einen wüſten Fluch in die Luft, der dem alten Oel— 
ſchläger durch ſein chriſtlich Herz ſchnitt und ihm jedes 
Geſpräch mit dem rüden Burſchen zuwider machte, und 
ihn beſtimmte, lieber einen Spaziergang in die Gärten 
und Felder zu verſuchen, ſich im Frühlichte die Winterſaat 
zu beſehen, und an den munter flatternden Goldammern 
und Spatzen ſich zu ergötzen, welche beſſere Geſellſchaft 
geben als ein Unhold, der ſein Tagewerk mit einer 
Sünde begann. 

Geduldig ſchritt er zwiſchen den Gärten umher, ſtand 
hier und dort an Hecken und Feldrain, da fiel ihm das 
vergoldete Kreuz der Marien-Kapelle in die Augen, wel— 
ches von dem erſten Morgenſtrahle beſtreift wurde. Du 
haſt noch nicht deine Morgenandacht verrichtet, und wenn 
Gott ruft, ſoll man nicht ſäumen! murmelte der ehrli— 
che Bürgersmann in ſich hinein, und ſchritt auf das 
kleine Bethaus zu, deſſen weißgetünchte Wände einladend 
über die Hecken ragten. Damals wohnte noch eine ächte 
Frömmigkeit und Gottesfurcht in den Herzen der meiſten 
Chriſten, und der König theilte dieſe ſchöne Empfindung 
mit dem gemeinſten Bettler. Ein Friedhof und eine 
Kirche hielt man für unantaftbare Stätten, Verunreini⸗ 
gung, Beſchädigung und Entweihung ſolcher Plätze für 
das höchſte Verbrechen, für welches nirgend ein Ablaß 
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gewonnen werden konnte. Der Glaube, das Gotteshaus 
ſey die wirkliche Wohnung des Herrn, ſeine Engelſchaa— 
ren hielten mit Flammenſchwertern ewige Wacht an der 
Schwelle ſolcher Heiligthümer, erſchlaffte ſelbſt die Fauſt 
des Laſterhaften, des in Sünde Verſunkenen, wenn er 
ſie ausſtrecken wollte nach dem Altare; darum bedurfte 
es in jener guten Zeit keiner verſchloſſenen Thore, keiner 
Mauern, um ſolche Stätten zu beſchützen, ſie ſchützten 
ſich ſelbſt, wie ſie für jeden Verfolgten ein Schirmort 
waren. Borgentrich fand darum auch die Thür der Ka— 
pelle nur angelehnt, trat mit entblößtem Haupte in das 
kleine Gewölbe und bog ſeine Knie andächtig vor dem 
Altare, von dem das Bild der heiligen Jungfrau mit 
dem Chriſtkinde herablächelte. Laut und bedächtig 
ſprach er den Morgenſegen, aber Entſetzen ergriff ihn, 
als tiefe Seufzer, wie ſie ein Sterbender ausſtößt, ihm 
zu antworten ſchienen, als er jetzt ſogar hinter dem 
Altare hervor ſeinen Namen und von einer bekannten 
Stimme geſprochen vernahm. Angſtvoll erhob er ſich, 
ſchlug ein Kreuz und trat hinter das Chor. O welch 
eine Geſtalt ſah ſein Vaterauge da vor ſich! — Eben 
gaben die hohen Fenſter Licht genug, zu erkennen, was 
ihm zuerſt nur ein böſer Traum däuchte. Georg Wit⸗ 
huſen lag auf dem Steinboden, bleich, als wäre er ſchon 
ein Todter, mit Blut befleckt, mit der gaffenden, ſchreck⸗ 
lichen Wunde im Geſicht, und ſtreckte die kalte, kreide⸗ 
weiße Hand nach ihm aus. Um Gott, Georg, wie 
kommſt Du hierher? kreiſchte der durch und durch er— 
ſchütterte Greis. Iſt das Thor ſchon geöffnet? ſtöhnte 
der wunde Mann. — Noch nicht, ſtotterte Curd. Aber 
Blumenhagens geſammelte Werke. VII. Bd. 6 
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die Stunde iſt nahe, ich eile, Dir Hülfe zu holen. — 
Eilet! Flieget! ſagte Georg, und eine Freude ſtrahlte 
aus den brechenden Augen. Aber nicht für mich; Gott 
iſt bei mir, und mein Stündlein iſt nahe. Rettet die 
Stadt! Rettet Eure Tochter, mein Kind, und alle Kin- 
der unſerer Nachbarn. — Trinke, armer Burſche! Deine 
Zunge iſt ſteif, Dein Geſicht kalt wie der Stein! O wer 
konnte Dich in ſolches Elend werfen? jammerte der Va⸗ 
ter, und flößte aus ſeiner Flaſche dem Kranken ſeinen 
Wein in den blaßblauen Mund, und riß Alles, was er 
von Leinwand hatte, Tuch und Binde in Fetzen, die bö— 
ſen Todeswunden zu binden, ſo geſchickt er es verſtand. 

Laſſet das gut ſeyn, ſprach Georg, alle ihm noch ge— 
bliebene Kraft zuſammen nehmend; höhere Sorge muß 
Euch von mir ſtoßen. Der grauſame Herzog von Wol— 
fenbüttel iſt wenige Schritte von hier; feine fürchterli⸗ 
chen Würger liegen verſteckt rundum in Gärten und 
Holze; mich trafen ihre Eiſen, als mich Wulbrand zur 
Stadt ſandte, die Bürger vor Ueberfall zu warnen. 
Bis hierher kam ich, da ſank die Kraft, und ich kroch 
zum Heiligthume und barg mich, denn die Henker wa⸗ 
ren dicht an meiner Ferſe. Heinrich und ſeine Obriſten 
kamen in die dunkle Kapelle. Ich hörte ihren Anſchlag. 
Ein Wagen am Thore liegt voller Fußknechte, geht das 
Fallgitter auf, wird das Fuhrwerk hinunter fahren, im 
Thore unter dem Gatter halten bleiben und den Ver⸗ 
ſchluß verhindern; ein Büchſenſchuß iſt das Signal, 
dann bricht der Herzog in die Stadt. So verabredeten 
ſie es hier, und ich hörte Alles mit Grauſen, und konnte 
nicht weiter, denn der Tod lag bleiern in meinen Ge⸗ 
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beinen. Die Dornder Warte iſt niedergebrannt, der 
ehrliche Wulbrand und die Kameraden find hin. Aber 
dankt dem Herrn des Himmels, daß er Euch geſendet, 
daß er mir Athem gelaſſen bis zu dieſem Augenbicke. 
Und jetzt hinweg ohne Zaudern, ruft die Thurmleute 
an, ſie ſollen nicht öffnen. O verſäumt den Gottesruf 
nicht, der an Euch erging. Und iſt Hannover gerettet, 
höre ich die Donnerbüchſen knallen auf den ausgeſchloſ— 
ſenen Feind, dann habe ich gern mein Leben hingegeben 
und ſterbe ruhig und freundlich. 


Und Dich ſoll ich laſſen? fragte Borgentrich mit 
Angſtſchweiße auf der Stirne. Hannover ruſt! ſprach 
ſtreng der todtwunde Mann. Und Suſanne! ſetzte er 
ſchwach hinzu, und ſank wie in Ohnmacht zurück auf 
den Steinboden. Der alte Vater erhob ſich in einem 
Verzweiflungsgefühle von den Knien, warf noch einen 
ſchmerzlichen Blick auf den Sohn, und taumelte wie 
von Geiſtern gepeitſcht zur Kapelle hinaus. 


Außen faßte ihn die friſche Morgenluft und gab ihm 
Befinnung zurück. Er eilte durch die Gärten zur Stadt, 
und als er hier und da ſeinen Kopf erhob und über die 
Zäune blickte, ſah er wirklich blanke Pickelhauben zwi⸗ 
ſchen den Hopfenſtangen ſchimmern, und dann und wann 
kam ein Ton wie klirrendes Metall oder Geſtampf der 
Roſſe an ſein horchendes Ohr. Das Fuhrwerk mit dem 
fluchenden Führer hielt noch vor dem Zingel, das Thor 
war noch geſchloſſen, aber die Thurmleute regten ſich 
ſchon, man ſah ſie auf dem Walle geſchäftig wandeln, 
und die Nachtpoſten wurden abgelöſ't, welches die nahe 
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Oeffnung des Thores und die Stunde des Aufſchluſſes 
anzudeuten pflegte. Hoch ſchlug dem Alten das Herz, 
er trat, ſo nahe es möglich war, an den Graben, und 
rief den Poſten droben an. Der Wachtmann horchte 
und fragte. 

Haltet das Thor verſchloſſen! ſchrie da mit einer 
Poſaunenſtimme der Greis, als wollte er den letzten 
Athem an die Pflicht ſetzen. Oeffnet nicht und ſtürmet 
mit den Nothhörnern! Herzog Heinrich liegt vor der 
Stadt, und will ſie durch Kriegsliſt gewinnen. Haltet 
das Gatter und die Brücke verſchloſſen um des Heilands 
willen. — 

Der Fuhrmann am Wagen horchte hoch auf, aber 
da er fern hin hielt, und der Alte zur Verſtärkung des 
Tones durch die zuſammen gelegten Hände ſchrie, ſo 
mußte er vielleicht den Sinn des Rufes nicht verſtanden 
haben, denn er legte die Zügel zurecht, ſetzte ſich auf 
das Sattelpferd und richtete feine Augen auf die Ein— 
fahrt, deren Oeffnung er erwartete. Da hob ſich leiſe 
zur Seite die Leinwanddecke und ein behelmtes Haupt 
wurde ſichtbar, und ſchaute neugierig zur Stadt; aber 
die Schildwacht vom Walle hatte mit ſcharfem Auge 
das verdächtige Kaufmannsgut entdeckt, legte ihre Ha- 
kenbüchſe auf die Bruſtwehr, und brannte einen don⸗ 
nernden Schuß auf den Wagen hinab. Der alte Bor— 
gentrich lief aber unterdeſſen am Graben hin über die 
Dämme zur Aegidien-Maſch, dort wo gegenüber der 
Twengerſtraße (jetzt der neue Weg) ein Hauptthurm 
ſtand, weil der Stadtgraben da am ſchmalſten gegraben, 
rief er die Wächter an, welche dem wohlbekannten Bür⸗ 
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gersmanne ohne Zögern zu Hülfe eilten, ihm, als er 
jetzt dreiſt ſich in das tiefe Waſſer ſtürzte, einen Balken 
entgegen warfen, an welchem er herauf klomm, und die 
ſchreckliche Mähr den Wappnern verkündete, durch die 
ſogleich Botſchaft an die Conſuln und Stadtoffiziere ver— 
fügt wurde. 


Konnte auch Curd Borgentrich als eigentlicher Ret⸗ 
ter der Stadt gerühmt werden, indem er die Eröffnung 
des befehdeten Thores gerade im entſcheidenden Augen 
blicke verhindert hatte, ſo blieb er doch nicht der einzige, 
durch welchen die Schreckensmähr in die Stadt kam, 
und faſt noch vor ſeiner glücklichen Ankunft auf dem 
Thurme der Twenger-Straße verbreitete ſich ſchon das 
Entſetzen in den weſtlichen Bezirken Hannovers, und 
ſtörte den Frieden der ſich zur Tagesarbeit rüſtenden 
Bürgersleute. 

Hans Alves, der Schlachter, verweilte nach Withu— 
ſens Abmarſche noch eine geraume Zeit in der Schlucht 
des Eilenrieder Waldbachs. Es läßt ſich denken, wie 
ihm zu Muthe ward, wie ſeine Gebeine ſchlotterten, wie 
trotz der kalten Nacht an jedem ſeiner Haare Schweiß— 
tropfen hingen, als er ein gezwungener Zuſchauer des 
fürchterlichen Schauſpiels werden mußte, und es ihm 
nur zu verſtändlich ward, was der Feuerſchein und der 
wilde Jubel der Braunſchweiger zu bedeuten habe. Bu— 
gislaf von Pommern hatte den ganzen Thurm mit dem 
vorgefundenen Klafterholze umbauen laſſen; ſo hoch die 
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Arbeiter reichen konnten, wurde mit einer hölzernen 
Mauer von Scheitholz die alte Steinrotunde umſtellt, 
und Pechkränze und in Oel getränktes Werg, welche 
bei der damaligen grauſamen Weiſe, Krieg zu führen, 
jeder Soldatentrupp mit ſich trug, mußte die Zwiſchen⸗ 
räume ausfüllen. Mit teufliſcher Luſt ließ der Herzog 
dann den grauſen Scheiterhaufen anzünden. Der treu- 
loſe Wind, der von Hannovers Seite her blies, fachte 
die Gluth mit Eile an, und bald wirbelte der Flam— 
menpfuhl rund um den Thurm bis zu den Schießſchar— 
ten hinauf, leckte zerſtörend an der Pforte, trieb ſeine 
erſtickenden Dampfwolken durch jede Oeffnung, machte 
jeden Verſuch zur Flucht unmöglich, und weihte ſieben 
brave, ſchuldloſe Männer dem entſetzlichen Tode. Ans 
fangs ſah man ſie alle auf den Zinnen, hell beleuchtet 
vom Feuerſcheine und wie mit einer Gloria geziert; 
ſie beantworteten das hölliſche Gejauchz der barbariſchen 
Kriegsknechte mit ſcharftreffenden Schüſſen; als aber 
Flamme und Rauch überhand nahmen, da hörte man 
ihren frommen Todesgeſang durch das Ziſchen, Knat— 
tern und Praſſeln der Flammen, bis Eine Stimme nach 
der Andern erloſch, und es ſtumm wurde, gräßlich 
ſtumm, wie ſich der Menſch mit Grauen es denkt in den 
endloſen Gefilden der richtenden Ewigkeit, wo nur Eine 
Stimme ſpricht und die Auferweckten fordert zu ihrer 
Wagſchaale. — 

Wie in der ſchwarzen Kammer ein gefeſſelter Miſſe⸗ 
thäter feſtgehalten wird auf dem Schemel und die Fol⸗ 
terwerkzeuge anſchauen muß, die ihm der Henkersknecht 
vorlegt, ſo hatte Hans Alves nicht vermocht, der Schrek⸗ 
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kensſcene zu entfliehen, und hatte aushalten müſſen bis 
zum Ende. Zernichtet in Seele und Gemüth, gelähmt 
in allen Gliedern, ermannte er ſich endlich, und die 
Furcht gewann die Oberhand in ihm, und wie ein Trun— 
kenbold taumelte er aus ſeinem Verſteck und kroch mehr 
als er ging der rettenden Leinebrücke zu. Er erreichte 
ſie, ſchon holte er tiefer Athem, da vernahm er glücklich 
genug im jenſeitigen Gebüſch Roſſesſchnauben und Män— 
nergeſpräch. Es ſtand drüben ein Reiterpoſten, vom 
kundigen Feldherrn zur Deckung ſeiner Flanke aufge— 
ſtellt. Unter dem Balkenwerke der Brücke verbarg ſich 
lange Stunden der elende, verlaſſene Mann, den fürch— 
terliche Bilder umgaben und marterten, der vom anſpü— 
lenden Fluſſe durchnäßt wurde und der dem Tode oben 
wie unten verfallen ſchien. Endlich ſchlug die Erlöfungs- 
ſtunde. Ein Reiſiger ritt von der Warte herbei, rief die 
jenſeitigen Poſten ab, verkündete den Abzug gegen Han— 
nover zu, und mit einer Wolluſt, die er noch nie em— 
pfunden, hörte der Schlachter den donnernden Hufſchlag 
der Pferde auf den Brettern der Brücke über ſeinem 
Haupte. Auf machte er ſich jetzt und lief, als tanzten 
peitſchende Furien mit Mordfackeln hinter ihm durch 
Anger und Buſch, bis er die letzten Hütten der Dorf— 
haft Ricklingen erreicht hatte: Wärme und Erquickung 
waren ihm nöthig; der gutmüthige Bauersmann ſchaffte 
fie gegen mäßige Zahlung, aber gab dazu auch die böfe 
Kunde, daß der kürzeſte Weg durch die Au wegen des 
ausgetretenen Waſſers des Flüßchens Himena ungang- 
bar ſey, in der Nacht die Feldwege ſchwer zu finden 
ſeyn möchten, und darum der befahrene Umweg über 
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die Mordmühle (jetzt Landwehrſchenke genannt) und die 
Göttinger Heerſtraße gewählt werden müſſe. Alves, ſei⸗ 
nes Lebens gewiß und darum ſeinem Charakter nach 
ſorgloſer, pflegte ſich lange, dung den Bauer als Boten 
ſich zur Geſellſchaft, weilte wiederum auf der Mord— 
mühl, nach feiner Weiſe neu ſich ſtärkend, und dem be⸗ 
freundeten Müller und ſeinen horchenden Mühlburſchen 
umſtändlich die erſtaunliche Mähr von dem Schickſale 
der Dornder Warte, von feinen Kriegsthaten dabei, ſei— 
ner Gefahr und ſeinen nächtlichen Abenteuern erzählend, 
und gelangte ſo erſt mit dem Tagesanbruche zum rothen 
Thurme, welchen der Vogt ihm öffnete, eilte dann über 
die hohe Steinſtraße an das ſchon geöffnete Leinthor, 
ſchrie jedem Begegnenden ſeine Rabenbotſchaft entgegen, 
obgleich durch ſeine Ankunft nichts von dem dräuenden 
Unglücke verhindert worden wäre. — 

Der Stadtbauherr Chriſtophorus Withuſen ſaß in 
vollem Anzuge mit Frau und Tochter bei dem Früh⸗ 
ſtücke, denn noch gährte der Aerger in ihm über den 
Wortſtreit mit dem Grobian von Oelſchläger, und die 
geſtrige Schwelgerei hatte ſich dazu geſellt, den gemäch— 
lichen Patrizier mit einer ungewohnten, ſchlafarmen 
Nacht zu foltern. Er beabſichtigte, zeitig auf das Stadt⸗ 
haus zu gehen, dort ſeine Amtscollegen zu bearbeiten 
und den möglichen Klagen des Borgentrich vorzubauen. 
Eine ungewöhnliche Lebendigkeit auf der Straße erweckte 
ſeine Aufmerkſamkeit; er wurde neugierig, warum die, 
Leute ſo früh zum Thore ſtrömten, er horchte am Fen— 
ſter nach etwaigem Feuerlärm, als ſein Hausknecht im 
Trabe mit dem einſpännigen Wägelchen vor das Haus 
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raſſelte, auf welchem er aus der Sodenſchen Brauerei 
auf der Leinſtraße das Faß voll Hausbieres abgeholt. 
Wagen, Faß und Gaul ließ der Knecht unberückſichtigt, 
ſprang ſogleich in das Haus und platzte ohne gewohn— 
ten Reſpekt in das Zimmer. 

Brennt es wo? Oder iſt der Herr Conſul verſtor⸗ 
ben? fuhr der Herr dem athemloſen Knechte haſtig ent— 
gegen. Und ſtotternd erzählte dieſer, wie die Braun— 
ſchweiger die Wälle ſtürmten, wie die Dornder Warte 
mit Mann und Maus in Feuer aufgegangen, wie keine 
ehrliche Seele gerettet, und die hölliſchen Kriegsknechte 
die verkohlten Knochen gegen das Thor geſchleudert zu 
Hohn und Spott; wie alle die wackern Bürger gebraten 
und zu Aſche verbrannt wären; — das war die Brunſt, 
welche die Thürmer Nachts über dem Holze ſahen und 
für ein brennend Dorf im Stiftiſchen hielten: da ſchmor⸗ 
ten die Unſrigen wie der Sanct Laurentius, und auch 
unſer guter junger Herr war dabei! ſetzte der ehrliche 
Kauz zuletzt heulend hinzu, den Zorn des Hausherrn 
und die Enterbung vergeſſend. Mit einem gellenden 
Schrei fiel Frau Irmgard finnlos in den Polſterſtuhl, 
von dem ſie ſich erhoben, und Herr Chriſtopher ſtand 
lange und bewegungslos wie ein Rolandsbild, ſprach 
einige Male halblaut das Wort: „Verbrannt!“ nach, 
und man merkte an den leiſen Zuckungen feiner Hänge- 
backen und der ſchlaff niederhangenden Arme, wie ſeine 
Einbildungskraft ihm die Feuersnoth am lebendigen 
Leibe nachfühlen ließ, und er die prickelnden Funken auf 
der blaurothen Haut des Geſichts und der breiten Hände 
empfand. 

6. 
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Da flog ein junges, ſchönes Weib an der Kirche her 
von einem Haufen Volks verfolgt auf das Withuſenſche 
Haus zu. Das Antlitz der Frau trug die Farbe eines 
Marmorbildes, ihr Anzug war verſtört und unordent⸗ 
lich, ihr langes Blondhaar flatterte nur halb geflochten 
in Ringeln und Schweifen um den unbedeckten weißen 
Hals, und ein weinendes Knäbchen hing in ihren Armen. 


Seht, geſtrenger Herr! rief der alte Knecht, auf das 
Fenſter deutend, als das Frauenbild über den Platz zur 
Pforte ſtürzte. Da werdet Ihr hören, daß ich wahr 
ſprach. Da iſt die Frau ſelbſt, Oelſchlägers ſchönes 
Suſelchen! — Und in die Zimmerthür ſchwankte Su- 
ſanne, und ſank erſchöpft dicht vor dem Stadtbauherrn 
an der Lehne eines Seſſels mit einem Zetergeſchrei nie— 
der in die Knie. 


Ihr müßt es wiſſen, rief ſie in Tönen der tiefſten 
Herzensangſt, indem ſie das Knäbchen auf den Boden 
legte, und die Hände rang, als wollte ſie die Haut her— 
unter winden; Ihr müßt es wiſſen, Ihr ſeyd ja der 
Vater, und wenn auch ein harter, unnatürlicher Vater, 
ſo vergißt doch kein Vater ſein Kind und kümmert ſich 
um Leben oder Tod ſeiner Küchlein. O ſagt! Nicht 
wahr, fie haben gelogen; Georg iſt nicht todt, nicht ver— 
brannt auf der Warte? Wie könntet Ihr ſonſt ſo un— 
beweglich daſtehen; Ihr müßtet ja jammern, ſchreien, 
Ihr vor Allen. Euer Herz müßte gebrochen ſeyn in Pein 
und Qual, und das Blut müßte aus der harten Bruſt 
ſpringen wie ein Sprudel. Nicht wahr, es iſt nicht; er 
lebt? Trunkenbolde und Narretheidinge haben die Mähr 
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erdacht; wir find ja im Frieden, und Ihr müßtet doch 
längſt das Schwert zur Hand haben, wenn es wäre; 
gehört Ihr doch zu den Erſten und Vornehmſten, die es 
den Niedrigen voran thun. — 

Herrn Withuſen ſah man die Erſchütterung an, als 
die junge Frau ſo vor ihm lag, und der Knabe an ihn 
heran krauelte und mit den kleinen Händen nach ſeinem 
Mantelzipfel griff. Er verſuchte ſein Antlitz in recht 
widerwärtige und ſtrenge Falten zu ziehen, aber es ge— 
lang ihm nicht, und ſo ſtreckte er die Hände abwehrend 
aus und drehte ſich weg von der Knienden. Durch ſeine 
veränderte Stellung wurde Suſannen die ohnmächtige 
Frau Irmgard, welche von der Jungfrau Eliſabeth un— 
terſtützt wurde, ſichtbar. Ohne ſich um ihr Knäbchen 
zu kümmern, ſprang ſie mit einem lauten Geſchrei vom 
Boden auf, ihr naſſes Auge wurde plötzlich trocken, ihr 
Schmerzensgeſicht bekam einen wilden, furchtbaren Aus⸗ 
druck und ſie ſchritt raſch auf den Seſſel der Frau Wit— 
huſen zu, obgleich die Tochter mit ſehr unfreundlichen 
Mienen ſie zurückzuweiſen ſuchte. 

Die Mutter todt? rief Suſanne mit den Geberden 
des Wahnwitzes. Ja, ſo iſt er hin, ewig hin, gräßlich 
hin. Ihr Tod bezeugt den ſeinigen. Schläft denn der 
liebe Gott, daß die Guten umkommen müſſen und die 
Hochmüthigen wohl leben? Wirft man das grüne Holz 
in die Gluth und läßt das dürre verſchont? — O er 
war ſo gut, ſo lieb, ſo ſchön; war kein Praſſer und 
war demüthig und fromm, und ehrte ſelbſt den Vater 
immerfort, der ihn doch verflucht und der Armuth Preis 

gegeben, weil er ehrlich geweſen. Aber von Dir fordere 
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ih ihn, Du da im Prunkmantel und der Goldkette! 
Von Dir fordere ich den Mann, von Dir den Vater für 
das Kind! Dein Hochmuth hat ihn beſtohlen um ſein 
Eigenthum; Du haſt ihn hinaus gejagt in ſein Unglück. 
Gott ſteht bei mir, ſchreibt in Dein Schuldbuch, was ich 
fordere, und wird richten zwiſchen dieſem armen Wurme 
und Dir, Du ſtolzer Sünder! Gieb ihn mir wieder, 
Unmenſch, unnatürlicher Vater, hole ihn mir aus dem 
Feuer! O Georg! Georg! Kann ich Dich nicht erretten, 
Niemand Dich erretten? Und die Flamme kommt im⸗ 
mer näher, jetzt — wie die heiße Schlange kreucht! — 
Wie roth und gluh iſt ihr Rachen! Sie beißt — jetzt 
— Hülfe! Hülfe! — Ihre Stimme brach immer mehr, 
ihr Körper ſank ein, und vor den Knien der Frau Irm— 
gard fiel auch ſie nieder, indeß Eliſabeth mit Abſcheu 
ſich von ihr zog, und auf den Vater zu achten ſchien, 
deſſen Verfügung ſie erwartete. — 

Ein Stadtvogt trat jetzt eilig herein, und forderte 
den Herrn Withuſen auf das Rathhaus, und erbat ſich 
die Schlüſſel zum Rüſthauſe und Marſtalle, um Krie— 
gesgeräth und Munition an die Bürger zu vertheilen. 
Zugleich erhob ſich auf den Gaſſen ein furchtbarer Tu— 
mult; Sturmgeläut erſcholl gleichzeitig auf allen Thür— 
men, in gleichförmigen, raſchen, ohrzerſchrillernden Glok— 
kenſchlägen die nahe Gefahr ausſprechend; die Nachthör— 
ner der Wächter wurden wach und blieſen in ihren lan— 
gen Herz und Mark zerſchneidenden Tönen, und von 
allen Seiten ſah man bewaffnete Bürger im Trabe 
heran laufen und alle die Richtung gegen das Aegidien⸗ 
thor und ſeine Wälle nehmen. Der Stadtbauherr er⸗ 
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wachte durch den Anruf des Vogtes wie aus einem tie- 
fen und ſchweren Traume; er tappte um ſich her mit 
vorgeſtreckten Armen, ſeine Augen blickten ſtarr und 
trübe, und ſein Gang ſchien unſicher und ſchwankte. 
Der Stadtvogt mußte die Mahnung wiederholen, da 
erſt griff er zu den großen Schlüſſeln, übergab ſie dem 
Betroffenen und winkte ihn eilig hinweg. Sein Blick 
fiel jetzt auf den Kleinen, der am Boden nach der Mut- 
ter ſchrie, er hob das Kind vorſichtig auf und trug es 
in den Schooß der Frau Irmgard, welche ſich eben wie— 
der erholte, und fremd und fragend die Umgebung an— 
ſtarrte; dann hing er eben ſo wortlos den dunkelblauen 
Mantel um und verließ ſein Haus. Herr Chriſtophorus 
bemerkte nicht, wie die begegnenden Bürger ihm aus— 
wichen oder unter ſich plaudernd auf ihn deuteten; er 
hörte nicht, wie hier und da ein Bürger- Offizier ihn 
anrief, zur Eile mahnte, damit Geſchütz und Munition 
auf den Wall käme, ſo viel nur vorräthig. Gottes 
Hand hatte tief in ſein Gewiſſen gegriffen, er lebte nur 
innen, und der hart getroffene Mann ſchritt darum me— 
chaniſch fort zu dem Rathhauſe und nicht zu den Mar- 
ſtällen und Kriegesmagazinen, wohin ihn fein Amt und 
ſein Beruf beorderte. 

In den Gängen und den Sälen des Stadthauſes 
rannten Gerichtsdiener und Schreibersleute hin und wie— 
der; in der Kämmerei packten und ſchloſſen die Sena⸗ 
toren die eiſenbeſchlagenen Geldtruhen, im Archive kram— 
ten andere und verwahrten die wichtigſten Pergamente 
und Urkunden, eine etwa nothwendige Flucht vorberei— 
tend. Vor einem der Schränke blieb der Herr Withuſen, 
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faßte den dort ſuchenden Stadtrichter Roder Gerke hef⸗ 
tig an den Arm, und ſprach mit dumpfer Stimme: 
Mein Teſtament! — Der Angerufene drehte ſich unwil⸗ 
lig herum, ſagte jedoch mit Reſpekt, als er den Rufer 
erkannte: Wer frägt jetzt nach Teſtamenten, wertheſter 
Collega? Wenn wir den Hals behalten, können wir 
morgen neue ſchmieden. Privilegia und Caſſa, die ſind 
zu bergen’ vor den Raubkrallen. Sendet uns nur einige 
tüchtige Rüſtwagen; hier wollen wir ſchon nach Pflicht 
wirthſchaften zum Wohle der armen Stadt. 


Mein Teſtament! donnerte noch ein Mal die tiefe 
Stimme des Fordernden, und der Stadtrichter erſchrak 
ſo vor dem Ungeſtüm und dem beſondern Ausdrucke des 
kurzen Anrufs, daß er nach einem flüchtigen und ver⸗ 
wundernden Blicke auf das braunrothe Angeſicht des 
Stadtbauherrn ſogleich eine Schublade aufzog, und mit 
ängſtlicher Miene entgegnete: Da liegen die Papiere ad 
mortem, der uns nahe ſeyn könnte; ſuchet ſelber, werth⸗ 
geſchätzter Mann! — 


Herr Withuſen wühlte mit Haſt unter den Packeten, 
und als er ſein Siegel erkannte, riß er das Teſtament 
hervor mit krampfigter Hand, ſchritt zu dem großen 
Kamine, wo der Feuerbeuter das flackernde Feuer zu 
fördern bemüht war, ſchleuderte den Brief mitten in die 
Flammen, und als von der Gluth die Schrift verzehrt 
worden, ſeufzte er wie frei geworden aus der breiten 
Bruſt, griff ſich an Herz und Kopf, und ging eben ſo 
wortarm, wie er eingetreten, aus dem Saale und zur 
breiten Treppe hinab. 
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Seltſamer Caſus! murmelte der Stadtrichter Roder 
Gerke. Zu einer Zeit, wo Andere ihr Haus beſtellen 
möchten, weil der Tod hinein ſchaut, zerreißt der ver— 
ſtändige Mann die abgeſchloſſene Rechnung. Nun, Ihr 
habt es geſehen, Kraut und Meyer, ſetzte er zu den Ans 
weſenden hinzu, und könnet darüber ad protocollum 
teſtiren. Mag doch wohl manchem bedächtigen Manne 
in dieſer Stunde das cerebrum einige Zoll aus dem 
Gleichgewichte gerathen ſeyn. 


In der Gegend der Kirche Sancti Aegidii nahm un⸗ 
terdeſſen Unruhe und Getümmel zu mit jeder Viertel 
ſtunde. In Compagnien geordnet, zogen jetzt rüſtige 
Bürgerhaufen mit ihren Fähnlein in der Mitte gegen 
das Thor. Leichte Feldſtücke raſſelten heran, um die 
Feldſchlangen, Carthaunen und ſteinernen Geſchütze, die 
beſtändig auf den Wällen lagen, zu verſtärken. Muthige 
junge Burſchen ſchoben ſelbſt die gewichtigen Munitions- 
karren durch die Gaſſen zu dem bedrängten Punkte, und 
zwiſchen all dem Gelärm ſchrien die Weiber, und man— 
che ſchleppten ihre beſten Käſtchen und Schreine in die 
Kirche, oder flüchteten mit ihren Kindern, den höch— 
ſten Schätzen guter Menſchen, aus dem gefährlichen 
Stadtviertel. 

Der alte Curd Borgentrich kam von der Köbelinger— 
ſtraße her mit geſenktem Haupte und bleichem Angeſichte. 
Der tapfere Feldhauptmann der Stadt, Olrik von Ilten, 
und der junge Hermann Türk geleiteten und unterſtützten 
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ihn. An der Ecke des Withuſenſchen Hauſes ſchieden ſie. 
Hermann wechſelte noch einige dringende und heimliche 
Reden mit Herrn Olrik, dann ſchritt dieſer zum Thore, 
Hermann folgte aber flink und lebendig dem Greiſe in 
das Haus. Mein Kind! Mein Kind! ſchrie der Vater 
Borgentrich aus, und ſchug die Hände zuſammen über 
dem nackten, ehrwürdigen Scheitel; der junge Türk 
ſprang jedoch ohne Zögern hinzu, erhob die ſinnloſe Su⸗ 
ſanne vom Boden, und trug ſie mit zarter Vorſicht in 
den weiten, weichgepolſterten Sorgeſtuhl des Rathsman—⸗ 
nes. Friſch Waſſer und Eſſig! rief er mit Angſt. Fräu⸗ 
lein Eliſabetha, habt die Güte, ſorget doch ſchnell; der 
Schreck könnte dem armen Würmlein dort auch die Mut- 
ter rauben — 

Jungfrau Eliſabeth warf einen zornigen Blick auf 
ihn. Ihr thut ja zu Hauſe hier! Junker Hermann! 
ſagte ſie mit ſchneidender Kälte. Ich will die Magd 
danach ſchicken; indeß finde ich es nicht paßlich, da die 
Mutter ſelbſt erkrankt und der Vater nicht daheim, un- 
beſcheidener Weiſe unſer Haus zum Hoſpital zu machen, 
und folche Perſonen nicht lieber zum öffentlichen Peft- 
hofe zu bringen. — Sie ging, und beſtürzt und mit 
ſichtlichem Schmerze in den Zügen ſtarrte Hermann ihr 
nach. — 

Die Stimme des Vaters hatte das arme Weib aus 
der Betäubung geweckt, ſie ſchlug die großen Augen auf, 
und als ſie das liebe Geſicht des beſorgten Greiſes dicht 
über ſich hergebeugt erblickte, wurden ihre verzerrten 
Mienen mildfreundlich, und Wehmuth nahm den Platz 
der Verzweiflung. 


199 


Seyd Ihr da, Vater? fragte fie matt. So ift doch 
Einer übrig geblieben für dieſes Herz, Einer für den klei— 
nen Ehrenfried. Aber wißt Ihr es denn ſchon? Der 
arme Georg! — O die Unmenſchen! Draußen liegt er 

in der Aſche. Ach! es iſt gräßlich, und ich kann's Euch 
nicht ſo erzählen, wie ſie es mir zuriefen. 

Nicht doch, mein armes Kind; verſetzte der Alte. 
Ich ſelbſt war ja draußen bei ihm, ich ſelbſt habe ihn 

heut Morgen geſprochen. Er iſt nicht todt, er liegt nur 
wund in der Marienkapelle. Gott und die heilige Jung 
frau werden ihn bewahren; er wird leben und gerettet 
bleiben. O bei dem Allmächtigen iſt kein Ding unmög— 
lich, und er hilft denen, die ihm gläubig vertrauen. 

Frau Irmgard näherte ſich mit dem Knaben voll Le— 
bendigkeit und Freude. Curd, ſprach ſie, iſt es möglich? 

O welches Glück bringt Ihr dem Hauſe, woher Euch ſo 
viel Unbill gekommen. Der Herr führt auf wunder— 
baren Wegen, vielleicht winkt dieſe Marterſtraße zum 
Frieden. f x 

Suſannens weitgeöffnete Augen hingen an des Va- 
ters Lippen ſo lange er ſprach, dann riß ſie das Kind 
von dem fremden Arme an ihre Bruſt, und erhob ſich 
mit unerwarteter Geſchwindigkeit und Stärke. Draußen 
ſagtet Ihr? ſtieß ſie heftig heraus; draußen zwiſchen den 
Feinden, und wund und in der Kälte? So muß ich 

fort, hin zu ihm; bei dem Manne iſt des Weibes Platz. 

Gebt Leinen, gebt Balſam; ich muß ihm die Wunden 

binden. Wenn er ſein Kind ſieht und mich, da wird er 

nicht ſterben, da kann er nicht ſterben, muß leben für 

uns, für uns. Wir können ihn ja nicht miſſen. Und 
62 
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die Jungfrau wird mit mir ſeyn; fie kennt ſolche Gefahr, 
ſuchte ſie doch ihren Jeſus im Tempel, floh ſie doch mit 
ihm in's Aegyppterland, weinte fie doch unter feinem 
Kreuze. 

Der Vater nahm die Erfchöpfte in ſeine Arme; 
Hermann Türk aber ergriff mit Feuer Suſannens Hand 
und rief: Wackeres, liebes Weib, Du ſchweſterliche 
Freundin! Ich bringe ihn Dir, oder auch ich kehre nicht 
wieder. — Er eilte hinaus, wo ſchon ſein Leibknecht 
das gelbe arabiſche Roß heran führte, und Küraß, Helm 
und Leibbinde bereit hielt. Als er mit Haſt in der Pforte 
ſich rüſtete, trat Eliſabeth unruhig auf den Vorplatz. 


Wohin, Hermann? ſprach fie mit ſichtlicher Theil— 
nahme. Schonet Euch, und meidet die Gefahr um mei⸗ 
netwillen. 


Ich will mir Sohnesrecht erkaufen bei Mutter Irm⸗ 
gard; antwortete er mit finſterer Haſt, den Helm auf— 
ſtürzend, und die Leibbinde feſtſchürzend; ich will den 
Bruder retten aus Feindesklauen, und für die liebe Su— 
ſanne eine Menſchenthat wagen. — So ſchwang er ſich 
auf, ſetzte die Sporen ein, und mit dem lauten Feldrufe: 
Junker heraus! Zu Roß und Schwert, Ihr tapfern Jun⸗ 
ker! Es gilt Hannovers Ehre! — ſprengte er die Dfter- 
ſtraße hinunter, das blanke Schwert ſchwingend über 
feinem ſchwarzbefiederten Helmkamme. | 


Mit bitterer Empfindung ſah ihm Eliſabeth nach. 
Das lohnte ſich auch der Mühe! fliſterte ſie die runden 
Lippen zuſammen kneifend, und von dem Sturmgeläut 
und den donnernden Carthaunen, die jetzt auf den Wäl⸗ 
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len zu predigen begannen, erſchüttert, flüchtete fie furcht⸗ 
ſam von der Hausflur. 

Der weithallende Kriegsruf des tapfern Türk hallte 
zu den Häuſern der Patrizier hinauf, und mancher Edle 
beſchleunigte ſeine Wappnung und beſtieg das Kampf— 
roß. Auf dem Marktplatze fand er ſchon einige ſechzig 
der Junker geharniſcht und beritten vor dem Quartiere 
des Feldhauptmanns, die Befehle des erfahrnen Olriks 
erwartend. Freudig ſprengte Hermann an die Bekann— 
ten hinan, zeigte ihnen den Siegelring des Commandan— 
ten, und im ſchnellen Vertrauen auf ſeinen Waffenruf 
und auf ſeinen Edelſinn ſchloſſen ſie ihre Glieder hinter 
ihm, zogen die ſcharfen Schwerter, und trabten mit 
dem Feldgeſchrei: Hannovers Ehre! — die Straße der 
Schmiede hinauf und dem Steinthore zu. 


Herzog Heinrich erwartete mit Ungeduld den Anbruch 
des Tages, der ſeinem Grimm athmenden Gemüthe die 
vollſte, längſt erſehnte Genugthuung verſprach. Seine 
Seele war voll böſer Freude, denn ſein Anſchlag ſchien 
ſicher und faſt gelungen. Er glaubte die Landwahrer 
ſämmtlich umgekommen im brennenden Thurme, und 
keine Ahnung betrübte ſeine Luſt, denn er durfte nicht 
fürchten, daß irgend ein verrätheriſcher Bote vor ihm 
Hannover berühren möchte. Seine Reitercompagnien 
hielten aufmarſchirt am Rande des Holzes, ſeines Winks 
gewärtig, um in wilder Jagd zum Eindringen in das 
Thor herbei zu fliegen. Hinter ihnen ſtand das wenige 
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leichte Geſchütz, welches er zu dieſem Eilmarſche auser⸗ 
leſen. Das leichte Fußvolk lag rundum vertheilt in den 
Gärten, und der Pommernherzog, der tollkühne Bugis⸗ 
laf, hatte es übernommen, ihren Sturm zu leiten. So 
erwartete er mit froher Unruhe das Signal des Büch⸗ 
ſenſchuſſes, wodurch ihm verkündet werden ſollte, wie der 
Wagen im Stadtthore halte, wie durch ihn der Schluß 
des Fallgatters verhindert, wie die darauf verborgenen 
Freiwilligen die Thorwache überfallen und ſich der näch⸗ 
ſten Wälle bemächtigt hätten. Gleich ſchwarzen, verderb⸗ 
lichen Wolken vom brauſenden Sturmwinde gejagt, 
wollte er alsdann heranfahren, und die grauſen Beglei— 
ter ſoldatiſchen Ueberfalls ſollten die Stadt beſtrafen 
für Uebermuth und Widerſetzlichkeit, und ſie ſollte zum 
Beiſpiele werden, an welchem ſich alle rebelliſchen Bür⸗ 
gergemeinden der braunſchweigiſchen Erblande ſpiegeln 
dürften. 

In Heinrichs finſterer Seele gingen die Bilder vor— 
über von knienden Oberalten und Patriziern, von Hin- 
richtungen und Einäſcherung, von Brandſchatzung und 
Geißeln; und er erwog, bei welchen bekannten Häuptern 
der Stadt er die grimme Buße beginnen ſollte; da fiel 
der vermeinte Signalſchluß, und ein: Marſch! Marſch! 
ertönte vor allen Compagnien, von einem Mordio und 
Huſſah beantwortet, das furchtbar hallend durch alle 
Glieder der morplechzenden und beutegierigen Kriegsleute 
lief. — 

Der Schuß, welchen die Schildwacht vom Walle 
auf jenes behelmte Haupt gerichtet, welches, von Lang— 
weile verführt, zu frühzeitig aus dem Wagen hervorge⸗ 
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blickt hatte, betrog den kampflüſternen Fürſten. Trotz der 
ihnen wohlbewußten Sicherheit hinter dem verwahrten 
Thore und waſſerreichen Gräben, fuhr doch ein Schau— 
der durch die Wachtleute auf den Wällen, als jetzt von 
allen Seiten Hunderte und wieder Hunderte der bärtigen 
Waffenmänner gegen die Stadt heranliefen, die Hecken, 
Stangen und Bäume der Gärten lebendig geworden 
ſchienen, und nun auf der harten Heerſtraße herunter die 
gedrängten, endloſen Geſchwader der Küraßreiter heran 
trabten, der Donner der Hufſchläge das Erdreich erſchüt— 
terte, das Klirren und Raſſeln der Waffen die Morgen— 
ſtille fo plötzlich mit fürchterlichem Kriegeslärm unter: 
brach, und der gefürchtete Herzog ſelbſt an der Spitze 
ſeiner Stürmer, durch den weißen und hochgelben Helm— 
buſch und den eiſenſchwarzen, mit Silberblumen ausge— 
legten Panzer kenntlich, einem zornigen Todesengel zu 
vergleichen, ſichtbar wurde. 

Aber der Siegesrauſch dieſer herbrauſenden Todesbo— 
ten verwandelte ſich in ſchnelles, unmuthiges Erſtaunen, 
als fie das freigeglaubte Thor verſperrt fanden, und - 
der dicht heranſprengende Herzog fluchte laut über das 
mißlungene Kriegesſtück, rief wüſte Zornworte hinauf 
gegen die Wächter, und befahl den Seinigen, eilig Ge— 
ſchütz und Kriegswägen herbei zu führen, mit Stückku— 
geln das Thor zu ſprengen, und Leitern über die Grä— 
ben zu werfen. | 

Da fliegen ſchnell wie Lufterſcheinungen, doch nicht 
ſo raſch verfliegend, Menſchenhaufen auf Menſchenhaufen 
aus der Stadt herauf, und auf den todten Wällen er- 
hob ſich eine lebendige Mauer, die Bürgerkompagnien 
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ſtreckten einen ſcharfen Rechen von langen Hellebarden 
gegen die Gräben herab, und hinter ihnen bildete ſich 
eine dichte, dräuende Reihe von zielenden Hakenbüchſen; 
die Arkebuſiere arbeiteten mit großen, knatternden Win⸗ 
den an den Feldſchlangen und Carthaunen, richteten die 
ungeheuern Eiſenröhren, und blieſen in die dampfenden 
Lunten, und der Feldhauptmann Olrik von Ilten zeigte 
ſich auf der Spitze des Thorthurmes, von Hauptleuten 
umringt. Der ſtarkgebaute, ſchwarzbärtige Soldat ſa⸗ 
lutirte wie ſpottend den Herzog, indem er die beſtahlte 
Rechte an ſeine blanke Stahlhaube legte und hinunter 
winkte. 

Was will der Prinz von Braunſchweig, rief er mit 
helltönender Stimme hinab, daß er kommt in Friedens- 
zeit und nach feſtbeſchworener Sühne mit Kriegsgeräth 
und Eiſenvolk gegen unſere Stadt? 

Oeffnet das Thor Eurem Herrn und Gebieter, rief 
rauh der Herzog zurück. Warum verſchließt ſich das 
Haus dem Hausherrn? Oeffnet, ſage ich, beugt Euch 
meinem Willen, und Euch ſoll Gnade werden für Recht. 
Oeffnet Ihr nicht ſofort, fo ſoll mein Zorn Eure Kir- 
chen über Euch niederſtürzen, und Dein Kopf, Du ftol- 
zer Soldat, ſoll zuerſt den Sand Eures Marktes küſſen. 

Mein Prinz iſt in ungnädiger Laune, antwortete ru⸗ 
hig der Herr von Ilten, daß er vor feinen ſchuldloſen 
Kindern die väterliche Sprache alſo vergißt ſich zu Schim⸗ 
pfe und uns zur Trauer. Unſer Thor ſteht dem Schuß- 
herrn, dem gnädigen Herzoge offen zu jeder Stunde, 
wenn er kommt als ein Friedensfürſt, jedoch nimmer 
den ſcharfbekrallten Raubthieren, die er mitgebracht. 
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Und weil wir eine freie und ſelbſtbeſtallte Stadt find, 
und weil wir das Recht haben, unſer Weichbild und 
ſeine Straßen rein zu halten für Handel und Verkehr, 
ſo bitte ich Euch, mein Prinz, geht aus dem Wege und 
hütet Euern Leib, denn meine Pflicht gebeut, mit ſchar— 
fen und heißen Beſen unſer Thor zu ſäubern. 


Auf Bugislafs Befehl brannten jetzt mehrere Schüz⸗ 
zen ihre Büchſen gegen den Sprecher los, da winkte 
auch Er mit dem nackten Schwerte, und in den Reihen 
der Bürger knatterten die Räderſchlöſſer und ziſchten die 
Zunderbüchſen, die Arkebuſiere hauten auf mit den Lun- 
ten, und ein hallender, langer Donner erſchütterte den 
Wall, und eine Unzahl tödtender Kugeln des verſchie- 
denſten Gewichts ſtrömte aus dichter Rauchwolke her 
auf Heinrichs Mannen, und zerriß die Glieder ſeiner 
Reiter und warf die Rotten ſeines Fußvolks verſtüm— 
melt zur Erde. Mit ſchäumendem Munde und vor 
Wuth zitternden Gliedern überwand Heinrich ſeinen In— 
grimm und gab der Feldherrnpflicht nach; er wandte 
ſein Roß, und befahl den Rückzug aus dem Bereiche 
des Wallgeſchützes, aber mit wachſender Begier zum 
Gewinne ordnete er dort wie ein verzweifelnder Hazard— 
ſpieler die Compagnien und Geſchwader, vertheilte die 
Feldſtücke und das Sturmgeräth, und traf jede Anſtalt 
zum kecken Belaufen der Stadt von mehreren Seiten. 
Bugislaf ſtörte ſein Anordnen, indem er auf ſeinem 
Rappen zu dem Apfelſchimmel heran trabte, wiederum 
Kriegsluſt in den Blicken. Er berichtete, daß ein toll⸗ 
kühnes Häuflein bürgerlichen Pferdevolks durch das Feld 
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gegen den rechten Flügel anreite mit geſchwungenen 
Waffen. Des Herzogs braune Wangen überſtrömte eine 
hohe Gluth. 


Dachte ich es doch, ſprach er freudig. Dieſes Bür— 
gervolk verſteht nichts vom Kriege, und ihr Hochmuth 
läuft mit der Vorſicht davon. Sie werden in das Garn 
gehen gleich den wahnwitzigen Goslarern, die ebenfalls 
meinten, ihren Fürſten und ſeinen geübten Kriegsleuten 
im offnen Felde die Spitze bieten zu können. Waget 
Euch nur heraus, ihr Kellerratten; auf der Flur giebt es 
keine Löcher und Sicherheits-Spelunken für Euch. — 
In kurzer Rede befahl er feinen Obriſten, bei dem An- 
ſprengen der Bürgerkavallerie ſogleich den Rücken zu 
zeigen und die Flucht zu nehmen. Doch getheilt ſollten 
die Panzerreiter flüchten, die Hälfte gegen die Dornder 
Straße, die andere Hälfte auf dem Wege zur Mißborg 
bis zum Holze fortreiten, indeß das Fußvolk hinter den 
letzten Gartenhecken ſich ſalvire. So wie der Uebermuth 
das ſtädtiſche Geſchwader aber bis zum Walde gelockt, 
ſollte es umzingelt werden, und jeder Obriſt ſollte es 
verſuchen, mit den Fliehenden zugleich in das Stadtthor 
zu dringen, welches ſich wahrſcheinlich zur Aufnahme 
ſeiner Söhne aufthun würde. 


Der Plan war gut ausgedacht und hatte vor Gos⸗ 
lar zum Verderben der unvorſichtigen Bürger geführt, 
aber der Herr der Heerſchaaren blieb an dieſem Tage 
der gerechten Sache der Städter gewogen, und der Her⸗ 
zog mußte auch ſeine zweite Liſt wie Rauch im Winde 
zerfließen ſehen. Die Junker Hannovers, vom tapfern 
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Türk geführt, ſprengten heran, und nach allen Seiten 
zerſtäubten vor ihnen die braunſchweigiſchen Reiter, und 
ſchienen in ungeordneten Reihen das Weite zu ſuchen; 
aber nur auf eine kurze Strecke wurden ſie verfolgt, 
und nur einige der beſten Reiter ſprengten zum Scheine 
über die Kapelle hinaus ihnen nach. Hermann Türk 
aber ſaß mit mehreren ſeiner Getreuen raſch ab am 
Marien⸗Friedhofe; in das kleine Gotteshaus dringen, 
den todtwunden Georg hinter dem Altar hervortragen, 
ihn auf einen verlaſſenen Munitionswagen legen, zum 
Stadtthore fahren, durch die Trompete alle Hannovera— 
ner zurückrufen, war das Werk einiger Minuten. Der 
Commandant, vertraut mit Türks Plane, ließ ſogleich 
Fallgatter und Thor öffnen; der Karren mit der theuern 
Laſt rollte ein, die Junker drängten ſich ihm nach, und 
als die Braunſchweiger, verwundert über den ſo ſchnell 
aufgegebenen, nutz- und thatloſen Ausfall, deſſen Zweck 
ſie nicht entdecken konnten, ihre Pferde wendeten und 
ſchimpfend über die feigen Stadtjunker nachſprengten, 
fanden ſie ſchon wieder Alles verwahrt und geſchloſſen, 
und wie vorhin warf ſie eine derbe Geſchützſalve zurück. 


Der Feldhauptmann Olrik von Ilten empfing mit 
freudiger Rührung den wunden Bürgersmann, der, 
einem lebendig Todten durch Verblutung und Seelen- 
qual ähnlich geworden, faſt ohne Theilnahme auf ſei— 
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nem kriegeriſchen Ehrenbette, dem herzoglichen Geſchütz⸗ 
wagen, lag. 


Ihr ſeyd der Retter der Stadt, Herr Withuſen! ſprach 
er mit männlicher Rührung. Und wenn Euch Gott auf⸗ 
hilft, welches wir hoffen, da er ſeinen Engel über Euch 
Wache halten ließ in der höchſten Noth, ſo ſollen Euch 
alle die Ehren werden, welche Euch gebühren, und da 
ich heute an der Spitze der Bürgerſchaft ſtehe, ſo darf 
ich dem Herrn Conſul vorgreifen, und ſofort der Stadt 
zeigen, wie ich es meine. 


Mit feierlicher Bewegung legte er ſein großes 
Schwert mit dem filbernen Kreuzgriffe über des bluti- 
gen Mannes Leib; die breite Feldbinde ſeines Amtes, 
von Seide aus den Stadtfarben gewirkt, breitete er aus 
auf ſeiner Bruſt, und den Silberſchild mit dem grünen 
Kleeblatte, den er als Oberſter der ſtädtiſchen Bewaff— 
nung führte, hing er hinter dem Haupte des Liegenden 
an die Rücklehne des Wägelchens. 


Und nun fort, ihr Junker, befahl er alsdann; bringt 
den Ehrenmann unter Dach, daß ihm Verband wird 
und Atzung, damit der Stadt ihr bravpſter Kriegesmann, 
ihr Retter erhalten werde. 


Hermann Türk und fünf ſeiner Gefährten ſchoben 
den Karren weiter in die Stadt, und die Ehrengarde 
der Junker folgte langſam dem Zuge, der einem Lei— 
chengeleit glich, welches man einem der Beſten und 
Edelſten bereitet, und um den ſich das Volk und die 
Nahewohnenden drängten. So kam man vor der Pforte 
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des Hauſes der Withuſen an und heraus ſtürzte Sufanne 
und die Mutter, und beide warfen ſich in Schmerzens⸗ 
klagen und Freudenausruf zugleich über den ſtilllie— 
genden Georg, der kaum die Hand dem lieben Weibe 
entgegen heben konnte, nur Ein Mal mit einem Blicke 
voll innigſter, treuer Liebe die Herzensgeliebte anſah, 
einem Blicke, in dem ſeine ganze Seele und Alles, was 
darin in dieſer Nacht gekämpft, ſich ausſprach, und 
dann todtmüde und von der Gemüthsbewegung erſchöpft 
die Augenlieder mit den langen Wimpern zuſchloß, als 
habe er genug geſehen und mitgenommen, was ihm für 
die Reiſe zum Himmel noch nöthig geweſen. 

Der alte Hausknecht ſprang dem Stadtbauherrn, der 
an der Kirchhofsmauer herab kam, heulend entgegen. 


Ihr kommt zu ſpät, wimmerte der Knecht mit lau- 
tem Schluchzen; fie haben den Georg glücklich herein ge⸗ 
bracht, aber er liegt ganz zerhauen und zerfetzt im 
Blute, und vor dem Hauſe hat er zuletzt gezuckt, und 
den Ort, wo er geboren, nochmals angeblickt, und dann 
hat ihn der liebe Gott zu ſich genommen. — 


Herr Chriſtophorus ſtand einen Augenblick ſtarr am 
Ausgange des Kirchhofs, und ſeine gerötheten Augen— 
ſterne rollten ſeltſam fürchterlich über des jammernden 
Dieners Geſtalt auf und nieder, und ſeine blaulichen 
Lippen zuckten hin und her. Dann ſchritt er mit unge— 
wohnter Schnelle über die Straße zum Wagen, und 
Alles machte dem Vater Platz, deſſen Härte und Strenge 
jeder kannte. Er trat dicht an das Kriegerbett, er warf 
einen langen Blick auf den Verwundeten, auf die blut⸗ 
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gefärbten Binden und das bleiche Leichengeſicht, welches 
von der Wunde gräßlich entſtellt war; da zuckte es mit 
Blitzeszacken herauf und herunter über fein rothes, auf- 
getriebenes Geſicht, ſeine Augen rollten, ſeine Hände 
ballten ſich, ein dunkles Blauroth überflog Lippen und 
Wangen, und rückwärts über ſtürzte der gewaltige Mann, 
vom Schlagfluſſe getroffen, und ſein Leben ſtand ſtill, 
und der Athem entfloh in einem kurzen Röcheln der 
blutvollen Bruſt. — Das Volk wich mit Entſetzen zu⸗ 
rück. Gottes Gericht! riefen die Weiber. Das iſt des 
Böſen Kralle, fliſterten Andere; hat er doch die Hölle 
an dem Sohne verdient, und ſitzt nun, wo der Reiche 
im Evangelio brennt. 


Als der Todte und der Todtwunde in daſſelbe Zim- 
mer gebracht worden, und Wundärzte und Bader von 
allen Seiten herzugeholt waren, und ſich um Beide be— 
mühten, der alte Borgentrich und der Senator Jung— 
knecht bei den Frauen beſchäftigt waren, und Verwir— 
rung und Beſtürzung und Jammer ohne Maaß das Haus 
des Reichthums und des Wohllebens erfüllte, da trat 
die Jungfrau Eliſabetha mit naßgeweinten Augen zu 
Herrn Türk, der bei dem Bette feines armen Jugend» 
geſpielen ſtand, mit Angſt auf ſeine leiſen Athemzüge 
horchte, und dem ſorgſamen Chirurg im Anlegen der 
Verbandſtücke zur Hand ging. Vertraulich legte fie ih- 
ren Arm um des überraſchten Hermanns Schulter und 
drückte ihr feuchtes Angeſicht an ſeine Bruſt. Der gute 
Vater iſt todt durch Aerger und Schrecken, ſchluchzte ſie, 
die Mutter liegt ſinnlos und wird bald auch zur Leiche 
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werden. So bleibt Ihr mein letzter Troſt, mein einzi— 
ger Freund, und ich werde den Schutz, den Ihr mir 
bringt, zu verdienen ſuchen als getreue und ſittſame 
Hausfrau. — 


Hermann verſtummte einen Augenblick und fein Zart- 
gefühl ſuchte nach einer Antwort, welche weniger hart 
ausſpräche, was ſein Herz der Zunge diktirte. Da ſah 
er den Verwundeten ſchmerzlich zucken, indem der Wund— 
arzt den Bruſtſtich ſondirte, ſah die leidende Suſanne 
die Hände ringen, und der Gedanke an Eliſabeths Härte 
und Uebermuth überwand den Zartſinn ſeines Gemüths. 
Leiſe und ohne Heftigkeit machte er ſich los aus der Um— 
fangung, nahm ſittig der Jungfrau Hand, und führte 
ſie zu dem Senator Jungknecht. — Dieſer Mann ver— 
ſteht den Frauentroſt beſſer als der im Feldleben erzo— 
gene Jüngling, entgegnete er ohne verletzenden Ton 
und Geberde; mein rauhes Gemüth würde Euch kein 
Paradies gewähren, und was ich geſtern und heute er— 
lebt, hat mir den Eheſtand eben nicht verlockender ge— 
macht. Gern trete ich mein Anrecht dem frühern, ge— 
duldigen Bewerber ab, und wünſche Euch ein Glück, 
das ich Euch nicht bereiten könnte — 


Er ging zurück zu dem verlaſſenen Geſchäft. Der 
hocherfreute Senator floß in ſchmeichelhaften Floskeln 
über; Eliſabeth aber ſtand wie ein Steinbild vor ihm, 
ſchien nichts von ſeinen Liebesſprüchen zu vernehmen und 
flüchtete bald zu der leidenden Mutter in das Nebenge— 
mach. Sie und der Senator wurden freilich ſpäterhin 
ein wohlpaſſendes Ehepaar, als beide aber auf die Er» 
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öffnung des Teſtaments drangen, welches der alte Wit- 
huſen niedergelegt, da gab Herr Roder Gerke zu Pro- 
tokoll, was er an jenem Angſtmorgen geſehen, und da 
kein anderes Papier dieſer Art ſich vorfand, wurde 
Georg in ſein volles Erbe eingeſetzt. 


Die Blockirung der Stadt durch die Truppen des 
Herzogs dauerte ſieben Wochen lang, aber jeder ver— 
ſuchte Sturm ward von der tapfern und unermüdlichen 
Bürgerſchaft abgeſchlagen. Der heftige, von den Wäl- 
len herab oftmals verſpottete, Fürſt ließ die umliegende 
Gegend entgelten, was die Ungunſt des Schickſals ihm 
gethan. Er befahl, den Ziegelhof auf der Stadtmaſch 
einzuäſchern; ſein Geſchütz ruinirte den rothen Thurm, 
welcher die Neuſtadt deckte; er ließ ein Korffhaus bei 
Ricklingen über die Leine ſchlagen, um das Waſſer von 
der Stadt abzuweiſen; Gärten und Köterſtellen, die der 
Stadt gehörten, wurden vernichtet, und muthwillig die 
ſchönſten Bäume der Eilenrieder Holzung niedergehauen, 
und die Chronik erzählt, daß jenes kleine Labyrinth, 
welches in dem jetzigen Luſtwalde in der Nähe des 
Neuen⸗Hauſes ſich vorfindet, den Kindern der Städter 
zum Laufſpiele dient, und von dem gemeinen Manne 
das Rad genannt wird, damals von den Wolfenbüt— 
telſchen Soldaten, die im Lager ſtanden, zu Luſt und 
Zeitvertreibe auf dem grünen Raſen ausgeſtochen und 
angelegt worden. 


Sorgliche Pflege und ſeine Jugend retteten mit Gott 
das Leben des jungen Withuſens, und Gebet und Wün⸗ 
ſche der Seinigen wurden erhört. Er genaß nur lang⸗ 
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ſam, und erſt nach Monaten konnte er Theil nehmen 
an dem Dankfeſte, welches die Bürgerſchaft bis zu ſei⸗ 
ner Geneſung aufgeſpart hatte. Friedrich Schacht, der 
neuerwählte Konſul und der älteſte Senator, Türks 
Oheim, führte den alten Curd Borgentrich und ſeinen 
Schwiegerſohn Georg Withuſen in die Kirche Sancti 
Aegidii, deren Gewölbe nicht alle zudrängenden Einwoh- 
ner faßte. 

Der Schlachter Alves hatte weislich keinen Anſpruch 
auf die Theilnahme an der Rettung der Stadt gemacht. 
Georg trug die Feldbinde und das Schwert des tapfern 
Olriks, und beide Erretter wurden von den ſchönſten 
Jungfrauen der Stadt mit jungem Eichlaube bekränzt 
und auf das Chor der Kirche geführt. Nach gehaltener 
Dankpredigt fang die Gemeinde ein Te Deum lauda- 
mus und fügte den Pſalm hinzu: 

— „Wo Gott nicht ſelbſt das Haus aufricht't, 

Da thut es alle Mühſal nicht. 

Wo Gott die Stadt nicht ſelbſt bewacht, 

Da ſchützt ſie keine Stärk' und Macht.“ — 
und von jener Zeit an wurde dieſe Feier wiederholt in 
jedem Jahre am Sancti Chryſogeni-Tage, das iſt den 
vier und zwanzigſten November, und iſt ſolches geſche— 
hen bis zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, weil 
man in jener Zeit Tage, da der Allmächtige faſt firht- 
bar feinen rettenden Engel geſandt, nicht fo leicht ver— 
gaß, wie in unſerm unfrommen und undankbaren Zeit⸗ 
alter, wo ſelbſt die Gedächtnißtage der großen Weltbe— 
freiung die Feiernden bald zu langweilen ſcheinen, und 
der egoiſtiſche Menſch mehr an ſein kleinliches Daſeyn, 
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als an das Glück feines Volks und der Menſchheit zu 
denken gewöhnt worden. 


Nach der kirchlichen Feier geleitete man im Freuden⸗ 
zuge die Bekränzten zum Stadthauſe; unter dem Don— 
ner der Geſchütze hing der erſte Konſul Beiden eine gül— 
dene Ehrenkette um, und die Stadt ſchenkte ihnen und 
ihren Enkeln wohlverbriefte Freiheiten und Privilegia, 
und ihr Gedächtniß lebte fort in den Büchern und Per— 
gamenten Hannovers von Menſchenalter zu Menſchen— 
alter bis auf unſere Tage. 


Aber nicht allein die alten Pergamente ſtehen für 
denjenigen, welcher mit Liebe und Treue an ſeiner Va— 
terſtadt hängt, da als heilige Monumente und Wahrzei— 
chen, ſondern auch von den feſtern Denkmalen jener 
Tage iſt Manches übrig geblieben, welches der Leſer 
dieſer Erzählung ſich zum Nutzen und Vergnügen auf— 
ſuchen kann, wenn es ihm beliebt. Ein Grabſtein wurde 
damals den treuen Wächtern der Stadt geſetzt über ih— 
rer eingeſammelten Aſche. Auf dem Steine wurden die 
ſieben bärtigen Männer eingehauen, wie ſie knien und 
mit aufgehobenen Händen von dem Heilande der Welt 
Erlöſung erflehen, der auf ſie von ſeinem Marterkreuze 
herabblickt. Ihnen zur Ehre iſt der Stein mit dem Wah— 
penſchilde der Stadt Hannover geſchmückt, und die Jahrs— 
zahl McccLXXXX iſt noch jetzt deutlich darauf zu 
leſen. Dieſer Stein befand ſich anfangs auf dem Fried— 
hofe der Marienkapelle, iſt aber 1648 an der Wand der 
Kirche Sancti Aegidii, an der Ecke, die gerade hin nach 
der Gegend der Dornder Warte gerichtet iſt, welche jetzt 
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Dörener Thurm genannt wird, eingemauert worden zum 
bleibenden Gedächtniſſe. Auch das Haus, welches der 
Erzähler als Haupttheatrum ſeiner Hiſtorie beſchrieben, 
ſteht noch auf dem angegebenen Platze, und obgleich es 
im ſiebenzehnten Jahrhunderte durch einen fpäteren Be⸗ 
ſitzer, Namens Reinbold, ausgebaut und verändert wor— 
den, deſſen Name über der neuen Pforte prangt, ſo 
trägt es doch noch die treppenförmigen, hohen Giebel 
des längſt ſchlafen gegangenen frühern Säculi. Auch 
der mächtige, runde Zwingerthurm, zu dem der alte 
Borgentrich ſich herüber rettete, erhebt ſich noch in der 
vergrößerten Stadt hinter der Friedrichsſtraße, und ſchaut 
zwiſchen den Ueberreſten der grauen Stadtmauer wie ein 
verwunderter Greis auf die freundlich einladenden öf— 
fentlichen Gartenanlagen, durch welche der Saum der 
Königlichen Reſidenz geziert worden, und die auf keine 
Weiſe dem Fremden verrathen, daß hier einſt Bollwerke 
ſich erhoben, hinter welchen tapfere Bürger wilddräuen- 
den Kriegsheeren zu trotzen wagten. Aber der alte Thurm 
hat ſein einſtiges Schutzamt noch nicht vergeſſen, denn 
am Abende des ſieben und zwanzigſten Märzes 1827, 
als Schreiber dieſes gerade beſchäftigt war, den Sturm- 
lärm des Chryſogeni-Morgens zu beſchreiben, der furcht— 
barſte Feuerlärm ihn aus der Erinnerung an jene längſt⸗ 
vergeſſenen Zeiten erweckte, die größte und gefährlichſte 
Brunſt, welche ſeit vielen Jahren Hannover traf, eine 
lange Nacht hindurch die Einwohner ängſtigte, das un— 
geheure Brauhaus und mehrere Hintergebäude von der 
Entſetzen erregenden Flammengluth verzehrt wurden, da 
hemmte der alte Thurm die Wuth des rothen Drachen, 
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und half durch fein unzerſtörbares Mauerwerk den flei⸗ 
ßigen Spritzenleuten einen vollen Sieg über das tobende 
Element gewinnen, wie er einſt unſern Voreltern ge⸗ 
holfen hatte, die tobenden Feindesrotten von den Aufs 
ſenwerken zu verjagen. 


III. 


Die Heldin von Baſſano. 


Eine hiſtoriſche Erzählung. 


Von den höchſten Gütern des Erdenlebens entblößt, 
ohne Frieden, ohne bürgerliche Sicherheit und Eintracht 
lagen in den erſten Decennien des dreizehnten Jahrhun- 
derts die fruchtbaren, einſt ſo geprieſenen Marken des 
obern Italiens verwüſtet, zerriſſen da als ein ſtrafendes 
Spottbild des frühern Uebermuthes und eiteln Dünkels 
ſeiner reichen Bewohner. Der ſchwarze Dämon politi— 
ſcher Factionen hatte das feſte Band der blühenden 
Städte zerriſſen, und ihr unbeſiegbarer Bund war durch 
Neid und innere Zwietracht langſam gelöſet worden. 
Die dauernde Feindſchaft zwiſchen Päpſten und Kaiſern 
führte blutige Kriege herauf, der Partheigeiſt für Beide 
blutigere Fehden in den innern Mauern der Städte ſelbſt, 
zwiſchen Adel und Bürgerſchaft, zwiſchen Podeſta und 
Senat; nirgend fand ſich friedliche Ruhe unter dem Ge— 
ſetz, das einzige Glück der Staaten; Jeder wollte herr— 
ſchen, Niemand gehorchen, und mit jedem Jahre wuchs 
dieſe unglückliche Verwirrung, die den gepriefenften 
Provinzen des von Dichtern ſo hoch beſungenen Wun⸗ 
Blumenhagens geſammelte Werke. VII. Bd. 7 
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derlandes den politiſchen Untergang voraus [zu künden 
ſchien. In ſolcher Zeit erhoben ſich, wie die Geſchichte 
lehrt, immer aus dem Gedränge des Volkes kräftige, 
kecke Männer, die den Unſinn ihrer Mitwelt benutzten, 
und mit Gewalt oder Klugheit egoiſtiſchen Gewinn für 
ſich ſelbſt aus der Thorheit des blinden, erhitzten Vol⸗ 
kes zu ziehen verſtanden. Auch hier ragten ſolcher Füh- 
nen Häupter nicht Wenige über der gährenden Volks- 
maſſe hervor, aber ſie trugen ſämmtlich den wilden, 
blutdürſtigen Charakter ihrer Zeit, ſie waren Söhne des 
Mars, im Kriege erwachſen und bärtig geworden. An 
der Spitze ihrer Familie, ihrer Schlacht- und Beutelu⸗ 
ſtigen Vettern und Neffen, von einem Haufen verwege— 
ner Söldner umgeben, zogen ſie, gleich den gefürchteten 
Häuptlingen grauſamer Räuberbanden, im Lande umher, 
rangen um den Beſitz der feſten Städte, deren Reich— 
thum ſie zur Vollführung ihrer herrſchſüchtigen Pläne 
bedurften, die eine ſichere Baſis werden konnten für den 
Fürſtenthron, den Jeder von ihnen für ſeine Familie zu 
erfechten trachtete, und die Hiſtoriker jener Zeit bezeichnen 
alle dieſe Häuptlinge mit dem Namen der italiſchen Ty⸗ 
rannen, und beſtimmen durch dieſe Benennung vollkom⸗ 
men den Charakter, den dieſe Partheihäupter trugen, 
und die Furcht wie den Abſcheu, welche fie den Bewoh— 
nern der Städte und des platten Landes einzuflößen ver⸗ 
mocht hatten. 5 

Die goldene Flur der Treviſer Mark, durch ihre rei⸗ 
chen Fruchtäcker und Obſtgärten ein Land der Sehnſucht 
für die Nordländer, auch ſchon damals in ganz Europa 
bekannt durch ihre Seidefabrikanten und Meſſerſchmiede, 
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litt um das Jahr 1233 beſonders durch zwei dieſer 
Häuptlinge, durch den ſtolzen und herrſchſüchtigen, aber 
ritterlichen Forellina und den heißblutigen, in allen feis 
nen Leidenſchaften unbezähmbaren, von Freund und Feind 
gefürchteten Aceiolini. Beide rangen nach demſelben 
Ziele, nach dem Beſitze des reichen Padua, welcher die 
Herrſchaft der übrigen kleinen Städte nach ſich ziehen 
mußte; doch Beide fürchteten einander, Keiner beküm— 
merte ſich deshalb um des Andern Thun, obgleich die 
Eiferſucht Beide abhielt, ſich mit einander zu dem als— 
dann leichter erreichbaren Zweck zu verbinden. Gleich— 
zeitig bekämpften ſie die Städte, und indeß Forellina 
Padua und Vizenza bedräuete, ängſtigte Acciolini Tre— 
viſo und Baſſano; Beide ſchienen auf den Zufall zu 
vertrauen, der ihnen nach der Unterjochung der Städte 
auch die Achilles-Ferſe des Nebenbuhlers zeigen möchte. 

Daß die reichen wohlbefeſtigten Städte, von kriegs— 
kundiger, waffengeübter Bürgerſchaft gefüllt, die heran- 
ziehenden, Verderben kündenden Wetter nicht müßig be⸗ 
ſchaueten und in fruchtloſen Gebeten und Prozeſſionen 
zu beſchwören meinten, lag in dem Geiſte jener kriege— 
riſchen Zeit. Jede Zwietracht zwiſchen ihnen hörte auf, 
da das innerſte Leben bedräut wurde, die Kleinern er— 
kannten die Gewalt der Größern an, enge ſchloß ſich der 
Bürgerbund, und Keine ſäumte der Andern beizuſtehen 
und ihren Panierwagen ausziehen zu laſſe, wenn dieſe 
als die Bedrängteſte erſchien. i 

Kaum hatte der Senat von Padua gehört, daß der 
grauſame Graf Acciolini vor Baſſano gerückt ſey, daß 
ſeine wilden Schaaren alles wüſt machten ringsum, daß 
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feine Waghälſe die Mauern bedräueten, daß fein Wurf⸗ 
geſchütz Kirchen und Häuſer zerſtörte, fo ſandte die brü⸗ 
derliche Bürgerſchaft ſofort ihren beſten Hauptmann an 
der Spitze einer trefflichen Reiterſchaar hinaus, und dem 
tapfern Baptiſta de la Porta gelang es, den vorſichtslo⸗ 
ſen Häuptling zu täuſchen, den Kreis der Belagerer un— 
vermuthet zu durchbrechen, ſich nicht allein mit ſeiner 
Schaar ohne Verluſt in die bedrängte Stadt zu werfen, 
ſondern zugleich einen reichen Transport von Waffen 
und Lebensmitteln mit ſich hinein zu bringen, und ſo 
den Bürgern Baſſanos als ein zwiefacher Schutzgeiſt zu 
erſcheinen. 

Und gar bald empfand der hochmüthige Verwüſter, 
daß er einen Mann gegen ſich bekommen, der in allen 
Kriegertugenden ihm die Wage hielt, doch in Ordnungs- 
liebe, Rechtlichkeit und Umſicht ihn weit übertraf, und 
mit der Tapferkeit jene Ruhe und Vorſicht beſaß, welche 
allein ächte Feldherrn erſchafft. Seit Baptiſta das Com- 
mando in der Stadt übernommen, ſchien ein ganz an— 
derer Geiſt die Belagerten zu beſeelen. Dreiſter zeigten 
ſich die Schützen auf den hohen Mauern und Warten, 
und wieſen jeden kecken Herausforderer blutig zurück. 
Ueberall waren die Wurfmaſchinen an den beſten Plätzen 
aufgeſtellt, und ihre ſichere Bedienung zwang ſogar den 
Belagerer, ſeine Zelte eine geraume Strecke zurück zu 
verlegen. Vier der wildeſten Stürme wurden mit gro— 
ßem Verluſte zurück geſchlagen, und dieſer Baptiſta 
mußte Adleraugen beſitzen, denn wo die Schaaren des 
Acciolini nur irgend eine Blöße gaben, wo ein Wacht⸗ 
piquet irgend nachläſſig blieb, ein Heerhaufen vielleicht 
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einmal eine nächtliche Orgie dem Bacchus und der Ve— 
nus zu feiern ſich erlaubte, auf dieſer Seite geſchah auch 
richtig ohne Aufſchub ein erfolgreicher Ausfall, der die 
Nachläſſigen hart beſtrafte, einen Theil des Lagers und 
des Belagerungsgeräthes den Flammen opferte und einen 
Anger voll Todter und Verwundeter nachließ. Kam der 
zornglühende Acciolini mit ſeinen Kernreitern dann auf 
dem Lärmplatze an, ſo ſah er nur noch die letzten Pfer— 
deſchweife der mit Beute beladenen Baſſaner an ihren 
Mauern verſchwinden, hörte das ihm zum Spott gebla— 
ſene Siegeslied von den Warten, und ſprengte er wüthig 
den Bürgern nach, ſo ſtand der Bürgerheld de la Porta 
über dem Thore, glänzend in ſeiner mit ſilbernen Blu— 
men ausgelegten Rüſtung und von dem ſchwefelgelben 
Helmbuſche umwallt, gleich dem ausſchließenden Para— 
dieſesengel, lachte hohnvoll und mit dem Schwerte 
dräuend herunter, und vor dem herabziſchenden Bolzen— 
regen, vor den ſauſenden Steinkugeln mußte der wuth— 
bebende Tyrann ſein Roß wenden, ſeine Racheſchwüre, 
ſeine dräuenden Herausforderungen nutzten nichts, der 
ſchmächtige kleine Bürgerhauptmann verlachte den gigan— 
tiſchen, löwenſtarken Acciolini, und mied, feiner Ver— 
pflichtung eingedenk, die kriegeriſche Berührung, gewährte 
dem Herausforderer die dräuende Umarmung nicht, und 
verſchloß fein Ohr der Lockung hitziger Kampfluſt, da er 
nur zu ſehr gewahr worden, wie wichtig ſein Einzelle— 
ben ſey für die Erhaltung der Stadt und die Ausfüh— 
rung der Befehle des Senats von Padua. 


— 
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Eine dunkele Mitternacht hing über der Stadt Baſ— 
ſano. Der Oſtwind jagte die leichten Wolken an den 
matt ſchimmernden Sternbildern hin, einem Hirten gleich, 
der ſeine gedrängte Heerde von der Steppe zu dem Dorfe 
treibt, ehe das dräuende Wetter losbricht. Die alten 
Wetterfahnen auf dem Spitzdache des Auguſtinerkloſters 
drehten ſich kreiſchend, die Töne des Leichhuhns, das im 
Finſtern fliegt, nachahmend, und fern tönte der Ruf der 
Wachthörner auf den Wällen, die Ablöfung der Wa- 
chen anſagend und die trägen Poſten ermunternd. In 
der Stadt ſelbſt herrſchte Todesſtille, die Bürger wie 
die Söldner lagen ermüdet, gegen Italiens Sitte, ſchon 
auf ihren Betten, denn ſie ſuchten die Ruhe nach dem 
heißen Morgen, — dem heißern Geſtern, wo ein neuer 
Sturm der Feinde abgeſchlagen worden, und nach ihm 
ein kühner Ausfall von beiden Seiten viel Blut geko⸗ 
ſtet hatte. 

Nur in dem weiten Hofe des Kloſters ſchimmerten 
noch einige düſter brennende Fackeln, und mehrere Men— 
ſchen waren mit einer beſondern Arbeit beſchäftigt, wel— 
che jedoch durch die gar hohen Steinmauern dem Auge 
der Städter verborgen blieb. Nicht fern vom Portale 
der Kloſterkirche gähnte ein friſchgegrabenes Grab und 
ein halbes Dutzend kräftiger Laienbrüder müheten ſich, 
einen ſchweren mooſigen Leichenſtein auf Rollbalken in 
die Nähe der geöffneten Gruft zu bringen. Ihre runden 
Geſichter trieften vom Schweiße der ungewöhnlichen Ar— 
beit, aber die flackernden, röthlichen Lichter, die über ſie 
hinflogen, zeigten in den Zügen eines Jeden keinen Un⸗ 
muth, ſondern nur den Ernſt und Gleichmuth und den 
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gedankenloſen Gehorſam, welche der ſtrenge Kloſterdienſt 
verlangt, und mit hoch aufgeſchürzten Gewändern und 
aufgeſtreiften Aermeln regten ſie die muskelvollen, nack— 
ten Glieder ſo rührig, als wäre die mühſeligſte Arbeit 
und nicht der Müſſiggang von je ihre tägliche Gewohn— 
heit geweſen. 


Ein junger, ritterlich gekleideter Mann trat jetzt aus 
einem großen Steinhauſe, das als Beſitzthum der Au— 
guftiner halb in die Mauern des Kloſterhofes herein ge- 
ſchoben worden, und näherte ſich mit eiligen Schritten 
dem Prior, welcher ſchweigend am offenen Grabe ſtand, 
und die Arbeit der Laienbrüder leitete. Das Geſicht 
des Mannes war jugendlich ſchön, aber das Fackellicht 
ließ bleiche Wangen und getrübte Augen an ihm bemer— 
ken, und die Stimme, mit welcher er den Prior an— 
ſprach, zitterte und klang weicher, als das Kriegerkleid 
vermuthen ließ. 


Iſt das traurige Werk vollendet, das Bett bereitet? 
fragte er halblaut. 

Wie Ihr ſehet, mein wackerer Cornelio, aniwarlete 
der Prior, die Gruft iſt ſieben Fuß lang und fünf Fuß 
tief, der Felſen drunten litt keine größere Tiefe. Auch 
der Stein iſt groß und ſchwer, und wird jede Menſchen— 
hand abhalten, den Schläfer zu beunruhigen; ich wählte 
ihn ſelbſt aus unter den älteſten Steinen des klöſterli— 
chen Friedhofes; er trägt keine Inſchrift mehr, nur ein 
rieſiges, breites Schwert, hoch herausgehauen, iſt noch 
darauf ſianbar, und es mag wohl ein braver Kriegs- 
mann darunter geſchlummert haben, den unſere Urvä— 
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ter wegen frommen Sinnes eine Schlafſtätte neben un- 
ſerm Heiligthume vergönnten, deſſen Aſche ſich jedoch 
längſt mit dem Staube miſchte, von dem ſie genommen 
worden. — 

Und ſind die Laienbrüder beeidigt, und haben das 
Sakrament darauf genommen, Alles was ſie ſehen möch— 
ten in dieſer Nacht, zu bergen für Jedermann und im- 
merdar? fragte der junge Kriegsmann haſtiger. 

Alles wie es der hochwürdige Pater Johannes be— 
fohlen, verſetzte, ſein geſchornes Haupt etwas neigend, 
der graubärtige Mönch, obgleich ich auch ohne die hei— 
ligen Bindemittel für das Stillſchweigen meiner Ser- 
vienten dieſen alten Kopf verbürgt haben würde. 

So laßt die Brüder mit mir gehen in das Haus, 
daß wir das ſchwere Geſchäft vollenden mögen, welches 
die unenträthſelten Befehle der ewigen Vorſicht uns auf- 
erlegt, ſprach Cornelio mit dumpfem Tone, und drückte 
dem Prior die dürre Hand, und ſchritt langſam in das 
Haus zurück. Der Kloſterregent rief mit gedämpfter 
Stimme die Brüder zu ſich, flüſterte ihnen ſeine Befehle 
und nachdem die eine Fackel in den friſchgeworfenen Erd— 
hügel geſteckt worden, und die Arbeiter ihre ſchwarzen 
Kloſterkleider in Ordnung gebracht, wanderten mit der 
zweiten die drei dunkeln Paare langſam zu der Thür 
des Steinhauſes und traten in dieſelbe ein. 

Mit gefalteten Händen, in denen ſich der ſchimmernde 
Roſenkranz bewegte, blieb der alte Mönch am Grabe 
allein zurück. Seine bleichen Lippen rührten ſich im Ge⸗ 
bet, er ſchien die Ruheſtätte zu ſegnen und einzuweihen 
und gleich einem Beſchwörer böſe Dämonen zu ſcheuchen 
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von der frommen Stelle, denn er achtete nicht die an 
ihm vorüberflatternden Fledermäuſe, welche das Fadfel- 
licht gelockt, er achtete nicht den rauſchenden Fittich der 
großen Steineule, die vom Kirchdach herabſchoß, ſich auf 
den Rand des Grabſteins niederließ, mit rollenden Feuer— 
augen aus dem Dunkel ihn anſtarrte, und den hohlen 
Unglücksruf in ſeine leiſe geflüſterten Gebete miſchte. 

Ein Trauerzug wurde jetzt ſichtbar vom Hauſe her 
und vertrieb die geflügelten Nachtgefährten. Zuvörderſt 
kam ein Paar der Laienbrüder, welche einen geräumigen 
Korb trugen, der mit friſchen Lorbeerzweigen bis zum 
Rande gefüllt worden. Die übrigen Kloſtermänner folg— 
ten alsdann, eine Bahre tragend, die ein rother Schar— 
lachmantel deckte; hinter derſelben ging zwiſchen dem 
jungen Hauptmann Cornelio und dem Dominikaner Jo— 
hannes von Vizenza, dem berühmteſten Bußprediger 
ſeiner Zeit, ein hochgewachſenes ſchlankes Weib; doch 
war daſſelbe von der Stirn bis zum Fuße in einen 
ſchwarzen Trauerſchleier gewickelt, der nichts ſehen ließ, 
als ein großes dunkles Augenpaar, das keine Thränen 
hatte, ſondern in ſeltſamen, faſt überirdiſchem Glanze 
die Blicke feſt auf die Bahre hielt, und mit langſa— 
men, doch ſichern Schritten zwiſchen den Begleitern ihr 
nachtrat. — 

Kein Todtengeſang begleitete den Zug, kaum hörte 
man die Athemzüge der Geleiter, und die ſonderbare, 
ungewöhnliche Beſtattung nahm dadurch noch mehr den 
Charakter des Geheimnißvollen und Unheimlichen an. 
Dicht am Grabe ſetzte man die Bahre nieder. Der Bo⸗ 
den des Grabes wurde mit der Hälfte der Lorbeerzweige 
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ausgeſtreuet, dann hob Cornelio die rothe Decke von 
der Leiche, und breitete ſie aus in der Gruft, und die 
Augen der neugierigen Leichenmänner fielen Alle jetzt 
auf den Todten. Aber ihre Begier mußte ſich beſchei— 
den; ein männlicher Körper war es; was man von ihm 
ſah, die Tracht, die kraftvollen Hände deuteten auf einen 
Kriegesmann, auch waren leicht auf dem hirſchledernen 
Koller dunkele Blutflecken erkennbar, doch den Kopf, 
das Geſicht hüllte eine ſchwarze Schärpe, ſorgſam gelegt 
und verſchürzt. Auf einen leiſen Befehl des Paters faß— 
ten die Kloſterdiener behutſam die Leiche an, und legten 
ſie in die Gruft, und Cornelio beſtreute den Ruhenden 
mit dem Reſt der dunkeln Lorbeerzweige, und ein leiſes 
Schluchzen verkündigte den Schmerz, der ſein junges 
Gemüth bei dieſem Liebesdienſte ergriff. Die Signora 
hatte bis jetzt mit unbeweglicher Stärke zugeſchaut, nun 
bemerkte man aber ein ſichtliches Schwanken ihrer herr— 
lichen Geſtalt, und ihre weiße, feine Hand ward ſicht— 
bar, mit der ſie nach der ſtützenden Schulter ihres geiſt— 
lichen Begleiters griff. 

Standhaft, meine Tochter! ſprach der Pater Johan— 
nes mit hellklingender Stimme. Die da ſtarben für 
das Recht und das Vaterland, ſchlafen einen ſanften 
Schlummer, und wir finden ihn wieder im Lande der 
Guten, für welche dieſe Erde nur eine Pillgerwallfahrt 
iſt durch die Wüſte der Gemeinheit, durch die Dornen 
des Laſters und durch die Lavaſtraße ausgebrannter ro— 
her Thierheit. Gönnet ihm ſein Glück und den frühen 
Abruf ſeines himmliſchen Vaters. Er ruhe in Frieden! 
— Er machte die heiligen Zeichen über das Grab, beugte 
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fih dann tief und legte ein kleines glänzendes Kruzifix 
auf die Bruſt des Todten, winkte dann wiederum den 
Dienenden, und dieſe ergriffen die Hebebäume, bewegten 
mit Kraft die Rollen unter dem ſchweren Steine, und 
in kurzer Zeit ward die Gruft geſchloſſen, und die harte 
Decke lag feſt auf dem Verſchwundenen. 

Mit Heftigkeit warf ſich jetzt das Weib neben der 
Gruft in die Knie und betete, indeß der Pater ſeine 
Rechte ſegnend über ihren Scheitel ausbreitete. Raſch 
erhob fie ſich alsdann, ſtützte ſich auf den jungen Cor⸗ 
nelio, und wie ſie gekommen, verſchwanden lautlos alle 
drei in der Pforte des Hauſes. Auch der Prior ſchritt 
dem Kloſter zu, gefolgt von den Laienbrüdern, und als 
die Fackeln verlöſcht worden am Pfeiler des Porticus, 
nahm die Eule wieder Beſitz von ihrem Platze und 
wiederholte ihren Unglücksruf, und nächtiges Geflügel 
ſchwirrte über der Gruft, und die glänzende, geſchmei— 
dige Eidechſe ziſchelte durch das Gras der Grabſteine, 
und der ſtille Schläfer drunten blieb verlaſſen unter ei— 
nem Steindache, welches ihm nicht gehörte und nichts 
von ihm erzählte, verſtoßen aus der Geſellſchaft, die er 
noch kürzlich geſchmückt und mit der er Alles getheilt 
hatte, was edle Menſchen gern geben und empfangen 
im beglückenden Wechſeltauſche des Lebens. 


Der Tag war gekommen, und die Schauerſcenen der 
letzten Nacht ſchienen verſunken für immer, denn die da 
aus und eingingen durch die offene Kloſterpforte, warfen 
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nicht einmal einen flüchtigen Blick nach dem neuen Grabe 
und dem alten Denkſteine. Auch in dem nachbarlichen 
Hauſe hatte der Todtenſpuck keine Spur nachgelaſſen, 
und wer die Lebendigkeit auf Gängen und Treppen da⸗ 
rin anſah, und den kriegeriſch geputzten Hauptleuten bes 
gegnete, die mit beſonderer Eilfertigkeit ab und zu gin⸗ 
gen, konnte nimmer vermuthen, welch ein ſchauerlicher 
Geſpenſterzug in letzter Nacht durch dieſe Säulenhallen 
gezogen. 
Oben im Hauptſaale des Gebäudes fanden ſich die 
Edelſten der Stadt Baſſano verſammelt. Der gewöhn— 
liche Berathungstiſch ſtand in der Mitte des Prunkzim⸗ 
mers, doch die Seſſel waren unbeſetzt und die Geſell— 
ſchaft lehnte gruppenweiſe an den Wänden und an den 
Pfeilern der Thüren zum Balkon. Einzeln ſtanden ein 
junger Kriegsmann am Ende des Tiſches, er trug nur 
das leichte Lagerwamms, und die Pickelhaube in der 
Hand, aber ſeine Feldbinde ſchimmerte grün und ſchwarz, 
mit den Farben des gehaßten Acciolini, und neben ihm, 
in dem doppelten Geſchäft des Geleiters und Bewahrers, 
weilte ein alter Hauptmann der Bürgerſchaft von Baſ— 
ſano, und hielt noch die Binde in der Hand, die er ſo 
eben erſt von den Augen des Abgeſandten der Belagerer 
genommen hatte. Der junge Fremde ſah mehrere Male 
ſcheu im ſtillen Saale umher, verwundert die Berfant- 
melten mufternd, die kaum zu flüſtern wagten; einige 
Male verſuchte er ein Wort zu ſeinem Begleiter, aber 
die ſtörriſche Einſylbigkeit deſſelben machte ihn wiederum 
verſtummen. — 

Drei Männer vor dem Eingange des Balkons, in 
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den die friſche Morgenluft, zugleich mit der annoch an— 
genehmen Frühſonne eindrang, ſchienen in ein beſonderes 
wichtiges Geſpräch vertieft. Dieſe drei mußte eine bi— 
zarre Laune des Zufalls zuſammengewürfelt haben, denn 
ihre Formen und der Charakter ihrer Phyſiognomien 
waren die heterogenſten in der ganzen Geſellſchaft. Der 
Erſte nannte ſich Gregorio Penello; die ſchwere Gold— 
kette am Halſe und das talarähnliche ſchwarze Gewand 
kündete ihn als eine obrigkeitliche Perſon an, und er 
ſtand auch wirklich dem erſten Amte der Stadt vor, 
war Podeſta von Baſſano, und machte durch die runde 
Fülle ſeines Körpers und mit dem rothblauen Geſicht 
der ihm untergeordneten Bürgerſchaft und dem Faler— 
ner, den dieſe ihm reichlich ſpendirte, die größte Ehre. 
Der Zweite, Lazaro Gambello, ſtand mit ſeinem Namen 
in wunderſamſter Harmonie; ſeine lange, ausgedörrte 
Geſtalt, und die nach vorn gekrümmte Wirbelſäule hat- 
ten viele Aehnlichkeit mit der Figur eines Kameels, und 
ſein hageres Antlitz ſchimmerte von bunten Finnen und 
entſtellenden Auswüchſen, wie das beſtaubte Juwelen 
käſtchen eines alten Erbſchatzes; auch ſprach die Fama, 
er habe beſondere Urſachen gehabt, den Namen ſeines 
Vaters abzulegen und den Spottnamen zu adoptiren, 
den ihm ſeine Zeltkameraden gegeben hatten, denn er 
hatte viele Jahre die Rolle eines Miethſoldaten in dem 
unruhigen Italien geſpielt, bald dem Herrſcher Siciliens, 
bald den Republiken gedient, und kommandirte zur Zeit 
als Capitano einen Haufen Söldner, welche mit ihm 
ſelbſt das bedrängte Baſſano in Lohn genommen. Der 
Dritte leuchtete wie ein Planet zwiſchen zwei Nebelſter⸗ 
es 
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nen in der Nähe feiner Geſellſchafter. Giulio de la 
Fonte gehörte zu einer der edelſten Familien der Stadt, 
und obgleich der Adel von der Bürgerſchaft ſchwer be⸗ 
einträchtigt worden, war er doch der Heimath getreu 
geblieben, und focht tapfer auf den Wällen, der Ehre 
ſeiner Ahnen wie ſeiner Bürgerpflicht gleich eingedenk. 
Giulio war ein Mann von dreißig Jahren, kraftvoll und 
blühend, ächt ritterlich in Geſtalt und Haltung, und er 
vollendete neben dem widerlichen Gambello die ſchönſte 
Darſtellung der beiden Extreme des Soldatenſtandes. 

Iſt es erhört, ſagte der Podeſta, aufgeblaſen und 
kollernd gleich dem welſchen Hahn, daß man uns eine 
Stunde lang in dieſem Saale verziehen läßt, ohne uns 
einmal zu verkünden, warum man uns von wichtiger 
Arbeit herauf geſprengt. Dieſer eitele Paduaner über— 
ſchreitet ſeine Vollmacht, und vergißt, daß ein Höherer 
in dieſer Stadt befehligte, da ſein Name in Baſſano 
noch ſo unbekannt war, als der eines arabiſchen Scheiks. 
Die Ehre der Bürgerſchaft fordert es, daß wir für 
künftig derlei Ungebühr abſtellen, und ich werde ein 
ernſtes Wort reden, ehe noch der Herr Commandant 
ſeinen Platz an der Tafel dort eingenommen. ö 

Sehet Euch vor, Herr Podeſta! antwortete mit grin— 
ſendem Lachen der dürre Gambello. Es möchte Euch 
ſonſt eine eben ſo lakoniſche Antwort werden, wie da— 
mals, als ihr den Paduaniſchen Compagnien das Wai⸗ 
zenmehl verweigertet, weil die Bürger ihre Sonntags⸗ 
kuchen nicht mehr backen konnten. Ihr mußtet den fei⸗ 
nen Spelz herausgeben und mit Euren Zünftlern Mais⸗ 
brod verſpeiſen. 
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Solches Beiſpiel ſolltet Ihr am wenigſten aufregen, 
fiel Gregorio, ſich erhitzend, ein. In weſſen Solde ſte— 
het Ihr, und warum bezahlt Euch die Stadt? Als der 
ſtolze Paduaner alſo reſpektwidrig ſprach, hättet Ihr 
dreinſchlagen ſollen, und ihn lehren, daß ein Hahn auf 
fremdem Miſte ſchlecht krähet. Wozu hattet Ihr das 
lange Eiſen an der Hüfte, und wären wir nicht eine ſo 
gutmüthige, nachſichtige Obrigkeit, wir hätten Euch zur 
Strafe den Sold verkürzen müſſen. 


Allen Reſpekt und gehorſamſten Dank für Eure Güte, 
lächelte der Dürre fort, aber Eure Kaſſette war damals 
gewaltig hektiſch, und die venetianiſchen Goldſtangen, 
welche Herr Baptiſta mitgebracht, machten allein meine 
meuteriſchen Burſchen zahm. So ward ich dem de la 
Porta zum wenigſten halben Dienſt ſchuldig und Ihr 
mußtet mir's gutſchreiben, daß ich Euch die andere 
Hälfte ließ, denn aufrichtig geſprochen, der Paduaner 
iſt ein ganzer Mann, und wenn ihn der Herrgott zum 
Markgraf von Eſte oder zum Fürſten Roger geſtempelt 
hätte, möchte ich mein Lebelang Niemanden anders 
Söldlingsdienſte thun, Notabene ſo lange er zahlte, was 
ſich gebührt nach Kriegsſitte. 

Der Podeſta warf dem Schwätzer einen verächtlichen 
Blick zu. Ihr ſprecht wie euer Stand und Gewerb zu 
denken pflegt, ſagte er mit ſtolzer Aufwerfung des ge— 
waltigen Hauptes. Doch was meint Ritter de la Fonte 
zu der Sache? ſetzte er, ſich zu dem dritten Manne 
wendend, hinzu. Ihr ſcheint gelangweilt und beleidigt 
durch die Zögerung gleich uns. 


Der Ritter Giulio, welcher auf feinen Degen geſtützt 
bislang das Geſpräch ohne Theilnahme angehört, und 
mit den Augen in das Frühlicht geſtarrt hatte, fuhr aus 
ſeiner Gedankenaudienz empor, und ſein Blick fixirte mit 
dem düſtern Licht tiefen Grolls die feiſte Magiſtratsperſon. 

Euch ſchmeckt die Macaroniſchüſſel und der Lamms—⸗ 
braten, würdiger Herr? fragte er kalt. Nicht wahr? 
Und Ihr ſeyd keinesweges ein Freund von Galgenprozeſ— 
ſionen und Kopfabſpectakel, wenn ihr die paſſive Perſon 
dabei zu ſpielen hättet? 

Seltſame Fragen! rief der Podeſta verblüfft. Selt⸗ 
ſamer noch als Antwort auf meine Anrede, edler Ritter. 

Keinesweges! erwiederte Giulio. Würdet ihr das 
Eine haben und das Andere nicht fürchten müſſen bei 
jeder ſteigenden Sonne, hätte Baptiſta de la Porta ſei— 
nen Einzug in unſere Mauern verſpätet, und ſtände er 
nicht gleich dem Engel mit dem Feuerſchwert über un— 
ſern Thoren? — Aber der Undank iſt die Erbſünde des 
Menſchengeſchlechts, und wer höher ſteht als der Alltags— 
kram, iſt, beim Himmel! niemalen beneidenswerth. 

Der Podeſta zog ein verlegen Geſicht; einlenkend ent 
gegnete er ſofort mit milderer Stimme: Wer verkennt 
die Tugenden des Tapfern? Doch wenn ein braver Obriſt 
auch zugleich ein Mann von Sitte iſt, gilt er immer 
ein Doppeltes auf der Waage der Weltachtung. Ihr ſelbſt 
ſeyd gleich uns berufen, langweilt Euch gleich uns, und 
Ihr ſeyd Fürſtenhäuſern verwandt, und er ſchwang ſich 
auf vom niedern Plebs, nur ſeiner ſtarken Fauſt und 
dem unerſchrockenen Herzen dankend, was er iſt. 

Eben darum mehr als wir Beide, Herr Podeſta, 
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ſprach feſt der Ritter, die wir in unſerer Wiege fanden, 
was er im heißeſten Mittage errungen. Kein Wort mehr 
auf dieſen Mann, Signor Penello, ſollen wir Freunde 
heißen wie bislang; ich diene gern unter ihm, und wenn 
er mir den ſchlechteſten Poſten bei dem Gepäck zutheilte, 
würde ich nicht murren, denn ich weiß, daß ſein klarer 
Verſtand die Menſchen wägt, und Werth und Unwerth 
ſchnell taxirt, und wen er im Sichern anſtellt, oder viel⸗ 
leicht gar nicht beachtet, an dem hat er auch ſicher einen 
Mackel gefunden, einen Ausſatzfleck, ſey's am Herzen 
oder am Kopfe. — Die Adern auf der Stirn des Po— 
deſta ſchwollen gewaltig, und der Lange bekam eine feine 
Röthe auf ſein faltiges Bleichgeſicht. Signor de la 
Fonte fuhr jedoch ohne darauf zu achten, ruhig fort: 
Warum wir berufen, iſt klar wie das Waſſer unſeres 
Springbrunnens. Stehet nicht dort ein Abgeordneter 
in Acciolini's Farben gekleidet? Schauet nur hin, wie 
die dunkeln Augen des milchwangigen Apoſtolo auf und 
abſteigen an Euch, von Eurem ſtattlichen Bäuchlein bis 
zur goldenen Halskette hinauf wie auf einer Dimmels- 
leiter. Sicherlich hat er die erſte Perſon dieſer Stadt 
in Euch erkannt mit ſeinem Habichtsblicke, und bittet 
Euch innerlich ſeufzend um Abfertigung von ſeinem heiſ— 
ſen Platze. 

Längſt wäre ſie ihm geworden, fiel der Podeſta 
hitzig ein, hätte dieſer Mantel noch den alten Preis. 
Aber wo der Krieg den Stahl in die Waagſchale legt, 
da ſinket das Gold. Wir würden es nicht für weiſe 
gehalten haben, den Boten eines ſo furchtbaren Gegners 
alſo ſchmählich an leerer Tafel ſtehen zu laſſen, gleichſam 
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wie am Spottpfahle. Wir würden ihn mit einem Po⸗ 
kale Falerner erfriſcht haben, wir würden ihn ſchneller 
abgefertigt — — N 

Still! rief der lange Gambello. Euer Wille wird 
kaum ausgeſprochen, ſchon erfüllt. So refpectirt man 
gegen Euren Argwohn Eure Würde. Seht, ſchon öffnet 
ſich die Flügelpforte. 

Und wie er ſprach, ſo geſchah es. Aber einen uner— 
warteten Anblick boten die Eintretenden, über den auch 
der Abgeſandte zu ſtutzen ſchien. Vorn ſchritt Baptiſta 
de la Porta, der Paduaniſche Obriſt, man kannte ihn 
an der Rüſtung mit Silberblumen belegt und am ſchwe— 
felgelben Helmbuſch, doch das Viſir ſeines Helmes war 
geſchloſſen, und er ſchlug es nicht auf als er den Ober— 
platz an der Tafel einnahm; acht Hauptleute traten ihm 
nach, alle wie er gerüſtet von der Scheitel bis zur Zehe, 
und als die eiſernen Geſtalten ſich um den Tiſch reiheten, 
und der Obriſt jetzt dem Podeſta winkte, im nächſten 
Seſſel zu ſeiner Linken Platz zu ſuchen, ſchauderte die— 
ſer ob der graulichen Geſellſchaft, all ſein Trotz ſchien 
gewichen, und ſchüchtern beſetzte er ſeinen Poſten. Die 
übrigen Anweſenden gruppirten ſich hinter dem ſichtlich 
beängſtigten Botſchafter. Eine tiefe Stille herrſchte eine 
kleine Weile, da winkte der Paduaner, und Einer der 
Hauptleute ſchlug ſein raſſelndes Viſir auf, und zeigte 
das ernſte, bärtige wohlbekannte Geſicht des älteſten 
Kriegers der Hülfsvölker. Er entfaltete zwei Perga— 
mente auf der Tafel und las mit dumpfer eintöniger 
Stimme den Inhalt des Erſten der Verſammlung vor. 
Es war ein Schreiben Acciolini's an Baſſanos Bürger: 
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Schaft. Der Tyrann forderte die Stadt auf, ihm ihre 
Thore zu öffnen und ſeiner Gnade zu vertrauen. Mit 
ſchweren Eiden gelobte er Schonung des Lebens und Ei— 
genthums jedes Einzelnen. Nur zwei Perſonen ſchloß 
er aus von ſeiner Amneſtie, den Paduaner Baptiſta de 
la Porta und den Podeſta Gregorio Penello. Am 
Schluſſe bedrohete er die Stadt mit neuem und ſchreck⸗ 
lichem Sturme, und mit der Nachricht, daß ein Hülfs— 
korps aus den Dienſten des Markgrafen von Eſte im Lager 
angelangt ſey und die zahlloſen mitgebrachten Wurfge— 
ſchütze deſſelben mächtig genug ſeyn möchten, die Thürme 
und Palläſte Baſſanos in wenig Tagen zu Trümmer— 
haufen umzuſchaffen. — Was ſprechen die Obrigkeiten 
und Väter dieſer Stadt zu ſolch gnädigem Antrage, — 
fragte der alte Hauptmann. 

Soll die unſchuldige Obrigkeit büßen für den Plebs? 
fragte der Podeſta haſtig zurück, indem er mit unge— 
wohnter Regſamkeit ſich erhob. Wenn man keine Aus- 
nahme gemacht, ließe ſich handeln. Aber ſo, abgeſchla— 
gen; lieber das Stadthaus, die Kirchen in Ruinen, als 
der Podeſta gefangen. Abgeſchlagen, ſo ſpricht durch 
meinen Mund der Staat und die ganze Bürgerſchaft 
dieſer guten und freien Stadt! a 

Der Obriſt mit dem Schwefelbuſch nickte zuſtimmend, 
und drückte mit dem Eiſenhandſchuh die feiſte Hand des 
wackern Redners, und der Hauptmann verlas jetzt das 
zweite Pergament, das nichts enthielt als die kurze Ant— 
wort: — Zertrümmere die Thürme und Häuſer, Ty— 
rann! Dann komm herein, wenn Du kannſt und Du 
wirſt auf dem Schutt Arme finden, Dich zu fangen und 
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unter den Ruinen unverſehrte Gewölbe, Dir zum ewigen 
Gefängniß beſtimmt. — 

Der Vorleſer rollte das Pergament zuſammen, reichte 
es dem Fremden, und auf ſeinen Wink wurden dem 
Abgeſandten wiederum die Augen verbunden, und ſein 
Führer leitete ihn zum Saale hinaus; zugleich verließen 
auch die Geharniſchten ihren Platz und zogen dahin, von 
wo ſie gekommen. 

Ein ſeltſamer Kriegsrath das! ſtotterte der Podeſta, 
als ſich der Ritter de la Fonte wieder zu ihm gefunden. 
Sahet Ihr ſchon dergleichen auf Euren Kriegesfahrten, 
oder iſt das auch fo ein eigener Paduaniſcher Gebrauch. 
Warum bargen der Signor Baptiſta und feine Eifen- 
freſſer dem Feinde ihr Angeſicht? Auge in Auge! ſo 
nannte man bislang den Wahlſpruch der Tapferkeit. 

Ich muß bekennen, antwortete Giulio, daß auch mich 
die ſtumme Audienz von Erz befremdete; aber zur Be— 
ſinnung gekommen, erkannte ich gar bald auch in die— 
ſer beſondern Maßregel die Umſicht und edle Vorſicht 
des Commandanten. Saget ſelbſt, Signor Penello, iſt 
der Feind, welcher an unſere Thore klopft, ein Feind 
ſolcher Art, wie die Kriegesgeſchichte lobend manchen 
aufſtellt? Iſt er ein Fürſt an der Spitze geregelter Krie— 
ger, oder ein Stadthauptmann auf ſeinem Panierwagen, 
die nach edler Kriegszucht zu handeln gewohnt, einerlei 
ob Sieger oder beſiegt, die, wenn der rühmliche Kampf 
zu Ende, das Blut von der Klinge tilgen, und dem 
Gegner verſöhnend die tapfere Rechte bieten? 

Bei dem Geiſt der Hölle, nein! fuhr der Podeſta 
auf. Dieſer Satan verwechſelte ſogar Panzerträger und 
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friedliche Obrigkeiten. Erbat er nicht mich ſelbſt ſich 
zum Braten für ſein Rachefeſt. 

Richtig, entgegnete der Ritter. Auch wiſſen die 
Städte unſerer Mark von Cadore bis Mantua ſeinen 
Edelmuth, wenn er ſiegte, ſeine Schonung, wenn er floh, 
nicht beſonders zu preiſen, und Acciolini ſteht dicht ne- 
ben dem Höllenfürſten im abendlichen Stoßgebete der 
Winzer und der Hirten. Nun iſt Euch fo wenig unbe⸗ 
kannt wie mir, daß unter den Paduaner Hauptleuten 
mancher Sohn guter Familien dienet, deren Güter in 
des Tyrannen Händen ſind, ja man ſpricht ſelbſt, ein 
naher Anverwandter Acciolini's ſey aus Haß gegen den 
Wüthrich, Baptiſta's Fahnen gefolgt. Welch Zartgefühl 
ſpricht darum aus dieſen geſchloſſenen Viſiren! Der 
Tapfere, der nie ſein Leben zu ſchonen bedacht war, und 
mehr als eine Wunde für Baſſano nahm, wollte durch 
den Boten Keinen der Freunde erkannt, verrathen und 
befährdet wiſſen. 

Hm! verſetzte Gregorio mit Achſelzucken. Fein aus 
gelegt, faſt zu fadenfein für Leute, die nur im maſſiven 
Eiſen arbeiten. Ihr ſeyd Freund hier im Hauſe, wer— 
det bald den eigentlichen Sinn dieſer ſtummen Ceremo— 
nie erfahren, und ich wette mein letztes Fäßchen Sicilia— 
ner, Eure Auslegung trifft dieſes Mal nicht zu. — 

Es gilt! ſprach raſch der Ritter; doch ehe der Po— 
deſta ſeine Hand in die Dargebotene ſchlagen konnte, 
fühlte er ſich etwas unſanft an der Schulter berührt, 
und als er ſich unwillig wandte, ſtand der lange 
Signor Gambello da, doch ſchien er höchſt verändert, 
denn ſein bleiches Geſicht glühete gleich einer welken 
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Klatſchroſe und die Finnen darin leuchteten und zuckten 
wie lebendige Johanniswürmer; ſein hohles Auge 
brannte wie das heimliche Licht über einem tiefliegenden 
Schatze und der Athem in der platten Bruſté wie der 
Blaſebalg eines Hufſchmieds. 

Was giebt's? fragte der Podeſta mit dem Ausdrucke 
der Verwunderung und des Erſchreckens. Hat der Feind 
griechiſch Feuer geſchleudert und brennt mein Haus? 
Oder iſt er während der Friedensverhandlung in das 
Thor gebrochen, und morden die Piemonteſer Braun- 
mäntel ſchon Weib und Kind in den Straßen? — 

Nichts von ſolch übeln Träumen, antwortete Gam⸗ 
bello haſtig, indem er ſein Geſicht zu einem ſeltſamen 
Lächeln zwang. Habt Ihr denn vergeſſen, Höchſtgeehr⸗ 
ter, daß Ihr meine Armſeligkeit zum Frühſtück geladen, 
als wir Beide zugleich die Leere der Nüchternheit bei 
dieſem gezwungenen Morgengeſchäft empfanden? Eure 
Macaroni ſind heiß, der Parmeſankäſe lacht mit blan⸗ 
ken Aeuglein, Eure hochbuſige Nichte hat ſchon den 
blanken Tiſch gedeckt, und Euer rundwangiger Kellerbub 
ſchwenkt ſchon die Becher. Ich eile nur zurück vom 
Geleit des Fremden, und die Furcht Euch nicht mehr zu 
treffen, ließ mich zum Sturmmarſch austreten und 
meinen Athem vergeuden. 

Frühſtück? fragte der Podeſta erſtaunt. Und was 
kümmert Euch mein frommes Nichtchen? — Doch durch 
die Geberdenſprache des Capitanos, die immer Tebendi- 
ger wurde, gereizt, bot er dem Ritter ſchnell die Hand, 
und murmelte im Scheiden: Ja, ja, ich erinnere mich, 
ich lud Euch und Eure Kameraden, und da ich leider 
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heut nur halben Sold zahlen kann, wurde die Maca⸗ 
roniſchüſſel als beſchwichtigende Zugabe beſtellt. — So 
ging er flüſternd mit dem Dürren zur Treppe, und 
Ritter Giulio achtete Beider nicht, denn ſeine Gedanken 
waren nicht mehr daheim, ſondern ganz anderswo be— 
ſchäftigt, ſeit die Diener des Hauſes eingetreten, im 
leeren Saale die Geräthſchaften zu ordnen, und ſeit die 
offene Flügelthür bewies, wie der Verkehr mit dem ge— 
heimen Innern wiederum Jedem vergönnt worden, der 
ſein Recht dafür zu verantworten vermochte. 


Das Gebäude, in welchem die eben erzählte Scene 
ſpielte, war durch die jetzigen Bewohner für Baſſano's 
Bürger das Merkwürdigſte ihrer Stadt geworden, denn 
ſeine Wände umſchloſſen ihre Erretter und Beſchützer. 
Das Haus lag auf dem höchſten Platze der Stadt; ſein 
oberes Geſchoß gewährte ſchon eine Ausſicht über die 
Mauern hinaus, und von ſeinem platten Dache konnte 
man die Umgegend völlig überſchauen. Da es einem 
geiſtlichen Orden gehörig und einſt ſein Hospiz gewe— 
ſen, erſchien dieſe ausgezeichnete Lage nicht auffallend; 
die Fürſten der Kirche wußten mit Recht zur Wohnung 
ihrer Getreuen überall die ſchönſte Lage und den reich— 
ſten Gau auszuſuchen, damit nicht die irdiſche Sorge 
der Wüſte und die Kümmerniß um des Leibes Noth die 
geiſtigen Kämpfer bei ihrem großen Werke zerſtreuen 
oder abhalten möchte, ihre Pflicht zu thun. Baptiſta 
de la Porta erſah ſich dieſen Ort vorzüglich deshalb zu 
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feinem Quartier, weil zu jeder Stunde er dort von 
ſeinem Dache das Lager der Feinde und die Bewegun— 
gen in ihm zu beachten vermochte, und wie ein Adler 
auf der hoͤchſten Spitze der Klippe ruht, in deren Höh- 
lungen fein Neſt ſich birgt, fo ſah man oft feine Frie- 
geriſche Geſtalt oben über ſeinem Hauſe hervorragen, 
mit einem Adlerauge den anvertrauten Schatz bewachend. 

Etwas tiefer herab, im beſten Stockwerk des Ge— 
bäudes, in einem Zimmer, das nichts kriegeriſches dem 
Auge darbot, befanden ſich in dieſer Stunde zwei Frauen- 
zimmer, welche in die Begebenheiten dieſer thatenrei— 
chen Zeit eng verflochten worden. Bianka de la Porta, 
die Gattin des ruhmgekrönten Paduaners, ſaß in ei— 
nem Armſeſſel dicht am gothiſchgewölbten Spitz-Fenſter, 
welches den Blick weit hinaus in die freie Flur er— 
laubte. Sie trug die ſchwarze ſittſam-verhüllende Tracht 
ihrer Landsmänninnen, und ein weiter, langfaltiger 
Schleier fiel von ihren reichen Locken herab, deren glän— 
zende Farbe die der reifen, die ſtachlichte Hülle zerbre— 
chenden Kaſtanienfrucht übertraf. Gedankenvoll, faſt 
träumend ſtarrte das große dunkle Auge in die Ferne, 
und wer in ſeine geheimnißvolle Finſterniß ſchauete, 
mußte angehaucht werden von dem Gefühle einer Un— 
heimlichkeit, die in dieſen Blicken lag, welche mit un— 
ſichtbaren Weſen Verkehr zu treiben ſchienen. Wurde 
aber der Beſchauer dadurch abgeſtoßen, ſo fühlte er ſich 
zugleich ſchnell zurückgezogen durch ein Geſicht, fo regel— 
mäßig ſchön geformt, wie nur irgend Eines auf Ita⸗ 
liens beglückten Fluren geboren worden, und das, wenn 
auch der erſte Reiz jungfräulicher Kindlichkeit nicht mehr 
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in ihm blühete, wenn auch die Maienroſen erblaßt was 
ren und ſeine Färbung mehr dem reinen Weiß der Lilie 
glich, deren Saum ein Strahl des Frühlichts leicht ge— 
röthet, einen unbeſchreibbaren Ausdruck in ſich trug, der 
das roheſte Männerherz ihm unterwürfig und eigen zu 
machen verſtand. 

Etwas weiter zurück im Zimmer und in der Däm⸗ 
merung des gewölbten klöſterlich gebaueten Gemachs halb 
ſichtbar, ſtand Cornelio de Sorba, der junge Krieger, 
welcher ſchon aus der Mitternacht des Friedhofes be— 
kannt, und neben ihm Giuſtina de la Crena, Biankas 
Schweſter, die den Jüngling im leiſen Geſpräch mit 
dringenden Bitten zu beſtürmen ſchien, deren Inhalt ein 
beſorgtes Auge und ein in Bekümmerniß verzogener 
Mund faſt errathen ließ. Der junge Mann ſchien von 
dem Geſpräch ergriffen, und entſchloſſen trat er aus 
der Dämmerung zum Lichte vor, und berührte mit 
einer Art von Traulichkeit, doch zugleich mit Miene und 
Haltung der Ehrfurcht, den Arm der Sitzenden. 

Iſt es Zeit, Baptiſta? rief Bianka, ſchnell das 
ſchöne Haupt herumwerfend; und geblendet von dem 
Wechſel der Helle außen und dem Dunkel innen, ſetzte 
fie leiſer hinzu, indem ihr dunkeles Auge über Corne— 
lios Geſtalt hinrollte: Rufſt du mich, mein Gemahl? 
Ich bin bereit! — 

Der junge Ritter trat in das volle Licht des Fen⸗ 
ſters und mit milder Stimme entgegnete er: Es iſt 
Euer Freund, Euer Sohn, Signora, den die Sorge 
um Euch trieb, Euere frommen Träume zu unterbre⸗ 
chen. Höret mich an mit Ruhe und ſcheucht mich nicht 
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mit unbedachtem Zürnen von Euch wie am geftrigen 
Abende. — 

Rede, Cornelio! Den Gedanken des Thoren fand 
Bianka nie auf Deiner Zunge! antwortete die edle Frau⸗ 

Euer Auge hat ſich ſo eben ſelbſt überzeugt, fuhr 
der Ritter fort, daß die Botſchaft des feindlichen Haupt⸗ 
manns nicht den Mantel der Lüge geborgt. Jene fri⸗ 
ſchen Zeltreihen, über denen die blaue Fahne weht, ver— 
künden deutlich genug die Ankunft der neuen Hülfsvöl⸗ 
ker. Mühſam widerſtanden wir bis jetzt dem Feinde; 
die Vorräthe verſagen und Padua ſendet keinen ſtrö— 
menden Bach zu uns aus feinen gefüllten Speiſekam⸗ 
mern. Schon murren die Söldner, und ſelbſt unter 
den Bürgern dieſer Stadt hat man Undankbare und 
Zaghafte erkundet, welche Schmach und Tyrannenſuß— 
tritt der Entbehrung vorziehen. Noch iſt es vielleicht 
Zeit für Euch und Eurer Giuſtina Rettung. Ein Aus- 
fall unſerer tapferſten Reiterhaufen täuſcht den Feind, 
indeß ſchlägt ſich leicht ein Häuflein Erwählter ſeitwärts 
durch den Schlangenring der Belagerer über die Brenta 
hinaus, und rettet in ſeiner Mitte Euch, die koſtbarſten 
Kleinodien, welche dieſe Mauern bergen und welche nim— 
mer in die Hände des grauſamſten aller Erdgeborenen 
fallen dürfen. 

Von einem Ausfalle träumte auch ich fo eben, Cor⸗ 
nelio, antwortete Bianka mit einem ſchwärmeriſchen 
Blick zum Fenſter und ihre zarten Finger auf Cornelio's 
Hand legend, aber es war nichts von Flucht dabei. An 
der Seite meines Gemahls ſah ich mich aus jenem 
Thore ſprengen. Der Schlachtruf: Baptiſta de la Porta! 
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trug Schrecken in den Feind, fein Lager ward ein Aſchen⸗ 
haufen, ſeine Beſten lagen unter den Hufen unſerer 
Roſſe, aber die Kadmus-Saat wuchs immer dichter, 
immer wilder um uns auf, die Köpfe der zerſchlagenen 
Hydra vertauſendfachten ſich in jeder Sekunde, wir fie 
len in Blut, der Edle und ich neben ihm, mit ihm, und 
ein ſtürmender Sirokko zerſtiebt den Feind und deckte 
uns mit einem gebrochenen Lorbeerhaine zu, und wir 
lagen ſanft und ſchliefen ſüß den Schlummer der Ehre. 

Da ſey Gott vor, rief erſchüttert der junge Mann, 
daß ich den Tag erleben müßte, der Euer Wahnſinns⸗ 
bild in das Leben riefe! Ihr kennt mich, hohe Frau! 
Falſch iſt nicht in mir, und alle jene Bande, welche 
Menſchen an Menſchen ketten, und um mich dreifach, 
hundertfach gewunden, und banden mich längſt an Euch 
und Euren edlen Gatten. Meine Mutter, zernichtet durch 
Schande und Gram, ſtarb in Euren Armen. Ich, ver⸗ 
ſtoßen von einem ſchändlichen Vater, der mir ein Leben 
gab, ohne Ehre, danke Alles, was gut in mir iſt, dem 
hochherzigen Baptiſta. Als ich Mann geworden, ver— 
ſchmähte er Lohn und Dank, den er durch meinen 
treuen Dienſt gewinnen konnte. Er ſelbſt trieb mich 
fort von ſich. — Suche Deinen Vater auf, ſprach er, 
ihm gehört die Blüthe Deines Lebens, und er wird den 
reichbegabten Jüngling mit andern Augen anſehen, als 
er den wimmernden Säugling eines Mädchens anſah, 
das er nur mit den Augen der Begier geliebt und ſchnell 
vergeſſen. Geh und ſtelle Dich ihm gegenüber. Er 
müßte ein Herzloſer ſeyn, riſſe er Dich nicht ſtolz an 
ſeine Bruſt und hielte Dich feſt für immer. — Ich that 
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den verhaßten Schritt, ich ſtand Auge in Auge dem Va⸗ 
ter gegenüber und — — er verſtieß mich. Sein kalter 
Tigerblick verhöhnte mein warmes Gefühl, er ſchimpfte 
die Mutter nochmals im Grabe durch meine zweite Ver- 
ſtoßung, und bot in Gegenwart der edelſten ſeiner Freunde 
mir die Lanze eines gemeinen Soldknechts an. Da zog 
ſich die himmelhohe Scheidewand auf zwiſchen mir und 
ihm für ewig. Zurück floh ich zu Euch, zu Euren Fü⸗ 
ßen ſchwur ich Euch den Eid der Sohnestreue; Bianka, 
Euch gehörte mein Herz in ehrfurchtsvoller Liebe, die 
Madonna wurdet Ihr für meine Gebete, und meine 
Hand, mein Blut weihete ich Eurem Gemahle, und fan— 
det Ihr meine Inbrunſt immer fromm wie die Liebe 
der Engel zu ihrer Gnadenmutter, ſo fand er mich ge— 
treu und erprobt in mancher ſchweren Stunde des Schwer- 
tes. O laſſet mich darum in dieſer Stunde mein Recht 
gebrauchen, mein Kindesrecht! Folgt meinem Rathe und 
rettet Euch und dieſe Bebende vor den Klauen des Ti- 
gerthiers. Hättet Ihr je geſehen ſein Auge in rother 
Gluth des werfenden Vulkans, wie ich es ſah, Ihr wür— 
det Euch lieber in die tiefſte Höhle der Apenninen ver— 
bergen, als dieſen Blicken begegnen auf Erden. — 


Bianka ſah ihn mit mildem Ausdruck in das unru— 
hige, faſt in Sorge feucht gewordene Auge. Du biſt 
treu wie das reine Gold im Tigel, ſagte ſie ſanft; aber 
ſoll Bianka nicht eben ſo treu ſeyn? Die Gefahr wächſt, 
die Noth ſteigt rieſenhoch, aber ſoll darum Bianka be— 
ſchworne Pflicht verletzen und den Platz verlaſſen in 
weibiſchem Kleinmuth, den ihr Gottes Hand anwies, 
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den fie ſelbſt erwählte, und an den ſie die heiligſten 
Gelübde banden? — 

Ihr ſchwärmt, Signora, und o wie beneidenswerth 
iſt der Mann, der den Klang ſolcher Melodie im rei— 
nen Saitenſpiele erweckte, daß ſie ewig forttönt für ihn 
und durch ihn! rief Cornelio aus. Aber Ihr treibt dieſe 
Schwärmerei bis über die Menſchlichkeit hinaus. Auch 
die Sorge für Euch befiehlt die Natur, befiehlt die Re— 
ligion, und wahrlich Ihr dürft nicht ſäumen an Euch 
ſelbſt zu denken, denn kenne ich die Zeichen, welche trü— 
bem Wetter, welche verheerendem Sturme vorausgehen, 
ſo drohet der Himmel dieſer Stadt ein doppeltes Unge— 
witter von innen und von außen. 

Und was ſagt Baptiſta? fragte die ſchöne Frau mit 
ſeltſam dumpf klingendem Tone und das dunkele Auge 
in die tiefe Bläue des Himmels gerichtet. 

Er, der Herrliche? entgegnete der Jüngling über— 
raſcht. Freilich würde er antworten: Tod in Ehre auf 
unſerm Poſten! — 

Raſch ſtand die Signora auf von ihrem Seſſel, und 
einen Gluthblick auf den verſtummenden Ritter werfend, 
rief ſie: Alſo: Tod in Ehre auf unſerm Poſten, mein 
lieber Cornelio. — 

Des Jünglings gelocktes Haupt neigte ſich vor ihr 
in Ehrfurcht, und die Hand auf ſein Herz preſſend lallte 
er nach: Tod in Ehre und für die Liebe! Auch darin 
wohnt eine ganze Seligkeit. Ich verſtand Euch und bin 
bereitet. — 

Bianka reichte ihm ihre weiße Hand, aber ehe er 
noch das dargebotene Pfand der Freundſchaft an ſeine 
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Lippen preſſen konnte, wurde die Thür ſtürmiſch geöff- 
net, und Giulio de la Fonte trat erhitzt herein. 

Wo iſt der Kommandant? fragte er mit Haſt. Er 
muß hinab ohne Zögern, er muß ſich dem Volke zeigen 
und den Muth beleben. O meine Giuſtina, ſetzte er 
lebhaft hinzu, ohne Scheu ſeinen ſtarken Arm um der 
Jungfrau Schultern ſchlingend, wäreſt Du nur fort, 
Du und Deine edle Schweſter, aus dieſen dem ſchwar— 
zen Verhängniß verfallenen Ringmauern, beſſer würde 
ſich's dann fechten, beſſer ſterben. — 

Was treibt Euch? Was empört Euch ſo neu? fragte 
Bianka ernſt und geſetzt. 

Kaum berührte der abgewieſene Botſchafter den Saum 
des Lagers, erzählte Giulio, ſo entſtand ein allgemei— 
nes Getümmel unter den feindlichen Maſſen. Die näch— 
ſten Wurfgeſchütze ſpien einen Wolkenguß von Pfeilen 
und Kieſeln auf die Wälle, und Adama Aquilino wurde 
von einem Steine tödtlich getroffen. Muthlos ſind die 
Rotten der Männer von Baſſano durch den Fall ihres 
Obriſten geworden, feiges Murren durchläuft ihre Glie— 
der. Der Feind bereitet ſichtlich allgemeinen Sturm, 
und zeigt ſich unſer Paduaner nicht ſofort unter ihnen, 
fo iſt die Stadt dahin, fo find wir alle verlorene Män- 
ner in nächſter Stunde. Erlaubt, daß ich ſelbſt dem 
tapfern Feldherrn das Nähere berichte. — 

De la Porta ruht auf ſeinem Bett, antwortete ru— 
hig Bianka; ſeine Wunden ſchmerzen, aber er wird 
nicht zögern, den Schmerz zu bezwingen, und auf ſeinen 
Poſten zu eilen. Fliegt indeß ſelbſt feinem Schritte vor— 
an, mein edler Freund; bereitet Alles, was nöthig zur 
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Abſchlagung des neuen Angriffs. In wenigen Minuten 
wird Padua's Panier und Baptiſta's gelber Federbuſch 
dort wehen, wo die Gefahr am größten, und wird mit 
Gott und der göttlichen Jungfrau die Noth in Rettung 
und die Angſt in Freude verwandeln. Ich gehe ſelbſt, 
den Helden aufzurufen. — 

Säumet nicht, ich fliege auf meinen Poſten! verſetzte 
gehorſam der Ritter, drückte einen leichten Kuß auf 
Giuſtina's Arm und verließ das Gemach. Giuſtina um— 
faßte heftig die hochherzige Schweſter. Warum vertraueſt 
Du ihm nicht, dem Getreuen? Warum darf er das 
traurige Geheimniß nicht wiſſen? fragte ſie ſchmerzlich. 
Er iſt ein Mann von Baſſano! antwortete Bianka fin- 
ſter. Auch ſein Arm könnte im Schreck lahm werden 
vor der Zeit. Komm Cornelio, jetzt iſt die Stunde da, 
Baptiſta ruft und ſoll ſich 9 nicht zu ſchämen 
haben. — 

Sie ging mit dem Jünglinge in die innern Gemä— 
cher des Hauſes, und die bleiche Giuftina warf ſich nie— 
der am kleinen Betaltar, und betete lange und mit hei⸗ 
ßer Inbrunſt. 


Unterdeß fand eine Scene in einem andern Stadt— 
viertel ſtatt, deren Charakter gänzlich ein Gegenbild der 
eben geſchilderten darbot. Kaum waren der Podeſta und 
der Hauptmann der Söldlinge aus dem Gedränge der 
Menſchen gekommen und hatten die leere Vorhalle des 
Stadthauſes betreten, wo Gregorio Penello reſidirte, ſo 
hemmte dieſer ſeinen wackelnden Schritt, drehete ſich 
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mit Neugier gegen den dürren Kriegsmann und beftete 
die rothumrandeten Augen fragend auf das verbrannte 
Antlitz des Paladins. 

Ihr habt etwas Neues, etwas Wichtiges? fragte er. 
Glück oder Unglück! Sprecht mit Windes lauten. Auf 
dem ſchnellen Marſche hierher iſt mir ſchon der Blut- 
ſtrom in die Bruſt getreten und hat mein Gehirn über— 
fluthet. Euer Geſicht iſt flach und kahl wie eine Glet— 
ſcherwand. Setzt deutliche Ziffern hinauf, oder mich 
trifft der Schlagfluß vor Euren Augen. 

Gilt's ein leckeres Frühſtück, wenn die Botſchaft gut? 
fragte der Hauptmann mit hämiſchen Mienen, und ein 
Brieflein unter dem Bruſtkoller hervorlangend, hielt er 
daſſelbe dem Podeſta vor die Augen. Die Aufſchrift iſt 
an mich, rief Gregorio haſtig. Her damit und geſtan— 
den, woher und wie in Eure Hand. 

Gambello zuckte mit dem langen Arm in die Höhe 
und ſicherte ſo den Schatz vor dem Jäger. Nicht alſo! 
erwiederte er mit Lachen. Nicht ſo eilig, edler Herr, 
denn mich dünkt, ich habe da unverhofft einen Fiſch ge— 
fangen, der meine Tafel auf lange Zeit zu einer Lucul— 
liſchen Wolluſtquelle wandeln dürfte. Hört nur gedul— 
dig. Als ich dem Abgeſandten des ſogenannten Tyran— 
nen nachtrat, warf der junge Kriegsmann einen Blick 
auf mich, der gewöhnlichen Leuten ein Räthſel geblieben 
wäre, mir geſetzten Fänger aber ſofort verſtändlich wurde 
gleich einem bekannten Jägerrufe. Ohne Säumen machte 
ich mich in der Gallerie dicht an ſeine Ferſen, und bald 
fiel ein Briefchen aus feiner Schärpe, dieſes Briefchen, 
und ehe ein Verrätherblick die flatternde Taube erblickt 
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hatte, fand ſchon mein breiter Fuß darauf und weilte 
über dem gefangenen Geheimniß, bis die Gallerie leer 
geworden und Niemand das Geſchenk zu theilen ver— 
mochte. Hier iſt es nun, an Euch, Ehrwürdigſter, 
überſchrieben. Aber ich meine, trüge ich dieſes Blatt 
hinauf zum Paduaner, möchte mir ein ſchönerer Boten— 
lohn gezahlt werden, als Eure Knickerei dem Vertrau— 
ten auszuſetzen belieben dürfte. — 

Spaßt nicht mit ſo ernſten Dingen, bat der Podeſta 
faſt athemlos. Gebt ſchnell; enthält es, was ich wünſche, 
theilen wir den Gewinn. 

Schwarz auf weiß? fragte lakoniſch der Dürre. 

Bei dem Schutzpatron der Stadt und der Ehre mei— 
ner Mutter! ſchwur immer erhitzter der Podeſta. 

Nun denn, da habt ihr den Wiſch, entgegnete der 
Hauptmann. Aber bedenkt, daß Lazaro Gambello ein 
langes Spieß an der Hüfte trägt, und wenn Ihr auch 
Baptiſta's Galgen entwiſchtet durch meine Gutmüthig— 
keit, Ihr, im Betrug gegen den Freund befunden, nim— 
mer einen Ort auf Erden fändet, wo Ihr Euren Fett— 
wanſt vor dieſem Bratſpieß wahren möchtet. 

Während dieſer Drohrede hatte der Podeſta längſt 
den Brief erbrochen und mit rollenden Augen überlau— 
fen. Sein Geſicht wurde blauroth im Scheine unver— 
hehlter Freude, und er legte die feiſten Patſchhände auf 
Gambello's platte Knochenbruſt und trommelte luſtig 
mit den Fingern auf des Freundes Lederkoller herum. 
Herein zum Becher! lallte er zugleich wie einer, wel— 
cher ſchon mehr getrunken als der Durſt verlangt. La⸗ 
zaro, Ihr feyd heute der glücklichſte Harpunier geweſen 
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und habt einen Delphin mit Eurer Lanze geangelt, von 
deſſen Speck ein Jahr zu zehren iſt. 

Der ſchmunzelnde Hauptmann folgte ſeinem Wirthe 
in das Geheimzimmer, und des Podeſta's rothwangiger 
Page ſetzte den Fröhlichen alſobald das leckerſte Mahl 
zum Imbiß vor. Boshaft ſcherzte der Soldat mit der 
runden Ruffina, doch der eiferſüchtige Gregorio ſandte 
ſeine Lieblinge baldigſt hinaus, das zu beſprechende Ge— 
heimniß zum Vorwande gebrauchend. 8 

Leſet ſelbſt! rief er dann mit wollüſtig-funkelnden 
Augen, und ſchob dem in Schüſſel und Becher Vertieften 
das Pergament in die Hand. Leſen? entgegnete der 
Hauptmann verwundert. Hätte ich's ſo weit gebracht 
im Studium, wäre ich ein Mönch geworden und kein 
Mann des Schwertes, und meine fette Hand würde jetzt 
bequem das Rauchfaß ſchwingen, ſtatt daß zur Zeit 
dieſe trockene Mumienfauſt täglich am Schwertknauf eine 
Schwiele mehr gewinnt. Leſet nur vor, Obrigkeit; macht 
auch dieſer leckere Kapaun den Zähnen zu ſchaffen, die 
Ohren eſſen nicht mit. 

Und der Podeſta las. Der Brief beſtand in nichts 
Geringerem als in einer förmlichen, von Acciolini ſelbſt 
unterſchriebenen Urkunde, welche als letztes Abſchlnß—⸗ 
blatt einer ſeit Wochen mit dem Podeſta heimlich ge— 
pflogenen Unterhandlung ſich darthat. Der Tyrann vers 
ſprach dem Podeſta zweitauſend Goldſtücke und Sicher⸗ 
heit ſeines Poſtens und Eigenthums, ſobald er die Stadt 
dem Belagerer in die Hände geſpielt. Er verſprach der 
Bürgerſchaft Amneſtie und Verſchonung, verſprach dem 
mitwirkenden Kriegsobriſten tauſend Goldmünzen. Nur 
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die Paduaner waren von der angelobten Milde ausge⸗ 
ſchloſſen, und eine ſchwarze Fahne ſollte das Thor be— 
zeichnen, an welchem der in das Geheimniß gezogene 
Wachtherr dem Heerhaufen Acciolini's freien Einzug be— 
reiten würde. 

Das bin ich, Podeſta! rief Gambello, die Schüſſeln 
haſtig von ſich ſchiebend und den Becher umſtürzend. 
Und ſeyd Ihr ein getreuer Kamerad, und ſorget mir den 
Kommandanten-Platz für dieſen Liebesdienſt zuzuwenden, 
werde ich fromm, liege auf der Bärenhaut und mache 
dieſe Finger nur noch roth im Traubenblute. 

Gregorio reichte ihm die Patſchhand hinüber, doch 
Beide ſtutzten, denn von fern her erklang plötzlich Trom— 
petengeſchmetter, auf der Straße erhob ſich Geſchrei und 
wildes Gelärm, und die ganze Stadt ſchien in einen 
Aufruhr gerathen, als wenn ein nächtliches Erdbeben ſie 
heimgeſucht. 

Beim Sanct Marko, das iſt Sturm, und gelingt der 
Einbruch ohne uns, ſo ſind wir um den Kontrakt und 
werden niedergemetzelt wie die Andern! ſchrie erbebend 
der Podeſta. 

Beide eilten zum Fenſter und ſchaueten in das Ge— 
wühl der Gaſſe hinunter. Eure Naſe hat feſten Geruch! 
ſprach Gambello. Das iſt Sturm, und dem Schalle 
nach am Tyroler-Thor. Aber ſehet nur hin, da trabt 
der ſchwefelgelbe Federbuſch ſchon vom Markte her ge— 
gen den Lärmplatz, und ein Grauen erfüllt mich, ſehe 
ich die Rüſtung darunter ſo ſchlank und kräftig im Sat⸗ 
tel ſitzen. Freund Gregorio, da iſt kein Menſchenleib 
darin, ſondern der Satanas leibhaftig und in eigener 
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Perſon, und ich möchte abfallen von unſerm Bündniſſe, 
denn iſt er der Böſe oder doch ſein Intimus, ſo weiß 
er jetzt ſchon unſer feines Plänchen, und in nächſter 
Mitternacht findet man uns mit verſchobenem Genick auf 
dem Lagerbett. 

Wie meint Ihr das? fragte mit langem Geſicht der 
Podeſta und umfaßte ſein treffliches Unterkinn ſchützend 
mit den Fingern. 

Schauet nur hinab, fuhr Gambello ernſthaft fort; 
reitet dort nicht Herr Baptiſta vor ſeinem Geſchwader 
mit ſteifem Nacken, feſtem Schenkelſchluß und das blanke 
Schwert in der Fauſt? Reitet er nicht faſt leichter und 
kecker, wie ich ihn je im Sattel geſehen? Nun höret, 
was mir vorgeſtern geſchehen. Ihr wißt, in der Nacht 
befehligte eben dieſer kecke Reiter in ſelbſt eigener Per— 
ſon den Ausfall, der uns die Paduaniſchen Mehlwagen 
in die Stadt bringen ſollte. Mich hatte die Stelle der 
Ordinanza im Quartier des Commandanten getroffen, 
und ich ſchlummerte im Vorſaale auf der Wachtbank. 
Da weckte mich Getöſe im Hofe, Pferdegetrappel, Stie— 
felſtampfen, und dieſer ſelbige Baptiſta taumelte von 
zwei Hauptleuten begleitet in die Halle und wahrlich in 
gar erbarmungswerther Geſtalt. Das Viſir ſeines Helms 
hing zerhauen am Ohr und eine klaffende Hiebwunde 
entſtellte ſein Geſicht, auf dem Todtenbleiche weilte und 
nur Blutroſen glüheten. Aber nicht genug; deutlich ſah 
ich im Kerzenſcheine, wie ein abgebrochener Lanzenſchaft 
in der Bruſtbuge des Panzers ſteckte, den die Rechte des 
Verwundeten feſt gefaßt hielt und von dem das helle 
Blut über die Schärpe herabrieſelte. Der Bleiche wankte 


auf die Thür zum Innern zu, trat hinein, und die ſchöne 
Paduanerin eilte ihm entgegen. Man vergaß die Thür 
zu ſchließen, und ich ſah mit dieſen meinen Augen, wie 
er in die Arme des ſchreienden Weibes ſtürzte, wie er 
dann ſich kräftig erhob und ausrief: Bianka, hier 
mußte ich ſterben! die Speeresſpitze gewaltſam aus dem 
Fleiſche riß, und einem Sterbenden gleich zu Boden tau— 
melte. Die Flügelthür wurde dann ſchnell geſchloſſen, 
und bald nachher trat einer der Obriſten heraus, und 
befahl mir, die Verwundung des Commandanten geheim 
zu halten, damit das Gerücht ſie nicht vergrößere und 
den Muth der Garniſon zernichte. O Freund, Gam— 
bello weiß wohl, daß ein braver Cavallier einen Fleifch- 
riß verſchmerzen kann, aber wer mit zwei ſolchen Spund- 
löchern im Lebensfaſſe ſo puppenhaft auf dem harten 
Sattel zu traben vermag, der iſt nicht menſchlicher Na⸗ 
tur und ſtichfeſt durch Höllenſpuk. — 

Sonderbar! rief der Podeſta, aber mit gehobener 
Stimme ſetzte er ſchnell hinzu: Hauptmann, ich bitte 
Euch, der Sturm nimmt zu! Iſt mir's doch, als hörte 
ich ſchon das Feldgeſchrei der Fremden in den Straßen. 
O Sanct Markus hilf oder der Preis iſt verloren! La— 
zaro, Kopf und Muth zuſammen! Steht nicht da wie 
der Obelisk am Markte. Rathet, handelt! 

Meine Compagnie hält Wacht am Brentathor, ſprach 
mit Feuer der erwachende Soldat. Ich ſtecke dort au⸗ 
genblicks die ſchwarze Fahne auf, und erblickt ſie Accioli⸗ 
ni's Adlerauge, ſoll der Schlüſſel nicht roſten im Schloſſe. 
Aber woher den Wimpel nehmen für meine Lanze? 
Noth hat kein Gebot, und Euer Herrlichkeiten erlauben 
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fhon. — Und ohne Bedenken faßte er das langfaltige 
Gewand des gebietenden Stadtherrn und riß mit freveln⸗ 
der Hand ein mächtiges Stück vom ſchwarzen Talare. 
Betet oder trinkt für unſer Heil! rief er jubelnd, den 
verrätheriſchen Nachtwimpel im Forteilen um das Haupt 
ſchwingend. Ich öffne der Fortuna unſer Haus! 


Ein ſchwer verſtändliches Kapitel der Glaubenslehre 
iſt die Zulaſſung des Böſen im Regimente eines allgü— 
tigen und gerechten Weltregenten, und gar mancher 
ſchwache menſchliche Verſtand mag ſchon an dieſer Klippe 
geſcheitert und in den Untiefen dieſes Räthſels verſunken 
ſeyn. Auch das ſchwarze Wetter, welches ſich in dieſen 
Stunden über das geängſtigte Baſſano entlud, ließ den 
Glauben an den Einfluß bösartiger Höllengeiſter zu, 
und mit ſtarrem Entſetzen ſahen die gutgefinnten, treuen 
Bürger das ungeahnte Verderben ſo plötzlich hereinbre— 
chen, und ihr Heiligſtes befehden. Der Verrath war 
vollführt, ſeine Pläne waren völlig geglückt, der grau⸗ 
ſame, herzloſe Acciolini ſah ſich im Beſitz der verhaßten, 
zugleich ihm ſo theuern und auch theuer genug erkauf— 
ten Stadt. 

In demſelben Hauſe, in den nämlichen Gemächern 
wo der mannhafte Paduaniſche Bürgerhauptmann für 
das Wohl einer fremden Bürgerſchaft gewacht und zu 
ihrer Rettung die höchſte geiſtige und körperliche Anftren- 
gung verwandt hatte, ſah man jetzt den gewaltthätigen 
Grafen Acciolini ſtolzierend umherſteigen, doch der Frie⸗ 
den der Seele, die innere Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, 
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das ewige unantaſtbare Glück des Tugendhaften, das in 
Baptiſta's Augen geleuchtet und ihm die Zuneigung und 
das Vertrauen auch des Fremdeſten gewonnen, vermißte 
man auf den erſten Blick in dem Eroberer der Stadt, 
wenn auch ſein Aeußeres nicht ohne impoſanten Eindruck 
auf den Beſchauer wirkte. An der gigantiſchen Geſtalt 
erkannte man den kriegsluſtigen Grafen in Mitten ſeines 
ganzen Heeres, Keiner überragte ihn, Keiner konnte 
gleich ihm das Modell zum farneſiſchen Herkules ſtellen. 
Er war ein Muſterbild irdiſcher Kraft, und dadurch lei— 
der, wie oft, die geiſtige Stärke der Selbſtbezwingung 
in ihm untergegangen; ſeine Leidenſchaften waren Skor— 
pione, die ihn ſelbſt zerriſſen und ſchmerzlich bezwangen, 
das flammte klar auch in dieſer Siegesſtunde aus ſei— 
nem unſteten Blitzauge, aus der Unruhe und wechſelnden 
Beweglichkeit der ſcharfen, aber wohlgeformten Geſichts— 
züge, aus dem unſichern, wenn auch tönendem Schritte, 
mit dem er durch den Saal hin und herab ſchritt, und 
wechſelnd hinaus trat auf den Balkon, um einen Ver— 


derben dräuenden Blick über die Stadt hin zu werfen, 


in deren Gaſſen Mord und Plünderung heulte, da er 
gegen ſeines Briefes Verſprechen ſeinem Heerhaufen dieſe 
grimme Ergötzung für lange Entbehrung nicht hatte ver— 
ſagen mögen. Ganz in der Ferne klangen noch die be— 
kannten Stimmen des Kampfs auf Leben und Tod, und 
zuweilen ſchmetterte eine Trompete dazwiſchen wie Noth— 
ruf des im endloſen Meere geſcheiterten Schiffers. 

Die Tollen kämpfen noch, Agoſto! rief erbittert der 
Tyrann, ſich zu einem ſeiner Obriſten wendend, die 
ſcheu vor der wohlbekannten ſichtbaren Aufregung des 
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Feldherrn zurückgezogen im Grunde des Saals ſich ge⸗ 
ſammelt hatten. Iſt dieſer Lump von Bürgerſoldat ein 
Höllenkünſtler, daß er im Vertrauen auf ſeinen Zauber 
es wagt, auch jetzt noch uns Widerſtand zu leiſten, da 
ihn die Uebermacht vorn und im Rücken einklemmt, daß 
ſeiner Lunge die Luft mangeln muß. Sind unſere Wapp⸗ 
ner wirklich ſo feige Hetzhunde, daß wir ſelbſt noch ein⸗ 
mal in die Bügel ſteigen müſſen, um das Fantom ihrer 
Furcht mit eigenen Händen zu zernichten, und ihrem 
Geſpenſterwahn ein Ende zu machen? — Lui, wahrlich 
der Paduaner wehrt ſich noch am Tyrolerthore. Haßte 
ich den Schurken nicht ſo gränzenlos, ſo würde ich noch 
gezwungen werden, den Schwertmann in ihm zu lieben. 
Agoſto Lui! Hinunter! Führe meine Leibreiter hinab 
und ſchlage mir dieſe ſpöttelnde Trompete zuſammen. 
Hundert Goldſtücke, wer mir den Baptiſta todt, fünf⸗ 
hundert wer mir ihn lebend liefert, daß ich erproben 
kann, ob dieſer Held ohne Gleichen auch den Muth nicht 
beugt, wenn die glühende Zange ſeine Glieder zerfleiſcht 
und das ſcharfe Beil ſeinen Leib langſam in zuckende 
Stücke zerviertheilt. 

Der Obriſt ſchritt gehorſam zur Pforte hinaus, doch 
bald trat er wieder ein und ſein braunes Antlitz leuch⸗ 
tete von Freude und kündete ſeine Botſchaft voraus. — 
Der Himmel lachte zu Deinem Wunſche, edler Herr, 
rief Agoſto in froher Erhitzung, ſo wie Du ihn aus⸗ 
ſprachſt. Der Kampf iſt aus, die Paduaner bluten 
ſämmtlich an der Mauer, wo ſie umzingelt bis auf den 
Letzten fochten. Der Führer allein iſt glücklich durch die 
kräftigen Hände der langen Bergſchützen aus dem Sattel 
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geriſſen worden, und ſchon ſchleppt man ihn hieher vor 
Dein Gericht. — 

Acciolini ihat einen tiefen, tönenden Athemzug, dem 
einfachen Freudentone gleich, mit dem die Urwilden der 
Wälder wie bekannt ihr höchſtes und geheimſtes Gefühl 
zu verrathen pflegen; dann ſchritt er zu dem Ende des 
Saals, und wie erſchöpft von der langen Anſpannung 
warf er ſeinen rieſigen Körper dort in einen Lehnſeſſel 
nieder. 

Alle Verſammelte ſchaueten eine Weile in Neugier 
nach der Pforte, und die Stille der Erwartung beherrſchte 
die Halle, da ward das Gelärm deutlicher und immer 
lauter, kam die Steige herauf, eine ſchwarze Rotte bär— 
tiger, blutbefleckter Männer erſchien an der Thür, drängte 
ſich ein, wuchs mit jeder Minute und zwiſchen einem 
männlichen Furien-Trio der wildeſten und roheſten die— 
ſer entmenſchten Krieger, wurde der Erwartete hereinge— 
ſchleift und bis nahe vor den Sitz des Gewaltigen ge— 
zerrt, in deſſen mordgewohnte Hand das Geſchick des 
unglücklichen Gefangenen von unſichtbaren Mächten ge— 
worfen worden. Die funkelnden Augen aller Einge— 
drungenen waren nur auf das Antlitz ihres Abgottes ge— 
wendet, und ihre Tiegergier glimmte deutlich darin, 
denn ſie erwarteten ein beſonderes, ausgezeichnetes Gräuel— 
feſt; aber Acciolini hielt das ſchwarze Gluthauge auf 
die Geſtalt ſeines Gegners gerichtet, feſt und unbeweg— 
lich, wie der Leu der Wüſte vor dem tödtenden Sprunge 
thut, und ihm gegenüber ſtand der bezwungene Feind, 
merklich wankend zwar von der Anſtrengung und Er— 
ſchütterung des ihm ſo unerwartet Betroffenen, aber 
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doch furchtlos das Haupt hochhaltend unter dem ſchwe⸗ 
felgelben Helmbuſch, heldenkräftig in der vollen Rüſtung 
mit den Silberblumen, und durch das geſchloſſene Helm- 
viſir feindſelige Blitze ſchießend, nach dem unverſöhnli⸗ 
chen Feinde ſeiner Ehre und ſeines Kriegsruhms. 0 

Die ungebeugte Haltung des Bezwungenen ſchien je— 
doch bald das Herz des Stolzen zu verwunden. Der 
Hohn der Verachtung nahm den Platz der Bewunderung 
auf feinem dunklen Antlitze ein, und den Blick kalt ab» 
wendend, drehte er ſich um zu ſeinen Obriſten, die ſich 
um ſeinen Seſſel geordnet hatten. 

Wie gefällt Euch der poſſirliche Stadteapitano im 
fürſtlichen Gezeug? fragte er höhniſch. Ueberläuft nicht 
magdigliche Schaamröthe Eure Wangen bis in den Bart 
hinein, daß dieſes Zwerglein im Recken-Kleide, dieſer 
Page der Helena in Achilles-Waffen Eurer ritterlichen 
Knochen ſpottete, und Eure Eiſenreihen ſo oft durch— 
brach? — Heftig aufſtehend nahm er dann die Würde 
des Richters an, und mit einer donnergleichen Stimme 
befahl er den Wächtern: Her unter mit dem Waffenputze, 
der einem Solchen nicht gebührt! Wir wollen den Adam 
ſehen in ſeiner jämmerlichen Nacktheit und ohne das ge— 
ſtohlene Feigenblatt. Reißet ihm die Waffen ab, den 
Helm vom Haupte, daß wir erkennen, ob ein Krämer, 
Seidenwirker oder Waſſerträger ſich in ſeinem dürren 
Bleichgeſichte ausſpricht. 

Die Schützen griffen zu, aber mächtig wehrte ſie der 
Gefangene ab. Tod, doch keine Entehrung! murmelte 
eine hohlverhaltene Stimme aus dem Eiſengitter. Schlage 
mich nieder, Tyrann, mit Deinem Streitkolben! Be⸗ 
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rauben follt Ihr nur den Zerſchmetterten, und unfer 
Kampf geht nur im Grabe zu Ende. — So riß er ei— 
nen in der Schärpe verborgen gehaltenen Dolch hervor 
und ſchleuderte ihn ſo ſicher gegen Acciolini's Haupt, 
daß der aufmerkſame Kriegsheld nur durch eine ſchnelle 
Beugung dem Todeswurfe entging, der hinter ihm einen 
ſeiner Getreuen ſchwer an der Schulter verwundete. 

Zu Boden mit ihm, Ihr Memmen! ſchrie da roth- 
glühend der Tyrann. Und den Henker zur Stelle her— 
auf mit Meſſer, Zange und Beil! Wir wollen ein Bei- 
ſpiel geben für die ganze Treviſer Mark, wie Acciolini 
den Uebermuth ſtraft und am thörichten Trotze ſich zu 
rächen verſteht. 

Doch die gehetzten Fanghunde hatten aus Schaam vor 
der Wehr des Einzelnen, aus Furcht zugleich vor dem 
Zorne des Titans, der ihnen gebot, ſchnell das Ver— 
ſäumte nachgeholt. Von ihren Fäuften gepackt bis zur 
Unbeweglichkeit, konnte der Gefangene nicht hindern, daß 
ihm mit gewaltthätiger Haſt ein Waffenſtück nach dem 
andern abgeriſſen wurde; entſchaart ſtand er bald, und 
auch der Verſuch, dem Raube ſeines Helmes zu wehren, 
mißlang; ein hühnengleicher Trabant ſprengte roh die 
Halskette, und riß, den Schirm zerbrechend in Einem 
Griffe, die Silberdecke vom Haupte des Beſchämten. 
Aber ſtand der Entwaffnete da übergoſſen von der Röthe 
des beleidigten Gefühls, ſo ſtanden plötzlich alle Zu— 
ſchauer gleich überraſcht auch in Bildſäulen ähnlicher 
Haltung, und ſelbſt die rohen Bergſchützen wichen wie 
vor einer geiſtigen Erſcheinung einige Schritte zurück vom 
Gegenſtande ihrer Wuth und Gewaltthat. Wie die ſchwere 
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Metallhülle entſchwand, ſchien ein Adonis dem Erze zu 
entſteigen; üppig gerundete, weiche Formen verrieth das 
feine Lederkleid, und als der Helm zu Boden fiel, rollte 
ein Reichthum dunkeler Locken über die ſchlanken Schul- 
tern und die hochwogende Bruſt hernieder, und ein ent— 
hüllter Minervenkopf, ernſt, idealiſch ſchön, entglüht in 
kriegeriſchem Zorn, entzwang jeder Lippe den einfachen 
Laut höchſter Bewunderung. 

Einen Augenblick ſtand auch Acciolini in der Erſtar— 
rung des Staunens, doppelt wogte dann das Leben durch 
ſeine rieſigen Glieder. Ein Weib? ſchrie er auf. Und 
dieſer Panzer nur eine leere Maske, uns zu täuſchen? 
Unerhörter Betrug! Der feigherzige Obriſt entfloh un— 
ſerer Rache, aber wir werden ihn einzuene werden 
ihn zu finden wiſſen. 

Armſeliger Thor! entgegnete Bianka, denn dieſe war 
es. Der, den Du läſterſt, iſt fern Deiner elenden Rach— 
wuth, und lächelt im Reiche der Heiligen Deines tha— 
tenloſen Grimmes. Freue Dich hoch darob, denn ſo 
lange Er unter den Lebenden wandelte, war Dein ſtol— 
zes Herz nicht einen Augenblick ſicher vor der Spitze ſei— 
nes Schwertes, und hätte er gelebt in dieſer Stunde, 
nie wäre Dein Triumphgejauchz in Baſſano's Mauern 
gehört worden, denn ſeine Klugheit und Umſicht hätte 
den Verräther entdeckt, ehe er dem einbrechenden Räuber 
die Pforte geöffnet. Aber ſchäme Dich zugleich Du ſtol— 
zer Wüthrich, denn ein Weib hielt zwei Tage hindurch 
Stand gegen Dich, zwei lange Tage ſchreckte die leere 
Puppe des Helden Deine Tauſende von den Mauern 
hinweg; dieſer gelbe Helmbuſch bleibt Dein Sieger, denn 
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wahrlich, hätten Deine rohen Henker mit der ſcharfen 
Eiſenſchiene Bianka's Arm nicht blutig geriſſen, vom 
ſichern Wurfe ſäße jetzt mein Stilett in Deiner Kehle, 
und Du lägeſt verblutend zu den Füßen Deiner Siegerin. 


Bianka? Du? fragte mit gedämpfter Stimme der 
Eroberer. Du, Bianka de la Porta, welche der Ruf 
die Schönſte nennt unter Paduas Frauen, auf welche die 
gefeierten Römerinnen eiferſüchtig ſind, und die den Neid 
der unſchoͤnen Neapolitanerinnen erweckte? 


Bianka bin ich, ſagte ſtolz die Frau, des unſterbli⸗ 
chen Helden de la Porta Gemahl, die treueſte Padua⸗ 
nerin, Deinem Henkerbeil verfallen, doch Deine Marter 
verlachend, denn drüben winkt mir ewige Vereinigung, 
drüben unvergängliche Freude, und zum Engel verklärt 
ſteht der Geliebte neben Sanct Pietro und öffnet mir 
das Paradies, welches Du verſcherzteſt und worin kein 
Platz iſt für Deinesgleichen. 

Mit dem ſichtlichen Erglühen erwachender Sinnlich⸗ 
keit überlief Acciolini's dunkeles Auge des Weibes herr— 
liche Geſtalt. | | 

Schande über den Mann, welcher zerſtörend feine 
Hand legen möchte an das Meiſterſtück der Schöpfung! 
ſprach er im Tone ritterlicher Galanterie und freundlich 
zu der Erſchreckenden tretend. Iſt Acciolini ſo ſicherlich, 
mie Du meineſt, verſtoßen aus dem himmliſchen Pas 
radieſe, o wie könnteſt Du ihm dann verdenken, wenn 
er ſein Paradies auf Erden ſucht? Und bei dieſer un⸗ 
befiegten Hand, Du biſt die Einzige, welche ihm die 
Erde in ein Himmelreich zu wandeln vermöchte, und ſo 
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wahr ich meiner Mutter Sohn bin, Du ſollſt es, Du 
mußt es. — 

Entſetzlicher! rief die erbleichende Bianka. Welch 
ein ſataniſcher Gedanke blitzt Dir im Auge? — 

Bianka! fuhr der Sieger fort, lodernden Blicks und 
mit Heſtigkeit ihre Hand ergreifend. Du biſt meine 
Sklavin; ich könnte Dich mißhandeln, ich könnte den 
Leichnam Deines Gatten beſchimpfen. Aber meine Rache 
ſey edler. Ich will Dich ehren, wie ich noch kein Weib 
auf Erden ehrte, meine Rache an dem todten Wider— 
ſacher ſey ſo einzig, wie Acciolini einzig ſteht in ſeiner 
Zeit. Die Liebe, die Treue, welche Du jenem Baptiſta 
gabſt, will ich verjagen aus Deiner ſchönen Bruſt, in 
meinen Armen ſollſt Du ihn vergeſſen, ſo ihn beſiegend 
will ich jede Unbill verzeihen und verſchmerzen, die er 
mir gethan. Die Schönheit gehört der Kraft, die Hel— 
din gehört zu dem Helden. Beugt Eure Knie, ſenkt 
Eure Schwerter vor ihr, meine Tapfern, denn Bianka 
theilt von heute Acciolini's Ruhm und Acciolini's 
Thronen. — 

Hülfe! ſchrie Bianka mit der Stimme der Verzwei⸗ 
felnden. Unbarmherziger Barbar gieb mir den Tod! 
Nichts verlange ich von Dir, als den Tod, den Du noch 
keinem Deiner Gegner verweigert! Steiget denn kein 
Engel aus den Wolken herab, die verhöhnte Unſchuld zu 
retten, und iſt der Himmel taub, wenn die wehrloſe 
Taube in des Geiers Klauen kreiſcht? Männer der 
Ehre, hat Keiner ein Schwert für mich und einen Arm 
der Rettung für eine Wehrloſe?s 

Ein leiſes Hohngelächter lief an den Wänden herum; 
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aber unter dem Gedräng in der Pforte entſtand ein be⸗ 
ſonderes Gelärm: einige der Schützen ſtolperten von 
rücklings geſtoßen über die Schwelle, und ein junger 
„Krieger ſtürzte mit blankem Schwerte mitten in den 
Saal. Es war Cornelio de Sorba; um ſein blaſſes 
Antlitz flogen die dunkeln Ringellocken, er blutete aus 
mehreren Wunden, aber mit dem trotzigen Muthe eines 
Hektors, der ſein Heiligthum vertheidigt, warf er ſich vor 
das beängſtigte Weib, und vor ſeinem Anblicke wich 
ſelbſt der rieſige Feldherr einige Schritte zurück. 


Du riefſt, Heilige, Angebetete! Hier bin ich! ſtieß 
der Jüngling aus der athemloſen Bruſt hervor, indem 
er einen Augenblick das Knie vor Bianka bog. O ver— 
zeih, daß Dein Ritter nicht an Deiner Seite blieb! Der 
Kampf trennte mich von Dir, aber ich ſchlug mich Dei— 
nem Helmbuſche nach, und ein Dutzend der feilen Knechte 
dieſes Barbaren mußten es mit dem Leben büßen, daß 
ſie mich hindern wollten, Deinen Ferſen zu folgen. — 
Kräftig erhob er ſich dann wieder und trat mit blitzen⸗ 
Augen dem Tyrannen entgegen. 

Kämpft der Ritter auch mit Weibern? fragte er 
wildheftig. Gieb fie frei, ſchwöre ihr ſicheres Geleit bis 
Padua. Mich magſt Du nehmen zum Ziele Deiner 
Blutluſt, aber ſo wahr ich ein Mann bin, nur über 
meine Leiche geht der Pfad zu dieſer Herrlichen. 


Acciolini's Auge hatte mit düſteren, forſchenden Blik⸗ 
ken bis jetzt auf des erhitzten Jünglings Geſicht geruht. 
Jetzt erwuchs ſeine Geſtalt, ſich erhebend zu ihrer rieſigen 
Größe, ſeine Züge erhielten jene ſteinerne, verderbendro⸗ 
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hende Kälte, welche alle, die ihn kannten, gleich deen 
Anblicke des Meduſenhauptes fürchteten. 

Was willſt Du, Knabe? fragte er mit kaltem Hobne⸗ 
Dein Geſicht iſt mir nicht unbekannt, und erweckt mir 
Erinnerungen, welche ich haſſe gleich dieſem Geſicht. 
Wurm unter meiner Sohle, ſchmiege Dich aus mei⸗ 
nem Wege, ehe der eherne Schritt des Kriegesgottes Dich 
zertritt. — Ye 

Aber Cornelio zagte nicht. So erkennt mich Dein 
Gewiſſen? fragte er gleich hohnvoll zurück. Höret das 
Wunder, Ihr Männer von Eiſen, dieſes Herz von Stahl 
hat noch eine Stelle, wo es weicher geblieben und ver— 
wundbar iſt. Höret es denn! Dieſen Mann nannte 
meine verſtoßene, gemarterte Mutter meinen Vater. — 
Aber nein! nein! ſie log mir oder täuſchte ſich ſelber! 
Nein! — Er iſt nur ein Höllengeiſt, der die Unſchuld 
betrog und verdarb. Ich bin nicht ſein Sohn; ich bin 
nichts als der Rachegeiſt zweier edlen Frauen, und als 
ſolcher zücke ich dieſes Schwert gegen ihn im Gottes⸗ 
gericht. — 

Eine wilde Bewegung wurde ſichtbar im ganzen Aeuſ— 
ſern des mächtigen Städtebezwingers. Genug der Lüge 
und Frechheit! rief er zornbebend. Mein Schwert iſt zu 
edel für den Schädel dieſes Landſtreichers. Heran auf 
ihn, Ihr Leibwächter, ſchlagt ihn nieder mit Euren Kol- 
ben, und werft den zerfetzten Leib hinaus zum Futter 
der Hunde und Raben. — Aber keine Waffe regte ſich 
im weiten, menſchenvollen Saale; das Ungewöhnliche, 
das Ungeheure ſolch feindlicher Begegnung zwiſchen Va⸗ 
ter und Sohn hielt die Seelen wie die Arme in den 
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Feſſeln des Entſetzens. Triumphirend blickte Cornelio 
durch den Saal, indeß er ſein blankes Schwert mehrere 
Male um ſein Haupt im ſchimmernden Zirkel ſchwang. 

Fühlſt Du das Gericht Gottes, Tyrann! rief er mit 
ſchallender Stimme. Dein ſchlechtes Leben hängt an der 
Spitze meines Stahls; Deine Kreaturen fallen von Dir 
ab, Deine Teufel verlaſſen Dich und die Hölle lacht. 
So ſey denn mein Schwur gelöſet, die Mutter gerächt 
und Dein Reich zu Ende! — 

Mit einem heftigen Ausfall ſtürzte er auf Acciolini 
los, und ein gemeinſamer Schrei unterbrach die Stille 
und Erſtarrung, denn Jeder glaubte den Herrn durch— 
bohrt vom gewaltigen‘, ſichern Stoße. Aber der rieſige 
Feldherr, erſchüttert durch den Ungehorſam der Seinigen, 
hatte in dem Moment der Gefahr ſeine Beſonnenheit ge— 
ſteigert und keine Bewegung des gefährlichen Gegners 
unbeachtet gelaſſen. Mit dem linken Arme ſchlug er die 
Klinge zur Seite, und ſeine rechte Fauſt griff dann ſo 
quetſchend die Hand des Jünglings, daß er dem ſtärkern 
Feinde die Waffe überlaſſen mußte. Aber mit der höch— 
ſten Anſpannung der Verzweiflung ſprang der Entwaff— 
nete gegen die Bruſt des Tyrannen, faßte mit den Hän⸗ 
den Hals und Kehle des Gewaltigen und hing ſich wür— 
gend an ihn gleich dem edlen Schweißhunde, der die 
weißen Hauer des ſchäumenden Ebers nicht ſcheuet. Doch 
nur einen Augenblick dauerte dieſer ungleiche Kampf. 
Der übermenſchlichen Gliederkraft des Kriegesfürſten 
blieb der blutende, ſchon vom frühern Streite geſchwächte 
Cornelio nicht lange gewachſen. Acciolini's herkuliſche 
Fauſt riß den Feind von ſeinem Halſe, und mit Schrek⸗ 
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ken ſah man den jungen Krieger, der die Theilnahme 
Aller gewonnen, rücklings zu Boden geſchmettert, hörte 
das herzerſchütternde Krachen ſeiner Gebeine auf dem 
harten Eſtrich, und nicht genug — im unaufhaltbaren 
Grimme ſtürzte der Vater ihm nach, das Schwert ziſchte 
durch des Liegenden Bruſt, und geſpießt auf die eigene 
Waffe wandte er ſich noch einmal zur Seite in dem 
ſprudelnden Blutſtrome, hauchte leiſe: „Bianka!“ und 
ſtreckte ſich lang und lag entſeelt vor den entſetzten Krie⸗ 
gern da. — 

Die Wittwe de la Porta's hatte, in die Knie geſun— 
ken und verſtummt, die grauſe Scene angeſehen, einer 
Niobe gleich, welcher Angſt und Schmerz das Blut er— 
fror. Jetzt raffte ſie ſich auf: Kindesmörder! ſchrie ihr 
Mund in einem Tone, deſſen gällendes Gekreiſch alle 
Ohren verwundete, und hinüber floh fie zu einem Fen⸗ 
ſter, welches offen da ſtand und wo der Raum leer war, 
und ehe eine hindernde Hand ſich nach ihr ausſtrecken 
konnte, hatte ſie ſich hinab geworfen und war den Augen 
der Nachblickenden entſchwunden. 

Acciolini ſtand vor dem Opfer ſeiner Wuth; das 
Schwert war ſeiner Hand entfahren und ſtak in dem 
Todten. Er hielt mit der Hand eine Weile ſein Geſicht 
bedeckt. Die Stimme Bianka's, ihre Flucht, ihr Sturz 
gab ihm die Beſinnung zurück. Furchtbar zuckte ſeine 
geballte Hand gegen feine Krieger. Hinunter, Ihr Ver⸗ 
räther! donnerte er. Die Thörichte habe ihr Loos! Aber 
wieder muß ich ſie haben, todt oder lebendig! 

Wie erſchöpft warf er ſich dann in den Seſſel. Alle 
Männer drängten hinaus, froh die Gelegenheit benutzend, 
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den Augen des ergrimmten Führers zu entkommen. — 
Doch bald kehrte Agoſto Lui, ſein Günſtling, zurück, und 
brachte die Botſchaft, die Gefangene habe unverletzt den 
Boden erreicht. Die geſchmeidigen Zweige eines dunkeln 
Lorbeerbaumes trugen ſie ſanft zur Erde hinab. Aber 
ſchnell ſich aufraffend zur Flucht hatte man ſie den nahen 
Kloſterhof durcheilen und hinter den Gebäuden verſchwin⸗ 
den ſehen. Die Schützen waren ihr nach, und ihr Ent— 
kommen blieb unmöglich. 

Finſter erhob ſich Aeciolini, neigte zuſtimmend das 
Haupt, und zeigte dann auf Cornelio's blutbegoſſene 
Leiche. Schau Agoſto! ſagte er mit verhaltener Stimme. 
Das iſt der erſte Mord, der mich gereuet. War mir 
doch, als öffneten ſich meine eigenen Adern und mein 
Leben entflöhe mit ſeinem letzten Athem. Aber der Troz⸗ 
zige wollt's nicht anders, und halsſtarrig gleich ſeiner 
Mutter beugte er ſich meinem Willen nicht, ſuchte gleich 
ihr nur einen Theil meines Glanzes, nicht mich und 
meine Liebe. Fahre hin! Du Iegteft zuerſt die Hand 
an den Vater, und Dein bleiches Geſicht darf mich nicht 
ſchelten! Aber ſieh, Agoſto! Welch ein Kleinod ſchim— 
mert auf ſeiner Bruſt! Greife hinab, Agoſto, und rei— 
che mir die goldene Kapſel. 

Der Hauptmann that, was der Herr befahl. Doch 
das vermeinte Reliquien-Käſtchen, wie es jeder Italiener 
zu tragen pflegt, enthielt zwei weibliche Bilder. Bianka 
de Ja Porta! Sie iſt es! fuhr Acciolini auf. So biſt 
Du nicht fo eiſeskalt, fo eiſentreu, als Du Dich ſtelleſt, 
ſtolze Paduanerin? Nur der weiche Jüngling war Dir 
lieber als der ſtarre Mann? Wahre Dich, Flüchtlingin, 
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denn dieſe Entdeckung nimmt Dir die Heiligenkrone, macht 
Dich zur nackten Eva, und Du darfſt dieſe meine Arme 
nicht mehr zurückdrängen im Tugendzorne. Und hier, 
— — er kehrte die Kapſel. — Thereſina! rief er mit 
innerm Erbeben. Forderſt Du den Sohn vom Vater? 
Freue Dich, ich habe Dir die höchſte Gunſt gewährt, 
habe Dir den tollen Buben nachgeſandt in Deine Fin— 
ſterniß; da werden ſich küſſen die Lippen von Staub, da 
können Eure Gebeine klappern in kalter Umarmung, 
und mitſammen auf die Auferſtehung warten! 

Ein Gelächter, wild und eintönig, ſchallte von ſeinen 
Lippen, er verließ die Halle, und verſchloß ſich in das 
hinterſte Gemach des Hauſes, und ließ zum Erſtaunen 
aller ſeiner Genoſſen und Kampfgefährten Niemanden 
vor fich, überließ die Gewalt über die gewonnene Stadt 
ſeinen Günſtlingen, ſorgte weder für die Erbauung von 
hohen Galgen und dräuenden Schaffotten, kümmerte ſich 
nicht um die Säckel der reichen Fabrikherrn, Erſcheinun⸗ 
gen, die Keiner ſeiner Gefährten und Kumpane bis jetzt 
an dem mitleidsloſen Führer erfahren hatte, und wor— 
über Baſſano's Bürger ſich ſelbſt beunruhigten, da ſie 
den härtern, überraſchenden Todesſchlag der bekannten 
Feindeskeule hinter dieſer unglaublichen Schonung 5 
borgen glauben mußten. 


Und nicht lange dauerte es, ſo wurden die Ueber⸗ 
wundenen in ihrer Furcht und Ahnung beſtärkt. Bianka 
blieb verſchwunden, keine Spur ihres flüchtigen Fußes 
fand ſich in der Stadt, obgleich Hunderte, geübt in ſol⸗ 


271 


cher Arbeit, geſpornt durch die Hoffnung auf höhere 
Gunſt des Gefürchteten, mit ungewöhnlichem Eifer die 
Rollen der Spürhunde übernahmen. Man durchſuchte 
Klöſter, Kirchen, Paläſte, ja die Winkel jedes Bürger- 
hauſes, die Keller jeder armſeligen Spelunke. Die kühne 
Springerin mußte ſich entkörpert und durch die Luft über 
Mauer und Thurm gehoben haben. Bei dieſer ſtrengen 
Hausſuchung entdeckte man aber Bianka's Schweſter, die 
arme Giuſtina, im Haufe der de la Fonte's, wohin Giu⸗ 
lio ſie zu der Mutter geflüchtet, und der Verberger wie 
die Verhehlte wurden zu Acciolini's Quartier geführt, 
zugleich ein Dutzend der angeſehenſten Einwohner auf 
Lui's Befehl als Geißeln gefangen geſetzt und mit dem 
Tode bedräuet, wenn binnen drei Tagen die Gattin des 
Commandanten nicht geſchafft worden; dem Entdecker 
ihres Aufenthalts ward zugleich eine anſehnliche Geld⸗ 
belohnung verheißen. 

Die Einſamkeit, zu welcher der Uſurpator ſich ſelbſt 
verdammt, um die Zerrüttung ſeines Gemüths ſeinen 
Soldaten zu verhehlen und dadurch ſowohl den gewohn— 
ten Reſpekt, als die nöthige Furcht in ihren knechtiſchen 
Seelen unverringert zu bewahren, hatte eine beſondere, 
und ihm ſelbſt unerklärliche Wirkung auf ihn hervorge- 
bracht. Der Weiberliebe ergeben, wie die meiſten Ge- 
waltigen ſeiner Zeit, war ihm bis jetzt die Schönheit 
nichts geweſen als ein Spielwerk ſeiner Begier, ein Ziel 
ſeiner Lüſte, eine gern geſuchte, doch wenig werth gehal— 
tene Erholung zur Zeit der Waffenruhe, die nur durch 
den Wechſel ihm neu geblieben. Wie er ſo manches 
Heilige im überſchätzten Gefühle ſeiner Macht ſeinem 
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Spotte Preis gegeben, ſo dünkte ihm auch das Sakra⸗ 
ment der Ehe eine Fanggrube für Knaben, die ihrer 
Freiheit gram geworden, und treue Liebe zu einem weib⸗ 
lichen Weſen ſchalt er oft gegen ſeine jüngern Ritter ei⸗ 
nen Wahnwitz, der den Mann ſelbſt zum Weibe wandele. 
Im gereiften Mannesalter ſollte er zum erſten Male er⸗ 
fahren, daß der Liebesgott, obgleich ein Kind, an ſeinen 
Verächtern ſich zu rächen weiß, und für ſie boshafter 
Weiſe ſeine Pfeile in das furchtbarſte aller Gifte taucht. 


Acciolini konnte die nur einmal Geſehene nicht ver⸗ 
geſſen, konnte den Traum nicht vergeſſen, welchen ſeine 
Phantaſie bei ihrem erſten Erblicken geboren, und in 
welchem die Heroine als Gefährtin ſeiner Kriegeszüge, 
die üppig⸗erblühte reizvolle Geliebte als feine Zeltge- 
noſſin am Siegesabende gleichen Rang eingenommen, und 
das Bild in der Silberkapſel entflammte immer neu die 
ermattete Gluth, und trieb ſie zu der Brunſt einer Ra⸗ 
ſerei hinauf, welche den Mann, der gewohnt war, über- 
all ſeine Wünſche mit Gewährung belohnt zu ſehen, 
wirklich zu verzehren drohete. 


Da erſchien am Abende des dritten Tages ein Mann, 
dürr wie ein Lanzenſchaft, an der Pforte ſeiner Reſidenz, 
und ließ ſich nicht abſchrecken weder durch die ſpöttiſchen 
Zurückweiſungen, noch durch die dräuenden Geſichter der 
Leibwächter. Es war Lazaro Gambello, und mit kecker 
Stirn und zuverſichtlichen Mienen verlangte der vertrock⸗ 
nete Exhauptmann zu dem Feldherrn geführt zu werden. 
Ein herzutretender Obriſt hörte ſein Geſuch, und gelei⸗ 
tete ihn ohne Anfechtung vor den düſtern Gebieter. 
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Was willſt Du? fragte der rieſige Graf den vor der 
Donnerſtimme des Finſtern erſchrockenen Söldner. Glaubſt 
Du, ich kennne Dich nicht? Zu vier Malen verkaufteſt 
Du Deinen Arm meinen Gegnern, aber meine Helden 
blieben ſicher vor Dir, wie Du vor ihnen, denn Deine 
langen Gliedmaßen waren geübt in der Kunſt des ge— 
jagten Wildes, für welche es in meinem Dienſte keine 
Lehrer gab. Der Spion, der Dieb meines Gepäckes 
ſollte ſeinen Hals vor dem Steigriemen meiner Reiter 
gewahrt haben. 

Und doch wagt Gambello ſelbſt ſeinen Hals zu 
bringen, entgegnete der Dürre, allen Muth zuſammen 
leſend; ja, er wagt mehr, denn er bittet um eine Haupt⸗ 
manns = Stelle unter Acciolini's Panier als Belohnung 
für das, was er als Tribut zu ſeinen Füßen hinlegt. 


Es iſt ein Rarr! ſprach Acciolini verächtlich. Tau⸗ 
fet ihn mit Eiswaſſer, und ſperret ihn feſt, daß er nicht 
beißt oder ſonſt ſchädlich wird. 

Aber Ihr ſucht doch die Frau des de la Porta mit 
Begier, erwiederte mit Haſt und vor dem Befehle er— 
bebend der Söldner, und habt hohen Preis auf ſie geſetzt. 

Bianka? Weißt Du von ihr? fragte heftig der 
Finſtere ſich mit Lebhaftigkeit zu dem Zitternden zurück 
wendend. 

Ich ſetze dieſes gute Wams gegen einen zeriſſenen 
Lazaronen⸗Mantel, wenn ſie nicht ganz in der Nähe iſt 
und nicht im Auguſtinerkloſter ſteckt, antwortete mit 


dreiſter Stirn und der Schnellſprache tiefſter Angſt 
Gambello. 
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Das Kloſter ward durchſucht, fiel ihm der Feldherr 
unwillig in die Rede. 

Edler Herr, fuhr der Dürre mit widerwärtiger Ver⸗ 
traulichkeit fort, indem er ſich ganz nah an den rieſigen 
Kriegesfürſten heran wagte, die Winkel der Marketen⸗ 
der⸗Bude eines Feldlagers ſind Euren Soldaten nicht 
fremd, aber die Heimlichkeiten eines Ordenshauſes aus⸗ 
zuſpüren iſt ſelbſt eines Kaiſers Naſe nicht fein genug. 
Ein Laienbruder des nahen Kloſters erhandelte heute 
früh einen vollſtändigen Frauenanzug bei der Signora 
Papero, einer wackern Kaufmannsfrau und meiner lieben 
Wirthin. Was thut der Mönch mit Weiberkleidern? 
fragte ſelbſt die gern ſchnatternde Signora. Zum Kar⸗ 
neval iſt's noch lange hin. Und ich frage Euch wie die 
Frau Papero, und ſetze meinen Hals obendrein daran, 
die Seidenkleider wurden für die ſchöne Paduanerin ge— 
kauft, die in ihres Mannes Koller ſich unbequemlich 
fühlen mag. Ueberdies waren die Auguſtiner vor Eurer 
Zeit tägliche Geſellſchaft in dieſem Hauſe; das konntet 
Ihr nicht wiſſen, wohl aber ich, der oft einem ſolchen 
Kaputzenträger in der Thür Platz machen mußte. 

Verderben über ihre Glatzköpfe, wenn ſie es gewagt! 
rief aufbrauſend der Graf. Aber Dir einen Stein an 
den Hals und ein Bad im Waſſer der Brenta, wenn 
Du uns irr geführt. 

Menſchen ſind wir Alle, entgegnete Gambello; iſt's 
ein Irrthum, ſo leuchtet doch der gute Wille ſo klar, 
daß Eure Gnade mir das lange Bad erſparen dürfte. — 

In wilder Unruhe ertheilte der Kriegesfürſt jetzt ſeine 
Befehle. Seine Dienſtwilligen flogen ab und zu, bald 
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ſah man das Kloſter von Schwertmännern umſtellt, und 
Anſtalten getroffen, die den höchſten Ernſt verriethen. 
Acciolini ſelbſt trat an die Spitze der Unternehmung. 
Die Thüren zum Wohngebäude fanden ſich feſt verriegelt, 
und am Sprechfenſterchen zeigte ſich nur der Bruder 
Pförtner und verſagte die Oeffnung, indem ein ſtrenger 
Pönitenztag jedem Ungeweihten den Eintritt verſagen 
müſſe. 

Merkt Ihr die Witterung der Füchſe? fragte hämiſch 
und triumphirend lächelnd der dürre Söldner. Man 
verſuchte jetzt den Eindrang in die Kirche und zur Ver— 
wunderung fand man die Pforten unverſchloſſen, und 
ſtürmiſch folgte die aufgereizte Kriegerſchaar dem ein- 
dringenden Führer in das geweihte Gotteshaus. Doch 
die gehobenen Schwerterſpitzen ſanken und der Lärm 
wurde in tiefes Schweigen umgewandelt vor dem Anblide, 
der dort den beutegierigen Augen der Stürmer erſchien. 


Auf dem hohen Chore, das nur von dem innern Ge— 
bäude her zugänglich war, ſah man die ganze Brüder— 
ſchaft verſammelt und in feierlicher Ordnung aufgeſtellt. 
Vorn am Rande des Geländers ſtand der Prior in ſei— 
nem Ornate, die heilige Monſtranz erhoben in ſeinen 
Händen, und neben ihm gewahrte man den gi 
Bußprediger Johannes von Vicenza. 


Was will der Mann des Fleiſches, der Knecht der 
Sünde im Heiligthume? fragte der Letztere mit ſcharfer 
Stimme, die wie die kreiſchende Poſaune eines Straf— 
engels vom weiten Gewölbe wiederhallte, und alle Ein— 
gedrungenen erbleichen machte. 
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Ihr habt meine Gefangene verſteckt, rief Acciolini 
im Tone der Wuth. Mein iſt dieſe Stadt; gebt heraus, 
was mein Gut iſt, wo nicht, ſo zittert vor meinem 
Zorne. 

Zittern die Sterne auf vor dem Toben des irdiſchen 
Orkans? antwortete Johannes. Und haſt Du die Sonne 
wanken ſehen, wenn Du in kindiſcher Wuth den Boden 
ſtampfteſt mit der Sohle von Erz? Geh' in Dich, Sün⸗ 
der, und frevele nicht an Deinem Gotte. Wirf Dein 
blutiges Schwert von Dir, ſtrecke Dich nieder auf die 
geweihten Steine, die Du ſchändeteſt, und geißele Deinen 
Leib eine Nacht lang, daß er entſagen lernt und ſeine 
Armſeligkeit erkennt. Dann ſoll Verzeihung werden und 
Abſolution dem argen Verbrechen, in dem mein Auge 
Dich fand. Und wäre das unglückliche Weib, das Du 
ſuchſt, in dieſem Tempel des Allmächtigen verborgen, ſo 
bliebe ſie unerreichbar Deinem Arme, denn Gottes Schutz 
iſt mächtiger als der Deine; fein Blitz würde den Pau- 
lus niederſchmettern, der ſein Heiligthum zu ſchänden 
wagte, und Dein Tollſinu ein Beiſpiel werden für Alle 
Deines Gleichen. | 

Alſo ift fie bei Euch? raſete Acciolini auf. Und Du 
ohnmächtiger Prieſter wagſt mir mein Eigenthum zu 
weigern? Tollſinniger, Du ſelbſt! Habe denn, was Du 
gewollt. Auf, meine Braven, laßt Euch nicht verſpotten 
von dieſen Verräthern in heiligen Kleidern. Stürmet 
ihre Feſte, Leitern herein; hinauf Euerer Pfeile flüchtigen 
Tod, Ihr meine Schützen! Nur die Zunge iſt ihre Waffe 
und einen wehrloſern Wall erſtieget Ihr nie! Hinauf, 
Acciolini's Schätze lohnen Euch und Er ſelbſt ſteiget vor⸗ 
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an, und nimmt jede Sünde, die Pöbelwahn darin fin⸗ 
den möchte, auf ſein eigenes Haupt! 

Da ſchien die Geſtalt des Bußpredigers zu einer 
doppelten Höhe zu erwachſen, ſein Antlitz ſchien zu 
leuchten und weit aus ſtreckte er die weißen, abgema⸗ 
gerten Hände. 

So falle denn Fluch und Bann über Euch, Frevler, 
welche der Warnungsſtimme das Ohr verſchloſſen! ſchrie 
er mit kreiſchendem Tone. Reget Ihr ein Glied gegen 
dieſes Heiligthum, ſo ſollt Ihr verſtoßen ſeyn aus der 
Gemeinſchaft der chriſtlichen Brüder und gleichgeachtet 
den Heiden und Mohren, die von Gott nichts wiſſen. 
Eure Speiſe werde Gift und Euer Trank ſalziges Waſ— 
ſer des Meeres! Keine Kirche öffne Euch die Thüren, 
und die Stufe des Altars brenne glühend in Eure 
Sohle! Heimathlos ſollt Ihr irren durch die Welt gleich 
dem ewigen Juden, der den Herrn verhöhnte! Verflucht 
das Dach, das Euch decken möchte, verflucht die Hand, 
die Euch befreundet grüßt, verflucht Ihr ſelbſt, bis Ihr 
ohne Beichte, Abſolution und Oelung hinab fahrt in 
die tiefften Tiefen des Schlundes der Hölle für eine 
Ewigkeit! — | | 

Erſchöpft hielt der Prediger inne, aber fein Wort 
hatte gewirkt, die Kämpfer ſahen zagend auf ihren 
Herrn, und mehrere waren unwillkührlich in die Knie 
geſunken. Doch Acciolini's Blicke fuhren über ſie hin 
wie die rothen Strahlen des Verderben kündenden Ko— 
meten. Er rieß ſein langes Schwert aus der Scheide 
und ſtreckte es, mit furchtbarer Geberde im Antlitz, 
gegen den Strafprediger hinauf. 
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Haſt Du vergeſſen Mönchlein, zu wem Du ſpracheſt? 
rief er, mit ſchallendem Hohnlachen die Frage beglei— 
tend. Iſt die Hiſtorie vom Grafen Acciolini, die jedes 
Kind in den Marken Treviſos zitternd nachlappert, nicht 
in Deine traurige Zelle gelangt? Hätten wir dieſe eherne 
Bruſt einer halben Welt entgegen geworfen, und ſollten 
uns vor dem Fuchs im Lammespelze verhöhnen laſſen, 
und das ſtolze Haupt ihm beugen in Weiberfurcht? Das 
Recht iſt neben uns, und Dein Gott blitzt nicht herun— 
ter dem Hehler unſerer Feinde zu Gefallen. Thörichter 
Pfaff, was weiß die Welt von Deinem Bann, wenn ich 
Dich und Dein Kloſter vertilge von der Erde, wenn 
meine Flamme Dein Gebein zerfrißt und die Knochen 
Deiner zagenden Heerde, daß kein Staub übrig bleibt zu 
Zeugen im Winde gegen mich. Und ſo ſey es, Dir 
zur Strafe und Deines Gleichen zum Beiſpiel. Reget 
Euch meine Getreuen, Acciolini befiehlt! Löſcht im Feuer 
aus die Acht, die uns verderben ſollte! Herein Pechfaß 
und Fackelbrand! Umſtellt den Kloſterhof und ſtürzet 
zurück in die Brunſt, was zur Flucht den Fuß regt! 
Acciolini gebietet! Und bei dem Donner des Himmels, 
wen ich noch länger bleich daſtehen ſehe gleich einem 
Knaben, der die Ruthe fühlte, den ſoll meines Schwer— 
tes Spitze aufkitzeln und zu einem blutenden Manne 
machen. — i 

Die Stimme des Gewaltigen verfehlte die gewohnte 
Wirkung nicht. Ein wildbewegtes Leben rauſchte durch 
alle, die erſtarrt geſtanden. Viele ſtürzten hinaus, das 
nöthige Geräth zu ſchaffen, um des Führers Drohung 
zur That zu wandeln; Mehrere ſchlugen die Betſtühle 
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und Geländer zuſammen, fofort ein Gerüſt daraus zu 
bilden, um zu dem Hochſitze der Mönche hinauf zu ge⸗ 
langen, und zitternd wich die fromme Brüderſchaft zu⸗ 
rück, und ſelbſt der muthige Johannes von Vicenza 
ſtarrte verſtummt hinunter in das fluthende Menſchen—⸗ 
meer, das immer drohender und tobender gegen die 
Diener der Kirche heranſchwoll. 

Da drängte ſich plötzlich eine Frauengeſtalt durch 
die bebenden Mönche, und trat furchtlos dicht an das 
Geländer des Chors, obgleich die Stürmer ſchon aller— 
lei Stein- und Holzwerk herauf ſchleuderten und ſchon 
einige Handpfeile herauf geworfen wurden. 

Halte ein, Du fürchterlicher Menſch! fo tönte Bian— 
ka's melodiſche Stimme in die rauhen Kriegesklänge 
der bärtigen Kehlen. Um meinetwillen ſollſt Du nicht 
Deine Seligkeit vernichten auf ewig, um meinetwillen 
ſollen die unſchuldigen Werkzeuge Deines unbeugſamen 
Willens nicht verſtoßen werden aus dem Mutterſchooße 
der heiligen Kirche, um meinetwillen ſoll kein Gottes- 
haus geſchändet ſtehen, um meinetwillen ſoll dieſe treue, 
gaſtfreie Brüderſchaft nicht als ein Opfer fallen Deiner 
heilloſen Wuth. — 

Erſchüttert faßte der Pater Johannes ihre weiße 
Hand. Was thuſt Du, meine fromme Tochter? ſagte 
er mit bebender Stimme. Warum rennet das Lamm 
ſelbſt in den gierigen Rachen des Wolfs? Glaubſt Du 
an einen Bund, an eine Verſöhnung mit ihm? Warum 
läßt Du uns Alle nicht lieber zuſammt ſterben den 
ſchönen Märtyrertod, der gerade hinauf führt in den 
Kreis der Seraphien? Der heilige Auguſtinus mit dem 
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flammenden Herzen in der Bruſt winkte uns zu ſich. 
Heilige Flammen hätten unſern Leib verzehrt und der 
kirchenſchändende Mörder hätte in Höllengluthen ſeine 
Unthat gebüßt eine entſetzliche Ewigkeit hindurch. Wa⸗ 
rum hemmſt Du Gottes Gericht in weichherziger Thorheit? 

Ein Wink von Acciolini's Schwerte hatte dem Unwe— 
ſen in der Kirche augenblicklich ein Ende gemacht. Das 
Flammenfeuer ſeiner dunkeln Augen erloſch bei Bianka's 
Erſcheinen ſofort, und nur eine milde Gluth leuchtete 
aus ſeinen Blicken zu ihr hinauf. War ihm die Heldin 
im Männerkleide als Siegerin ſeines Herzens erſchienen, 
ſo däuchte ſie ihm jetzt in der dunkeln Seidentracht 
ihres Geſchlechtes ein Friedensengel, der herabgeſtiegen 
vom Himmel, ſein ganzes wüſtes, ruheloſes Leben in 
eine dauernde Glückſeligkeit umzuſchaffen. Näher hinan 
trat er unter das Chor, und mit ſo milder Stimme, 
wie ſie nie zuvor von ſeinem bärtigen Munde gehört 
worden, ſprach er hinauf: Sprich, Bianka! Was iſt 
der Preis Deines Beſitzes? Acciolini wird Deine Be— 
dingungen hören, wird Spott und Flucht verzeihen, wird 
Deiner Rede Ohr und Herz öffnen ſo gnädig, wie er 
bislang keinem Gegner gethan. — 

Gott allein iſt gnädig! antwortete Bianka mit Fe⸗ 
ſtigkeit. Menſchen können nur den Leib martern, und 
auch Dich gebar eine Mutter. Ich fürchte den Tod ſo 
wenig wie dieſer, mein frommer Beſchützer, aber Nie— 
mand ſoll leiden durch mich, und fo will ich mein ©e- 
ſchick erfüllen, will hinabſteigen als Deine Gefangene, 
wenn Du mir ſchwureſt zuvor, was ich verlange. — 

Nenne die Bedingniß! rief ungeduldig Acciolini. 
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Schwöre mir bei dem Gott, der auch Dich erſchuf 
und Dich richtet, ſchwöre mir auf das Kreuz des Erlö— 
ſers, der auch für Dich geblutet, keine Hand an mich 
zu legen, noch mir Gewalt anthun zu laſſen durch Deine 
Gefährten, dann will ich hinabſteigen zu Dir und Dir 
gehorchen als Deine Magd, wenn Dein ritterlicher Sinn 
nicht zur Beſinnung kommt und nicht Krieg und Rache 
an einem Weibe ſeiner unwürdig und ihm ſelber ſchimpf— 
lich erkennt. Schwöre und ich ſteige hinab. 

Feierlich, aber entſchloſſen ſprach die edle Frau alſo. 
Acciolini beſann ſich nur wenige Minuten. Sein langes 
Schwert bei der Klinge ergreifend, hielt er den Kreuzes— 
griff deſſelben empor und legte die Finger ſeiner Rech— 
ten hinauf. | 

Du haft mein Herz verwandelt, Bianka, ſprach er 
mit Feuer, Du haft das Erz meiner Bruſt zerſprengt, 
das durch Jahre ſich um den Born des Lebens gehäuft 
und gehärtet. Hätte Acciolini Dich früher gekannt, er 
wäre ein Anderer geweſen. Steige herab und vollende 
die Neugeburt eines Mannes, der ſich noch Niemanden 
gebeugt auf Erden! Deine Gegenwart iſt mir unentbehr— 
lich geworden. Nur immer ſehen will ich Dich, Dein 
Beſchützer bleiben für immer, wenn die Zeit Dich nicht 
einen ſchöneren Namen lehret für mich. Meine Fahnen 
will ich reißen von meinem Panierwagen, und Du ſollſt 
ihn beſteigen als meine Bellona, der nimmer der Sieg 
ermangeln kann. Steige herab zu mir, denn ich ſchwöre 
auf's Kreuz und bei meiner ritterlichen Ehre und bei 
der Aſche meines tapfern Vaters, was Du begehrſt zu 
erfüllen treu und gewißlich! — 
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Bianka drückte ihre weiße Hand ſchmerzlich gegen 
ihre hohe Bruſt, ſchlug die großen Augenſterne hinauf 
zum Gewölbe der Kirche und ſchien mit Inbrunſt zu be⸗ 
ten, dann ging ſie langſam zurück vom Chore, und die 
Auguſtiner folgten ihr wie einer Heiligen. 


Ungeduldig erwartete ſie Acciolini auf dem Kloſter⸗ 
hofe. Die Thür des Kloſters öffnete ſich, und bleich und 
ſchwankend wie eine Büßende, die zum Tode geht, trat 
die Paduanerin heraus. Pater Johannes führte ſie an 
der Hand. 

Herrliches Weſen! fuhr der Graf ihr entgegen. Fühlſt 
Du denn nicht den Stolz des Sieges über den Gewal— 
tigſten, der nie einem Mannc unterlag ? Beſticht Dich 
nicht der Ruhm, den Du theilen ſollſt für immer? Tau⸗ 
ſenden gebietet mein Wink, und ein Königreich zu ge⸗ 
winnen hob ich dieſen Arm, und Du ſollſt gebieten mit 
dem Wimper Deines ſchönen Auges dem Gebieter von 
Tauſenden, und Du ſollſt Königin ſeyn des Schöpfers 
von Königreichen! 

Waſche zuvor Deine Hand rein vom Sohnesblute, 
ehe Du ſie ausſtreckeſt zu mir! entgegnete mit Schaudern 
Bianka. Tage müſſen hingehen und Monden vorüber⸗ 
ziehen, Du und ich und die Welt müſſen anders wer- 
den, ehe zwiſchen Dir und mir eine Guemtinschalt auf⸗ 
blüht. — 

Acciolint biß ſich die Lippe, und zum Pater gewandt 
fragte er mit innerm Grimm: Und wer berief Euch und 
was wollet Ihr, ehrwürdiger Vater, deſſen Zunge ein 
Dolch iſt, deſſen Lippen dem Wurfſchütz ähneln und der 
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aus der Hand kalte Blitze ſchleudert gleich dem heidni— 
ſchen Jupiter? 

Dieſe Heilige hat das Haus des Herrn gerettet und 
ſich gegeben zum Abrahams Opfer, antwortete der Au— 
guſtiner mit ernſter Ruhe; darum ſoll ihr der Troſt des 
Herrn nicht fehlen, wenn ſie wandelt unter dem Gebrüll 
der Tigerheerde, und geworfen in die Löwengrube ſoll 
ihr des Engels Hand nicht ermangeln, der ſie ſtark macht 
und ihr die Rettung verheißt aus den Händen der Ge— 
waltigen, die den Herrn nicht fürchten und taub ſind 
ſeinem heiligen Worte. — 

Acciolini verſtummte und folgte dem frommen Paare 
in ſein Haus. 


Wenn eine wahre Leidenſchaft — nicht das Flitterſpiel 
und Raketengeflacker ſinnlicher Triebe, die ſo mancher 
prahlende Schwächling zu grimmigen Affekten falſchmün⸗ 
zet, um ſeinen leeren, todten Herzensſchacht als ein 
Silberbergwerk gelten zu laſſen; — wenn eine wahre 
Leidenſchaft wurzelt in den Tiefen eines Männerherzens, 
welches ein gereiftes Alter feſt machte und unzugängli— 
cher für die Eindrücke des Alltagslebens, ſo iſt Gefahr 
dabei für uns ſelbſt und Alles, was ihm nahe ſtehet. 

Die Eiche, welche im Felſenboden wächſt, zerſprengt 
mit der ehernen Wurzel den Felſen ſelbſt, und ihre rau— 
hen, knorrigen Glieder greifen ohne Furcht nackt durch 
Luft und Licht, bis ſie wiederum nährendes Erdreich er— 
faßt. — Glückliche, vom Geſchick begünſtigte Leidenſchaft 
des gereiften Mannes bietet dem Auge das ſchöne Bild 
vollendeter Kraft, unerſchütterlicher Treue, höchſter, end— 
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loſer Anſtrengung für höchſten Lohn; zurückgewieſene, 
durch Hinderniß geſperrte Leidenſchaft des gereiften Man- 
nes gleicht dem Anblick des gehemmten Winterſtromes; 
ſeine unwiderſtehliche Kraft bricht das krachende Eis; 
vor ſich herſchleudernd die hochgethürmten Kriſtallberge, 
zerknickt er den Steinbau der koloſſalen Brücken, zerfetzt 
er die hohen Dämme ſeiner Ufer, ſtürzt über das Land, 
zertrümmert Mauer und Haus und ſchonet in ſeiner 
verheerenden Wuth nichts, was das Geſchick ſeinem 
Schreckensgange darbot. 

Ein merkwürdiges Leben, aus den feltfamften Ver- 
hältniſſen zuſammengebauet, geſtaltete ſich jetzt in dem 
Haufe, welches zum Haupttheatrum der Scenen, die bis— 
lang dem Leſer erzählt, erkoren wurde. Seinem Schwure 
getreu behandelte Graf Acciolini feine angebetete Gefan— 
gene mit all' jener ritterlichen Courtoiſie, die in jenem 
Zeitalter der Rohheit und des Adels der Fauſt dem Den— 
ker als Räthſel erſcheint, und das Bild des duftigen 
Rösleins am Rande der drohenden Gletſcher darbietet, 
oder den zarten, dunkelgrünen Epheuſchlingen vergleich— 
bar, die ihre Liebesranken um eine Rolandsſtatue hin— 
aufflechten und ſeine ſcharfen, eckigen Formen zu ver— 
hüllen bemüht find. — Freilich beläſtigte er die unglück— 
liche Bianka täglich mit ſeiner verhaßten Geſellſchaft, 
ſpielte die Rolle des drängenden Werbers mit der Gluth 
des Jünglings und der feſten Zuverſicht des Mannes 
zugleich, und wahrlich, wenn körperliche und geiſtige 
Vorzüge, wenn Macht, Reichthum, Tapferkeit und Ruhm 
als Schätze gelten, von denen weibliche Herzen ſich 
leichtlich beſtechen laſſen, und um derenwillen die mei⸗ 
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ſten einen befleckten Wandel überſehen und die Reinheit 
des Gemüths nicht vermiſſen, ſo war Acciolini ein ge— 
fährlicher Werber, und nur eine Bianka konnte mit un- 
beſtechlicher Sicherheit ſeine Nähe dulden und an dieſem 
Flammen werfenden Krater verweilen. 

Die Geſellſchaft der Schweſter milderte die traurige, 
faſt troſtloſe Lage der verlorenen Frau, und der kraft— 
volle Zuſpruch des unerſchütterlichen Johannes fachte 
ihre geſunkene Kraft wieder an durch ſtärkendes Gebet 
und den Hinaufblick zu dem allweiſen Lenker der Schick— 
ſale und das Reich der Unſterblichkeit. — 

Doch ein Mann wie Acciolini konnte dieſes Wälzen 
auf dem Laurentiusroſt der Begier nicht lange ertragen. 
Schon kamen Momente, wo der ſtarrſinnige Krieger 
ſich ſeiner knabenhaften Werbung ſchämte, ſich ſelbſt ſchalt 
über die kindiſche Scheu, welche ihn mit kalter Geſpen— 
ſterhand abhielt, den Beſitz eines Gutes ſich zu nehmen, 
das nach ſeinen Grundſätzen und ſeiner gewohnten Le⸗ 
bensweiſe ihm mit vollem Rechte gehörte und nach ſei— 
nem Glauben ihm widerrechtlich vorenthalten wurde. 
Seine Geduld erſchöpfte ſich täglich mehr in dem Kam—- 
pfe mit weiblichem Eigenſinne und ihm unnatürliche 
Kälte, immer mehr verlor Bianka's Heiligenſchein der 
glänzenden Blätter, er ſah nur noch das reizende, Wonne 
gebende Weib in ihr, und als nach einer ſtürmiſchen 
Stunde ſie ihm mit ſichtlichem Abſcheu zugerufen: Mann 
des Blutes, waſche Dich erſt in den heiligen Wellen 
des Jordans, bevor Du es wagſt einem unbefleckten 
Weibe zu nahen! — als er dann beſtändig den ernſten 
Pater in ihrem Zimmer fand, da wachten all' die ein⸗ 
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geſchläferten Teufel wieder auf in feiner Bruſt, und 
er wehrte ihnen ferner nicht mehr. 

Ein Bote, den ihm Forellina de Romano ſchickte, 
ſcheuchte den letzten Reſt der Milde aus ſeinem Herzen 
und befeſtigte ſeinen Entſchluß. Der deutſche Kaiſer zog 
heran mit einem gewaltigen Heere, den Frieden der ita— 
liſchen Provinzen herzuſtellen; ſeine Vorhut lagerte ſchon 
auf den Gränzgebirgen, und das Reich der kleinen Ge— 
waltherren wurde mit feinem Eintritte ſicherlich zur uns 
willkommenen Endſchaft gebracht. Knirſchend biß Graf 
Acciolini die Zähne zuſammen, als er das Pergament 
geleſen, und die Nacht gebar in ſeiner ſchwarzen Seele 
einen Plan, welcher der Unſchuld Verderben ſchwur und 
ihr eine Schlinge legte, der ſie nimmer zu entgehen 
vermochte. i 

Mit der Frühe trat der Werber unangefagt in Bian⸗ 
ka's Gemach und erſchreckte gar arg die kaum vom Thrä— 
nenbett erſtandene Frau. Sein Geſicht glühete aus dem 
dunkeln Barte hervor wie die ſtechende Sonne hinter 
Wettergewölk; ein unheimliches Feuer brannte in den 
unſteten Augen, feine Stimme kündete, trotz des freund 
lichen Grußes, in ihrer Bebung die Aufgeregtheit der 
Seele an, wie das Zittern des Laubes der hochwipfli— 
chen Bäume den nahen Sturm vorausſagt, und ſeine 
Hände waren geballt; das krampfhafte Muskelſpiel ſei— 
ner Glieder verrieth den heuchleriſchen Kampf, mit dem 
der Geiſt für Augenblicke noch das rebelliſche Gemüth 
im Zaume zu halten ſtrebte. — 

Bianka, ſprach er, ſich zu ihr ſetzend, ich komme zum 
letzten Male zu Dir im Gewande des wimmernden, 
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bittenden Schäfers! Ich habe Dir endlos lange Wochen 
den Pagen geſpielt, der auf der Schwelle ſeiner Köni— 
gin winſelt und von einem mühſam erhaſchten Blicke 
ihres Auges ſich berauſcht fühlt. Hätte ich umſonſt mich 
in dieſen entehrenden Knappendienſt herabgelaſſen, ſo 
müßte ich mich ſchämen, meinen Troßbuben anzublicken, 
und der gemeinſte meiner Reiter würde mit Hohnlächeln 
auf ſeinen Führer ſchauen. Das ewig rollende, Rad der 
Fortuna reißt mich wiederum hinaus in das Getümmel 
der Waffen, die Minuten meines Bleibens in dieſer 
Stadt ſind gezählt, und darum frage ich zum letzten 
Male: Willſt Du die Meine werden? — Antworte nicht 
übereilet! Ich biete Dir dieſe ſtarke Rechte als meinem 
ehelichen Gemahle, als der Theilnehmerin meiner Größe, 
meines Ruhmes, als der Beherrſcherin meines Lebens 


und aller der Lebensgüter, die mir dieſe tapfere Hand 


erwarb. Der Pater Johannes ſoll in dieſer Stunde 
Dich Deiner Ehre und meiner Treue durch unlösbares 
Bündniß verſichern. Antworte nicht übereilet, Bianka, 
denn hörte ich eine Antwort, welche meine Wünſche in 
den Staub würfe, Bianka, der alte Acciolini würde 
vor Dir aufſteigen in all' ſeiner Furchtbarkeit, der alte 
Acciolini, deſſen Name auf das elende Menſchenvolk 
wirkt wie der erſte Stoß des zextrümmernden Erdbebens. 

Und daran mahnſt Du mich? fragte Bianka mit kal⸗ 
ter Ruhe und ſah ihn furchtlos in die blitzenden Augen, 
die wie Irrlichtsglanz über ihre Reize hinliefen. Den 
Spruch des weiblichen Herzens riefſt Du ja ſelbſt unbe— 
ſonnen hervor durch den thörichten Zuſatz Deiner uns 
ziemlichen Werbung. Kann es der Tugend gefallen ſich 
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zu betten in der Räuberhöhle? Kann die Unſchuld frei⸗ 
willig wandern an der dolchbewaffneten Hand des Ban⸗ 
diten? — Du haſt einen Schwur gethan und Du glaubſt, 
trotz Deiner Verderbtheit, an einen richtenden Gott! So 
wiſſe denn, und wenn Deine verhaßte Werbung ſich auch 
drei Menſchenalter lang an ihre Ferſen heftete, Bianka 
kann niemals die Deine ſeyn, denn ein Gelübde ewiger 
Treue bindet ſie an den verſtorbenen Gatten, und was 
Du ihr bieteſt, wird ihr Auge nimmer blenden und ſie 
das heilige Gelübde leichtſinnig vergeſſen machen. — 


Wie der gereizte Bär aus ſeinem Lager auffährt, ſo 
tobte der heißblütige Graf empor und ſtellte ſich wie der 
böſe Geiſt ihres Schickſals in ſeiner gigantiſchen Geſtalt 
mit dem Gluthgeſicht, in welchem jeder Zug leuchtete 
und blitzte, und über dem ſich das wirre, dichte Haar 
elektriſch vom Feuerdunſt des Hirns zu heben ſchien, vor 
das unglückliche Weib, und mehr als die ſichtliche Wuth 
in ſeinen Augen erſchütterte ſie das Hohnlächeln um ſei— 
nen bärtigen Mund, welches etwas Unheimliches und 
Entſetzliches in ſich verbarg. 


Glaubſt Du, Heuchlerin im Kleide des Engels, Ae— 
ciolini würde noch länger Mitleiden haben mit Deiner 
Schwäche, noch länger Deiner falſchen Maske ſchmei⸗ 
cheln? fragte er mit Tönen des ſich erhebenden Orkans. 
Trügeriſche Betſchweſter, vermeinſt Du den Mann zu 
täuſchen, dem die Welt eine Schule war und deſſen 
Blick die Seelen der liſtigſten Männer aufzuſchließen 
wußte? Kennſt Du den Talisman noch, welchen der 
wahnwitzige Cornelio auf dem Herzen trug? Fährt die 
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Gluth der Schaam nicht jetzt Deine Wangen hinauf, da 
Du Dein laſterhaftes Geheimniß ausgeſprochen hörſt? 
Schwäche iſt verzeihlich; Schwäche, durch Liebe geboren, 
weckt die Theilnahme; doch Schwäche im Schleier der 
Scheinheiligkeit iſt verächtlich, und warum ſollte ich 
ſchonen, was ich nicht mehr achte? — 

Fürchte nicht meine kräftige Hand, fuhr er grimmig 
fort, als Bianka ſich mit Abſcheu von ihm wandte, ohne 
ſeiner Beleidigung ein Gegenwort zu gönnen; fürchte 
nicht Gewalt; Acciolini hält ſeinen Spruch der Ehre 
treuer als Du Deine ehelichen Gelübde; aber er iſt kein 
ſo bürgerlicher Tölpel wie Dein betrogener Baptiſta. 
Ich habe die Milde verſucht, jetzt will ich Deine Heu— 
chelei mit anderer Arznei bekämpfen. Weg mit dieſer 
erkünſtelten Frömmelei! Laß ſehen, ob das verhehlte 
„Feuer Deiner Sinne Aſchenfünkchen bleibt, wenn ich mei— 
ner Gefangenen befehle, den Vorſitz zu führen bei jedem 
nächtigen Schmauſe meiner ewig dürſtenden Zechbrüder, 
wenn ich ſie zur Zeugin mache der ſchwelgeriſchen Ge— 
lage, wo die erkünſtelte Sittlichkeit flieht und nur ge— 
opfert wird am Altar der Natur, wo Cypris vom Bac— 
chus erwärmt frei und nackt den üppigen Reigen mit 
den ſchönſten Nymphen des Landes vortanzt und der 
auf's Höchſte geſpannten Sehnſucht ſchwellende Polſter— 
betten bereitet. Biſt Du ein Weib mit weichen Sinnen, 
ſo wirſt Du beſiegt in meine Arme fliegen; biſt Du eine 
eiſige Anachoretin, wohl dann, ſo werde ich Dir da⸗ 
durch die höchſte Strafe ſetzen für Deinen Spott auf die 
Natur und mich. — Und damit Du zur Stunde ſiehſt, 
daß mir's Ernſt iſt und mein Wille feſt ſtehet, ſo ſchau 
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das Vorſpiel an, das ich Dir zur Luft aufführen laſſe 
im Vorhofe drunten. 

Gewaltig faßte er ihre Hand und zog die wenig ſich 
Sträubende mit ſich auf den Balkon. Bianka ſtarrte 
hinab; doch die Scene, welche ſich ihr darbot, ſtieß wie 
ein elektriſcher Schlag gegen ihr Herz und machte ihre 
ganze Geſtalt zur Steinſäule. 

Ein weiter Kreis von Kriegern zeigte ſich auf der 
Mitte des Platzes, alle ſchwarz geharniſcht und die Par— 
tiſanen drohend nach dem Innern geſenkt, lauter zotten⸗ 
bärtige, gelbbraune Geſichter, thieriſche, harte Züge ohne 
Mitleid, als wären fie aus Acciolini's ganzem Heerhau— 
fen beſonders zu dieſem Blutakte erleſen worden. Zwei 
friſch gehauene weiße Eichklötze ſchimmerten in der Mitte 
des Kreiſes, und neben einem jeden ſtand eine unbeweg— 
liche kolaſſale Mannesgeſtalt, halb entkleidet, die herku- 
liſchen Arme nackt, in der Fauſt ein blankes Beil be— 
wahrend. Ein Mönch betete, auf das Knie geſenkt, 
und — grauenvoller Anblick! — neben ihm kniete die 
bebende, bleiche, gefeſſelte Giuſtina, ſchon ein Bild des 
Todes in ihrer Geſichtsbläſſe und mit erlöſchendem Auge; 
und einen Schritt davon ſtand Giulio de la Fonte, von 
ſchweren Ketten umwunden, in gehemmter Kraft das 
Feuerauge zu der Geliebten niedergeſenkt, und wenn auch 
bleich wie ſie, doch mit Worten des Muthes und der 
treueſten Liebe ſie unterſtützend. 

Einen Angſtſchrei that Bianka und ſtürzte zurück in's 
Gemach, ſank in die Knie am nächſten Seſſel und be⸗ 
deckte das Antlitz mit beiden Händen, um das Schrek⸗ 
kensbild nicht noch einmal zu ſchauen. 
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Fürchterlicher Menſch, was haft Du vor? ſtöhnte die 
Verlaſſene. 

Sie todt oder Du mein, ſo wahr ich der Acciolini 
bin! ſprach der Graf mit hallender Stimme. 


Nein! Nein! Nein! ſchrie Bianka. Du haſt ja ein 
Menſchengeſicht. Du kannſt nicht die Unſchuldigen mor— 
den um Deiner flüchtigen Lüfte willen. Tödte mich, wil⸗ 
lig biete ich Dir Hals und Bruſt, und ich bin es ja, 
die Dich verwirft, die Deinen Zorn erregte! — Sie brei— 
tete die weißen Arme flehend nach ihm aus und ſchob 
ſich auf dem Knie dem Zurückweichenden nach. 


Ließeſt nicht Du ſelbſt mich ſchwören, keine Gewalt 
gegen Dich zu gebrauchen? fragte er mit kaltem Hohne. 
Ich halte meinen Eid, aber mein Grimm will Blut, 
wie ich's gewohnt, und ſo trifft das Eiſen, die Dir am 
nächſten ſind. Strecke ich dieſe meine Rechte hinaus über 
den Hof, ſo zucken zwei blutende Häupter ſterbend im 
Sande. — Du ſchweigeſt? — Schluchzen nur iſt Deine 
Antwort? — So habe denn Deinen Willen, kaltes, herz— 
loſes Weib! — Mit zwei gewaltigen Schritten trat er 
zum Balkon, doch bevor er den Arm erhoben, fühlte er 
ſich mit ungewöhnlicher Kraft umfaßt und zurückgezogen. 
Bianka hatte mit Blitzesſchnelle ſich aufgerafft, hielt 
ihn feſt wie in Polypenſchlingen und holte jetzt ſchwer 
Athem gleich einer Sterbenden an ſeiner Bruſt. 


So nimm mich denn, ſo habe mich denn! ſtöhnte 
ſie mit verhaltener Stimme. Kein Blitz fällt vom Him⸗ 
mel, kein Engel ſteigt herab, und was kann der arme 
Menſch gegen die Gewalten der — Erde. — Sie ver- 
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ſchluckte das Wort Hölle, da ihr ſcheues Auge gerade 
jetzt Aceiolini's funkelnden Blicken begegnete. — Laß die 
da unten frei, ſetzte ſie ſchwach hinzu, indem ſie in den 
Seſſel ſank, und ich ergebe mich Deiner entſetzlichen 
Uebermacht. — 

Sobald der Prieſter Deine Hand mit der Meinen 
zuſammenband und den Segen ſprach, ſind ſie frei und 
dürfen ziehen, wohin fie mögen, und ſelbſt ihr Eigen- 
thum und was Deine Liebe der Schweſter ſchenken 
möchte, ſoll ihnen nicht vorenthalten werden, entgegnete 
Acciolint. O Bianka, warum triebeſt Du mich dahin, 
Dich ſo grauſam zu zwingen zu Deinem Glücke? — 


Segen? Glück? flüſterte die Unglückliche und ihr 
Auge hob ſich ſchmerzlich zum Himmel empor. Ja, Du 
zwingſt mich zum Glück! — Aber nein! Sie müſſen 
frei ſeyn, müſſen fort, ſogleich fort aus dieſen traurigen 
Mauern, fügte ſie lebhaft hinzu. 


Und welche Bürgſchaft hätte ich für Dein Verſpre⸗ 
chen? fragte der Graf ſtutzend. Bianka trat zum Bet⸗ 
tiſch und nahm das filberne Kruzifix herunter. Das Miß⸗ 
trauen iſt die Strafe der Wortbrüchigen, ſagte ſie ſtreng. 
Ich will Dich befriedigen. Laß die zwei flüchtigſten 
Pferde Deines Marſtalls ſatteln, und befiehl, daß Nie— 
mand die Schweſter und ihren Giulio hindere, zur 
Stunde den Weg nach Padua einzuſchlagen; Du kannſt 
nicht ſo unmenſchlich ſeyn gegen die, der Du von Liebe 
ſpracheſt, die Getreuen zu Zeugen meines Treubruchs 
machen zu wollen. Erfüllſt Du ohne Säumniß dieſe 
Bedingung, ſo ſchwöre ich Dir auf dieſes heiligſte Bild 
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des blutenden Erlöſers, in nächſter Mitternacht bin ich 
die Deine, wenn Deine ſtolze Kraft es nicht verſchmähet, 
das verlorene, zernichtete Weib mit dem gebrochenen 
Herzen der Welt als Deine Gattin zu zeigen. — Ihr 
Blick ſtarrte gleich einer Wahnwitzigen auf den Eſtrich 
hin, aber feſt ruhten ihre Finger auf dem Kreuze. 

Erglühend umfaßte der Graf ihren ſchlanken Leib. 
Meine Braut! Bald mein Gemahl! rief er mit Wärme 
und Innigkeit. Du haſt den Leu geſehen, wenn er zürnt 
und ſeine Wuth in ſeiner ſtrotzenden Mähne rauſcht; 
Du ſollſt ihn von jetzt an ſehen, wie die Liebe ihn zum 
ſchmeichelnden, gehorſamen Wächter macht, der ſich an 
Deine Knie ſchmiegt und Deine zarten Füße küßt. Dein 
Wunſch wird als Befehl gelten in nächſter Minute, und 
dieſer Tag, fo traurig er begann, ſoll zu einem Feſt⸗ 
tage werden, wie Baſſano noch keinen geſehen. 

Bianka duldete ſeine Liebkoſungen und ſelbſt den 
Kuß, den er auf ihre Stirn zu preſſen wagte. Bereite 
den Altar, beſtelle den Prieſter um Mitternacht! ſagte 
fie mit klangloſer Stimme. Mir ſende den Pater Jo- 
hannes, daß ich mich ſtärke zum Opfer, welches mein 
Schickſal verlangt. 


Das Haus, welches ſeit einiger Zeit nur als ein 
Schauplatz des Schreckens und blutiger That betrachtet 
worden, wurde im Laufe des Tages mit einer den Bür⸗ 
gern Baſſano's wunderbaren Schnelle in einen Tempel 
der Freude verwandelt. Jede Blüthe und Blume, welche 
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in den Gärten fih auf Sirauch und Beet, die der Krieg 
verſchonet, noch vorfand, mußte der mitleidsloſen Gärt⸗ 
nerſichel fallen, und zum Schmuck der Prunkgemächer 
dienen. Laubgewinde zierten die Säulen, reiche Teppiche 
deckten den Eſtrich und blendeten mit dem ſtechendſten 
Farbenwechſel die Augen; in den Hallen wurden allego= 
riſche Waffentrophäen mit Statuen aus Italiens ſchön⸗ 
ſter Kunſtzeit gemiſcht aufgeſtellt; Muſikchöre ordneten 
ſich, und die Dienerſchaft des Grafen war geſchäftigt 
ungeheure Bankettafeln herzurichten und mit dem reich⸗ 
ſten Geräth und den auserleſenſten Leckerbiſſen zu be⸗ 
ſetzen, denn alle Hauptleute des Heeres nebſt den vor⸗ 
nehmſten Einwohnern der Stadt waren geladen, bei 
dem nächtlichen Feſte Acciolini's höchſten Sieg mit zu 
feiern. 

Nachmittags ſchied die jammernde Schweſter von der 
muthvollen Bianka, und der rüſtige Giulio folgte den 
Befehlen der verehrten Frau ohne Widerrede, ſo ſehr 
hatte ihn das Bild der dem Tode verfallenen Geliebten 
eingeſchüchtert und entnervt. Ein Saumroß mit ſeiner 
beſten Habe und Bianka's köſtlichſten Kleinodien beladen, 
machte die Reiſe mit dem Paare, und als La Porta's 
Wittwe vom Dache des Hauſes den kleinen Zug außer 
den Gränzen des Feldlagers an den Ufern der hellſtrö— 
menden Brenta hinab gen Padua ziehen ſah, da ſchöpfte 
ſie freier Athem, ſtieg ſtarken, feſten Schrittes hinunter 
in's Haus und nahm ſelbſt die ſittichen Liebkoſungen 
des rieſigen Bräutigams an, der ihr triumphirend und 
ihren Dank für ſein gehaltenes Verſprechen fordernd, 
entgegentrat. 
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In ihr Geheimzimmer verſchloß fie ſich ſodann mit 
dem frommen Johannes von Vicenza. 


Vater, der allein mir zurück blieb, fragte ſie mit 
tiefer, innerſter Bewegung, habe ich recht gethan? 


Ohne Opfer keine Tugend, entgegnete der Franzis⸗ 
kaner mitleidig, und je größer der Kampf, je ſchwerer 
das Opfer, deſto herrlicher der Preis. 


Ich gab ein verfallenes Leben hin, zwei friſche, auf— 
blühende zu erretten, fuhr Bianka fort; das war gut 
gethan. Aber iſt auch der Betrug erlaubt, ſelbſt gegen 
den Feind? Der Tyrann fordert mein Herz, meine 
Liebe, meine eheliche Treue. Ich kann ihm nicht geben, 
was ich nicht mehr beſitze, was in ſchönen Tagen ein 
Beſſerer bekam. Wird Dein ſtrenger Gott nicht Sünde 
nennen, was ich zu vollführen wagte? 


Nur dem Guten iſt der Herr der Himmel befreun— 
det, nur das Böſe haßt er ewig! entgegnete Johannes. 
Konnte meine ſchwache Tochter ſtreiten gegen die Ge— 
walt? Das Leben der Erde iſt ein Leben des Scheines; 
wie zwänge die Vernunft die rohe Heerde des Volkes 
ohne unſchuldige Täuſchung? Und wie kann Dir, der 
Reinen, droben die Täuſchung angerechnet werden, zu 
welcher Dich der Herzloſe und Grauſame ſelber zwang 
durch feine furchibarſte Seelenfolter? — 


Bianka küßte beruhigt die Hand des Mönchs, dann 
beichtete ſie, nahm das Sakrament, ließ ſich bräutlich 
putzen, und blieb dann im Gebet mit ihrem Tröfter, 
bis die Stunde der Mitternacht ſich hören ließ. 
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Acciolini ſelbſt erſchien im fürſtlichen Schmucke, die 
Erſehnte abzuholen, und als ſie ihm entgegen trat, ganz 
in weißen Atlas gehüllt, den weißen Roſenkranz im dun⸗ 
kelglänzenden Haare, nur ein Diamantenkreuz auf der 
hohen Bruſt tragend als Putz der Grafenbraut, da ſtand 
er einige Augenblicke überraſcht von ihrer blendenden 
Schönheit, und ſeine Blicke kündeten ſeinen Begleitern, 
wie hoch er ſein Glück hielt und wie ſeine Leidenſchaft 
durch jede Zögerung wuchs, und nur der ernſte Zuruf 
des Dominikaners: Saul, Saul, was verfolgſt Du 
mich! mit dem derſelbe ihm die Braut zuführte, ſtörte 
auf einige Augenblicke ſeinen Wonnetaumel. 


Der Brautzug, von zahlloſen Fackelträgern umgeben, 
begann zur Kloſterkirche, deren Portal von bunten Lam⸗ 
pen glänzte, und deren geöffnete Flügelpforte dem Auge 
den herrlichen Anblick eines Lichtmeeres darbot, durch 
welches man in der Tiefe die Heiligthümer und den 
harrenden Prieſter im Hintergrunde erkannte. 

Mitten im Kloſterhofe hielt die Lilienbraut plötzlich 
ihren Schritt an. Sanften Auges wandte ſie ſich zu dem 
Bräutigam. 


Wie ein Himmelreich ſtrahlt es mich an aus jenem 
heiligen Orte, ſprach ſie mild und ſchwärmeriſch; es 
zieht mich hinein mit überirdiſcher Gewalt. Damit ich 
jedoch als eine Würdige und Feſſelfreie hinein gehen 
möge, muß mir mein künftiger Gemahl noch eine ge— 
ringe Bitte gewähren. 

Befiehl, Du ſchöne Frau, antwortete der erhitzte Graf. 
Entzieht die Bitte mir nicht Deinen Beſitz, hemmt ſie 
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nicht den Lauf meiner Fortuna, fo gelobe ich unbedingt 
ihre Erfüllung. 

Nicht entziehen, nicht hemmen ſoll mein Begehr, ver— 
ſetzte Bianka; nein, gegentheils ſoll, was ich wünſche, 
mich Dir feſter verknüpfen, mich unwiderruflicher und 
unlöslicher Dir zu eigen machen. In den Stunden des 
Kampfes gegen Deine Liebe ſchwur ich Dir oft, unauf— 
lösliche Gelübde bänden mich an den verſtorbenen Bap— 
tiſta. Deine wilde Leidenſchaft hörte nicht auf das wahr— 
hafte Weibeswort. Der begrabene Baptiſta trägt den 
Ring meiner Treue noch an ſeiner kalten Hand. Dieſen 
Ring muß ich haben zuvor, ehe ich mein neues Jawort 
ſpreche zu den Füßen des Prieſters, mit dieſem Ringe 
muß ich Dich weihen zu meinem Gemahl, damit ich 
ganz Dir geben kann die volle Treue der Ehegattin, 
und nimmer die erſte Liebe neidiſche Dornen in die 
zweite Brautkrone flechte. 

Aber warum ſprachſt Du den Wunſch nicht früher 
aus? fiel Acciolini unwillig ein. Welcher Aufſchub in 
dieſer nächtlichen Stunde! — 

Wir haben nicht weit, entgegnete Bianka mit einer 
geiſterhaft flüſternden Stimme; wenige Minuten erfüllen 
den Wunſch; wir ſtehen an Baptiſta's Grabe. 

Ihre Hand deutete auf den Grabſtein, welcher dem 
Leſer ſchon aus dem erſten Abſchnitt dieſer Erzählung 
bekannt iſt, und Acciolini ſtieß, ergriffen von Stimme 
und Ort, ein ſtaunendes: Hier? hervor, und winkte 
die Fackelträger heran, und unterſuchte den Stein und 
ſtörte hie und da das Moos mit ſeiner Degenſpitze 
hinweg. 
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Diefer alte Denkſtein deckt den tapfern Paduaner? 
fragte er. Unmöglich! Hier im Eck erkenne ich das 
Wappen meines Stammes, den Greif, welcher den Moh⸗ 
renkopf in den Krallen trägt. Einer meiner Ahnherrn 
muß unter dieſer Decke ſchlafen. 


Laß den Stein heben, und Du wirſt Deinen ſtillen 
Gegner finden, ſagte Bianka mit einem tiefen Seufzer. 
Acciolini's Schild legte ſich ja ſchwer und zermalmend 
auf de la Porta's Haus, und der Zufall ſpielte ein ſin⸗ 
nig Spiel, als er eben dieſen Stein mir darbot, des 
Gatten Leiche vor dem beſchimpfenden Feinde zu ver- 
bergen. — 


Der Graf befahl, und die ſtärkſten der ihn beglei⸗ 
tenden Leibwächter flogen herbei. Leichter, als es die 
Laienbrüder gekonnt, wurde der Grabſtein ſchräg erhoben 
und ein ſtarker Pfahl unter ſeinen Rand geſtellt, ihn zu 
tragen. Acciolini ſelbſt leuchtete in die Gruft und er 
ſah die friſche Leiche mit Lorbeerzweigen bedeckt, welche 
noch grün waren, ſah über dem rothen Mantel die blei— 
che Todtenhand hervorſcheinen, an deren Finger der 
Goldring zu ſehen war. Furchtlos machte er ſelbſt ſich 
bereit, hinab zu ſteigen und das Kleinod der Gebieterin 
zu gewinnen; da riß ihn Bianka's Hand zurück. 

Berühre den Todten nicht, den Dein Pfeil getödtet, 
rief ſie mit Haſt; ſeine Wunden könnten bluten und den 
weißen Sammet Deines Hochzeitkleides beſchmutzen. Ich 
ſelbſt muß nehmen, was ich gab. 


Und raſch ſprang ſie in die Gruft und ſtellte ſich vor⸗ 
ſichtig feft, und beugte ſich, den Ring zu nehmen. Schon 
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ſtreckte Aeciolini feine. Hand aus, der Herausſteigenden 
behülflich zu ſeyn, da erhob ſie ſich in raſcher Bewegung, 
faßte mit beiden Händen den tragenden Pfahl und riß 
mit dem Aufſchrei: Freiheit im Tode! das ſtützende 
Holz von dem glatten Erdrande zu ſich herein. Dröh— 
nend ſchlug der ſchwere Stein nieder und hätte faſt den 
zurückweichenden Grafen mit getroffen, und unter ihm 
verſchwand die Wittwe mit dem Leichname des erſten 
Geliebten. — 

Die Krieger ſtanden ſtarr wie ihr Eiſen, die Pagen 
ſchrien auf und fuhren durcheinander. 

Schnell kam der Graf von ſeiner Betäubung zurück; 
ſein Donnerwort ſpornte die leichenbleichen Zuſchauer, 
hundert Hände griffen zu, raſch fortgeſchleift verließ der 
verhängnißvolle Stein zum zweiten Male ſeinen Platz 
und enthüllte fein Verborgenes. Aber, entſetzlicher An— 
blick! der, ewig der Nacht gehörig, hätte verborgen blei— 
ben müſſen dem Lichte! — Der Stein hatte Bianka's 
Haupt zerſchmettert; mit Frampfhaft-gefpannten Händen 
den Marterpfahl umfaſſend lag ſie auf dem Leichname, 
ſelbſt eine Todte; ihr Brautkranz war zu Blutroſen ge— 
worden, und über die Lilienbruſt und das milchweiße 
Seidenkleid rannen die dunkeln Ströme des Lebens 
hinab. Nur eine Sekunde ſah Acciolini's finſteres Auge 
auf fie nieder, dann ſtürzte der koloſſale Mann finnlos 
und in fürchterlichen Zuckungen zu Boden. Die Gäſte 
flohen wie die Heerde, in die der Donner ſchlug; die 
Fackeln fielen und erlöſchten; die Mönche ſchloſſen ihre 
Kirche und flüchteten zum Altar; die Krieger ſtanden 
entſetzt um den im Sande röchelnden Feldherrn und kein 
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Arm ſtreckte ſich aus, ihm zur Hülfe, und Pater Johan⸗ 
nes rief, die bleichen Hände hinauf hebend zum dunkeln 
Himmelsgewölbe, mit ſeiner hohlen Stimme: Das 
Lamm iſt geſchlachtet; die Gefeſſelte hat ſich frei ge- 
macht; aber der ewige Gott hat es geſehen, und der 
zürnende Zebaoth wird fragen nach dem: Warum? und 
die himmliſchen Heerſchaaren werden Wehe ſchreien über 
den Kain durch eine Ewigkeit! — 


Die Tage, welche kamen, verwiſchten das Andenken 
an dieſe Nacht, an ihr Opfer und die Geopferte. Kaiſer 
Friedrich zog in die Marken ein, und das Heer, was 
ihm nachſchritt, wurde gegen die Gewohnheit ein Frie— 
densherold. Die Zwiſtigkeiten der Städte verſtummten, 
die Widerſpenſtigen ſtrafte der Verluſt ihrer Privilegien 
und die Einlegung koſtbarer Beſatzungen; die Geier und 
Habichte verſchwanden als der Adler erſchien, der Kaiſer 
nahm die aufgelöſeten Heerhaufen der kleinen Gewalt⸗ 
herrn in eigenen Sold, und alle jene Feuerſchürer muß⸗ 
ten vor ſeinem Throne einen Friedenseid beſchwören und 
ihre unruhigen Köpfe verpfänden für dauernden Gehor— 
ſam. Doch klüglich entehrte der deutſche Fürſt die Ge— 
waltigſten und Angeſehenſten nicht, ſondern nahm ihnen 
durch Hochhaltung und Vertrauen jeden Grund zu neuer 
Klage. Er machte ſie zu Stadthaltern und Komman⸗ 
danten der Marken und Städte, und ſchmeichelte ihrem 
Ehrgeize durch Erhöhung ihres Standes und Anſehens. 
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Graf Acciolini hatte durch den Kern feiner Natur eine 
langwierige hitzige Krankheit überſtanden. Als er finſter 
und verſchloſſen am Throne ſeine Huldigung darbrachte 
und der Kaiſer ihn zum Podeſta der mächtigen Stadt 
Padua ernannte, neigte er ernſt das dunkelgelockte Haupt 
und leiſtete ſeinen Schwur. Die Paduaner zitterten bei 
der Botſchaft, aber ſie erkannten ſpäter ihr Unrecht. Das 
thieriſche Kleid war abgefallen von dem gewaltigen 
Manne. Sein Geſicht lächelte nie, ſeine Züge glichen 
dem regloſen Marmorantlitz eines Cato oder Brutus, 
er übte das Recht, handhabte das Geſetz mit unbeſtech⸗ 
licher Gerechtigkeit, aber nie hörte man von Grauſam⸗ 
keit oder von Thaten des wüſten Jähzornes, die vordem 
ſein Leben bezeichnet, und Padua verdankte ſeiner Klug— 
heit, Umſicht und Feſtigkeit den Flor, welcher ſie lange 
Zeit zur Rivalin der größten Städte Italiens erhob. 
Nur die Weiber haßte und floh der Mann, welcher ehe— 
dem allen Sinnlichkeiten gefröhnt. Selbſt die ſpielenden 
Dirnlein wurden nicht im Vorhofe ſeines Palaſtes ge— 
duldet; kein Gaſtgebot, wo blühende Jungfrauen tanzten 
und blendende Frauenbilder Markt hielten mit ihren 
Reizen, genoß die Ehre ſeiner Gegenwart, und ſelbſt im 
Hauſe des Herrn hatte er ſeinen umſchloſſenen Platz, zu 
dem er durch ein enges Pförtlein eintrat. 

Dem Baptiſta de la Porta und der unglücklichen 
Bianka ließ er zu Baſſano ein prachtvolles Denkmal 
errichten. II valore soggiacque alla superbia! Ma 
il cielo vinse Yinferno. — Die Tapferkeit erlag dem 
Uebermuthe! Der Himmel aber beſiegte die Hölle! lau— 
tete die Inſchrift, welche die geheime Wandelung des 
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von Gott getroffenen Sauls kund that; und das Ge⸗ 
dächtniß der edelſten Treue ging nicht unter; Scardeon 
erzählt ihre Schickſale der Nachwelt, und im deutſchen 
Helden⸗Lexikon prangt ihr Name mitten unter den grö⸗ 
ßeſten Heroen aller Nationen und Welttheile. 


IV. 


Der Mann und fein Schutzengel. 


Ein Roman. 
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Eine äagyptiſche Finſterniß lag auf Berg und Thal. 
Den Himmel der lauen Sommernacht verhüllten ſchwere 
Wolken, und ein Gewitterwind rauſchte durch die alten 
Eichen der Höhen und warf gebrochene Zweige herunter. 
Fern am Horizonte, nach dem Heſſenlande hinüber, brann⸗ 
ten zwei Dörfer, und die zackicht⸗flatternden Flammen 
machten das Dunkel in der Nähe nur noch ſchwärzer 
und grauenvoller. Zugleich hallten hier und da ganz in 
der Weite einige Jägerhörner und einzelne Trompeten— 
klänge, welche die Heerhaufen der Tillyſchen Avantgarde 
zuſammenrufen ſollten, die heute Herzogs Chriſtian rit— 
terlicher Arm zerſprengt, und wie Hagelſchauer die Saat 
niedergeſchmettert hatte. 

Vier Reiter zogen durch die Waldnacht in der Irre. 
Die braven Streitroſſe ſchnoben unwillig auf der unge— 
bahnten Strauchflur; die beiden Hauptleute fluchten und 
die beiden Knechte brummten die Flüche ihrer Herren 
als getreuliches Echo nach. 

Nicht Einen Schritt weiter fetzt! donnerte Levin von 
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Eulenhorſt, als fein Gelber mit dem Kopfe gegen einen 
alten Eichſtamm anprallte, und das ſcheue Thier durch 
gewaltigen Seitenſatz ſich faſt des wagherzigen Reiters 
entledigt hätte. Mag die Wetternacht da droben ſich in 
Höllenfeuer und Sündfluth auf uns entladen, ich hab's 
ſatt und erwarte hier auf dem Anger das Morgenroth. 
Ueberdem brennt der Schulterhieb, mit dem mich der 
flüchtende Lauenburger zum Valet beſchenkte, wie Kohl- 
feuer, und es iſt mir, als rieſelte mein Blut auf's 
Neu aus dem Verbande am Arm hinab. 

Wie Du meinſt, Herr Bruder! entgegnete Falk von 
Roſenau, der Wildfang genannt. Obgleich mich's grämt, 
daß wir heute nicht unter den ſiegenden Kampfgenoſſen 
ſitzen, und mit dem Feldherrn ſeinen Lieblingsſpruch: 
Gottes Freund, der Pfaffen Feind! in neun-mal- neun 
Bechern hinab ſpülen ſollen. Wäre nur der Raſenplatz 
hier freundlicher, nur eine Kanne ſchlechten Landweins 
dabei, und ein roſig Dirnel da zum Kredenz-Kuß. Chri⸗ 
ſtians Ritter ſind ſolcher Herberg wohl gewöhnt, und 
das weiche Bett ward ſelten uns zu Theil, ſeit wir ſei⸗ 
ner Fahne geſchworen. 

Die Ritter hatten ſich indeß aus den Bügeln ge» 
ſchwungen und die Knechte nahmen den ſchweißbedeckten 
Thieren Zügel und Sättel ab, und ließen die gutge⸗ 
wöhnten Gäule frei, um ſich ſelbſt Weide und Schlaf— 
platz zu ſuchen. Ganz behaglich wird mir wieder, bes 
gann Levin auf's Neu, als er ſich auf den Boden hin- 
geſtreckt und den Panzer und Helm gelüftet hatte. Strecke 
Dich neben mich hin, Falk, willſt Du's ſo gut haben 
als ich. Weich liegt mein ſchwerer Kopf am Hügel, 
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den mir das Schickſal recht wie zum Schlafpfühl unter 
die Schultern geſchoben, und der feuchte Grasdunſt kühlt 
die Wunde. Zu mir hernieder, Schwertkamerad! Was 
hilft das Murren und Grollen gegen Schickſalsgewalt! 

Ritter Falk zögerte und ſchaute rundum in das Dun— 
kel hinein. Wenn es ein Muß geweſen, ſagte er, wollte 
ich nicht grollen; aber daß der tolle Altenburger nim— 
mer Genüge hatte am glorreichen Siege, das wurmt 
mich. In feinem Ungeſtüm wollte er die bairiſchen Rei— 
ter alle wie in einer Fliegenplatſche fangen; ſo warf er 
uns die Ueberflügelten, und nun, da ſie abgeſchnitten, 
nur noch wüthender Zuſchlagenden auf den Hals, und 
wir im Fluchtſturme der Feinde haben Gott zu danken, 
daß wir zum Lohne für den ſchweren Sieg nur noch ein 
Halbdutzend Fleiſchſchrammen und die weite Verſpren⸗ 
gung vom Heere, und nicht Tod und Gefangenſchaft 
ernteten; das Alles aber wurmt mich und macht mich 
bitterbös und ärgerlich auf Deinen Kaltſinn und Dein 
pflegmatiſch Gemüth. — Schickſal! lachte Levin. Mor⸗ 
gen vergeſſen am fetten Kloſtertiſche oder im Arme der 
friſchen deutſchen Dirne. Ehrlich gemeint hat's der tolle 
Fritz, und die wackere Seele grämt ſich jetzt ſicher bas 
um uns, die er im Eiſengedränge verſchieden glaubt. 
Friede und Freude ihm! Setze Dich und theile mein 
grünes Bett. N 

Ich kann nicht! entgegnete das junge Heldenblut. 
Mein Blut wallt wie ein Feuerbach, und hinter meiner 
Stirn drückt's unruhig wie Ahnung. Strafe iſt wohl 
dieſe Grauenſtunde für unſere Unthat von heut Mittag. 
Warum ſpornteſt Du auch meine Schlachtwuth, daß ich 

N 


308 


die drei jungen Kroaten mit drei Kreuzhieben und einem 
Teufelshohn zum Himmel ſchickte? Sie hatten die Waf⸗ 
fen geſtreckt und riefen ſo inbrünſtig ihr Pardon uns zu. 
Vater und Mutter weint vielleicht um ſie daheim, und 
drei Bräuten verderben wir vielleicht den Myrthenkranz. 
Das war gar nicht ritterlich und ſtraft ſich ficherlich. — 
Mährchen, wie fie der Minneſänger leiert! ſpottete Les - 
vin höhniſch. Denke ſie hätten Väter gehabt wie der 
Deinige, die lieber die Abts-Kutte anziehen und mit 
ihrem Gute den Mönch füttern, als dem Sohne ein 
Jugendfehl verzeihen. — Es war ja heute der drei— 
zehnte des Monats! ſetzte er leiſe und dumpf 
zu ſich ſelbſt ſprechend hinzu. Falk hatte die Zähne zu=> 
ſammengebiſſen und ſich abgewendet. Sehet! junger 
Herr! rief da der alte eisgraue Hans und ſprang von 
der Baumwurzel auf, die ſeine ſchlachtmüden Knochen 
geſtützt. Da flackerte wieder das Feuerchen, das uns 
bis hier gelockt und geleitet; es muß nicht weit ſeyn, 
dort etwa hinter dem breiten Baumſchlage; auch zeigt 
dort der zerriſſene Wolkenſaum Sternlicht. Laßt mich 
hin; vielleicht finde ich ein verlaſſen Hirtenfeuer, oder es 
liegt gar ein Dörfchen nahe, und wir verſpotten uns 
morgen ſelbſt, wenn wir beim Frühroth die Herberg ſo 
dicht an unferer Sohle entdecken. — 5 

Ich will mit Dir, Hans! ſprach Falk, zog das 
Schwert aus dem Gehäng und legte es ſich auf die 
Schulter, zugleich das Kriegshorn vom Nacken löſend. 
Da, Levin! Bleibe Du und ruhe aus! Und laß den 
Jobſt von Zeit zu Zeit in das Horn ſtoßen, daß wir 
uns wieder zurück finden zu Euch. Des Alten Einfall 
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ift gut, denn hier ruhig harrend duldet mich's nicht. — 
Die Beiden tappten fort durch die Nacht, und Ritter 
Eulenhorſt ſtreckte ſich noch gemächlicher auf dem Raſen 
aus, indeſſen der Knecht Jobſt den zitternden Mund am 
Heerhorne verſuchte, doch nimmer einen klingenden Ton 
herauszubringen vermochte. Levin ergötzte ſich eine Weile 
an den Verſuchen des jungen Muſikus; endlich aber brach 
ihm die Geduld, und ſatt der Ohrenpein, forderte er 
ſelbſt das Horn, damit die Zeichen zu geben. Herr! 
brach da das Herz des Waffenträgers los; von der Le— 
ber weggeſprochen: Ihr hättet die Gefährten nicht ſollen 
fortlaſſen! — Und warum denn nicht, du gewaltig Lö— 
wenherz? fragte der Ritter, die Jammertöne des Knech— 
tes nachäffend. 

Ach, wer doch Euren Sinn hätte! ſeufzte Jobſt. Kalt 
und unerſchüttert lachend und voll Spott im Reiterge— 
dräng wie an der Fürſtentafel, gegen Schütz und Kroat 
wie bein Frauentanz, und in ſolcher Nacht wie am 
Brautmorgen! Ich wollte, wir ſäßen mitten im Torf⸗ 
rauche auf einer Bauertenne, bei zähen Mehlklöſen und 
ſaurem Dünnbier, nur nicht um Mitternacht auf ſolch 
verdächtigem Felde. Mir fiel ſchon drei Mal die Mähr 
ein von den drei Raben, wo der Reitersmann glaubt 
am Waldhügel zu ſchlafen, und unter Galgen und Rad 
erwacht. Hurr! da ſchießt ſchon wieder ſo ein Unglücks⸗ 
vogel durch die Zweige. Höret Ihr nicht, wie er da 
droben im Baumgipfel ſein Uhu bluſtert und mit Feuer⸗ 
augen herabſchaut? Sehet Ihr die beiden Flammenrä— 
der nicht, wie fie Hoͤllenfeuer ſprühen, und uns Tod 
und Unheil anſagen? Herr Ritter, laßt uns zuſammen 
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ein Stoßgebet herſagen! Vielleicht blutet Eure Wunde 
langſam aus, und mich allein würgen dann einige Ge— 
ſpenſter an Eurem Leichname. — Feigling! ſpottete der 
Ritter fort. Du biſt Muſterbild eines getreuen Knap⸗ 
pen, und fürchteſt nur darum Deines Herrn Tod, weil 
Du dann allein bliebſt hier im Walde, du zärtlichſter 
aller Herrendiener! — Doch ſey getroſt! ſetzte er dann 
ernſter hinzu. Heute iſt zwar mein Schickſalstag, 
der Dreizehnte im Roſenmonde, aber mit er füll⸗ 
tem Gelübd habe ich heute den Tag bezahlt. Auch 
ſind wir nur ſelb Zwei nicht ſelb Dreizehn, und ehe 
die Eule droben mir nicht mit einer blühenden 
Roſe im Schnabel erſcheint, kommt mein Stündlein 
nicht, und all' dieſe Schauder haben drum nichts zu bes 
deuten. — 

Sprecht Ihr im Wundfieber, gnädiger Herr! jant- 
merte Jobſt mit klappernden Zähnen. Ach! mir jungem 
Blute wird immer angſtvoller bei Euch, und es iſt gar 
nicht ſchön, daß Ihr mein Bischen Verſtand vollends 
auslöſcht und mein armes Herz noch bänger zuſammen 
ſchnüret durch ſolch ſeltſame Zauberſprüche. — 

Hat mir doch ſelbſt damit einſt der alte Bruder Roſen⸗ 
kreuzer Grauen gemacht! erwiederte Levin düſter. Aber 
gieb mir nur das Horn! Ich werde mit einer fröhlichen 
Jagdmelodie deine Geſpenſter alle verſcheuchen und zu 
gaukelnden Tänzern umwandeln. 

Spottet nur nicht ſo gottlos und weckt das Höllen⸗ 
reich nicht! bat Jobſt und ſchritt langſam durch das 
Strauchwerk heran, das Heerhorn zu bringen; doch be— 
vor er ſeinen Herrn erreichte, ſtürzte er mit einem Schrei 
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zu Boden und rief an der Erde zappelnd alle Schutz⸗ 
heiligen der Kirche zu Hülfe. Was hat der Narr? don⸗ 
nerte der Ritter los, und richtete ſich ſelbſt erſchrocken 
in die Höhe. Soll meine Degenſcheide auf Deinem Rük— 
ken einen Parademarſch halten, und meine Ferſe Dir 
die Furcht austreiben? 

Ach, daß Gott! Geſtrenger Herr, wo ſind wir? 
ſtöhnte Jobſt. Eine Menſchengeſtalt iſt mir zwiſchen die 
Waden gerathen, und ſo Gott mir helfen mag! ich liege 
auf einem Todten, der einen ſcharfkantigen Panzer trägt 
und mir ſeine Hakenbüchs oder Pike vorgehalten, daß 
ich darüber zum Straucheln kam. 

Um ſich ganz aufzurichten, hatte der Ritter rückwärts 
gefaßt, aber mit Schreck taſtete auch ſeine Hand auf das 
erkaltete Antlitz eines Menſchen und in einen wirren, 
blutnaſſen Schnautzbart, und er entdeckte, daß er Rük⸗ 
ken und Kopf auf ein grauenhaft Polſter gelegt, und 
daß ein Leichnam ihm zum Faulbett gedient. — 

Wir ſind auf der Schlachthöhe von heut Morgen! 
ſprach er ermannt und aufſtehend. Ein Popanz hat uns 
im Kreiſe herumgeführt, und da, wo wir ausritten, find 
wir wieder angekommen. Jetzt, da die Sterne droben 
durchleuchten, erkenne ich den Platz. Dort iſt die dichte 
Eichengruppe, wo wir zuerſt den Herzog Julius Ernſt 
warfen, und drüben am Hainbuchhagen hieb Ritter Falk 
die Kroaten zuſammen. 

Drum war auch ſo viel Geächz und Wundgeſtön in 
allen Gebüſchen! klagte der Knecht, ſchnell vom Leichen 
boden aufſpringend, und mit hochgezogenen Knien ſich 
dicht an den Herrn anſchließend. Das iſt ein böſes 
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Plätzchen, denn wenn alle die Halbtodten grimmig auf⸗ 
ſtänden — — 

So fräßen ſie mit Haut und Haar uns zwei Ganz⸗ 
lebendige, ſchalt Levin, und verſetzte dem Furchtſamen 
einen derben Fauſtſchlag. Halte Ruh, denn ich hab's 
Gewimmer ſatt! donnerte er dazu. Dorthin, wo der 
Freund ging, muß die Pleſſenburg liegen, welche die 
Tillyſchen einäſcherten. Das Feuer, welches wir ſahen, 
war ſicherlich noch ein Brandreſt in dem zerſtörten Schloſſe, 
wir wollen drum unter Hörnerruf den Genoſſen folgen. 
Kupple die Pferde und zieh mit ihnen langſam mir nach. 

Wortlos durch den Fauſtſchlag geworden, vollzog 
der Knecht den Befehl, indeß in einzelnen langgezogenen 
Tönen das Hüfthorn am Walde wiederklang, und den 
Leichen⸗ und Fraßwitternden Uhu aus ſeinem e 
throne verſcheuchte. 

Kaum waren die Pferde mühſam geſattelt und die 
Zäume verknüpft, ſo ſahen die Beiden ſchon den Nuz⸗ 
zen des Hornes, denn ein Fackellicht erſchien fern im 
Holze und zog einen langen Lichtſchweif nach, immer 
mehr ſich ihnen und dem Kriegsrufe nähernd. Frohen 
Muthes ſchritten die Verirrten dem Leuchtſtern entgegen, 
als aber das blendende Licht dicht vor ihnen flammte, 
fuhr Jobſt neu erſchreckt zwiſchen die Roſſe zurück, daß 
dieſe ſich hochauf bäumten, und Ritter Levin ſelbſt griff 
an die Wehr. Eine rieſenlange Geſtalt ſtand vor ihnen, 
mit einem verwegenen, ſonnverbrannten Antlitze. Der 
Kleidung nach ſchien der Mann ein junger Bauer des 
Landes, aber an feiner Düfte ſtack ein kurzer Flamm⸗ 
berg, blinkend in ſeiner Schärfe, ohne Scheide im Gurt; 
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ein koſtbares Ritterbarett mit Schwungfeder und Stein⸗ 
agraffe ſaß ſchief und wunderlich auf dem ſtroffen Haare, 
die breite, halbnackte Bruſt war überhangen mit Ritter⸗ 
ketten und Ordenskreuzen und buntem muſchelbeſetzten 
Pferdeſchmucke, und ſeltſam ſtand dazu der knotige 
Baumaſt, den der Mann in der Rechten trug, und der 
derbe, flammende Kienſpahn, den ſeine Linke hochhielt. 


Laßt ſtecken, edler Herr, und ſchreckt Euch nicht, 
ſprach der Waldmenſch mit einem freundlichen Zähne— 
fletſchen. Bin nur der lange Heinz aus Eddinhauſen, 
und der Vater und der alte Reitersmann ſchicken mich 
her zu Euch aus dem wüſten Schloſſe drüben. Ihr 
ſolltet eiligſt zu Hülfe kommen, denn es iſt d'rin ein 
groß Unglück paſſirt und Euer Kumpan, der Ritter, hat 
den Hals gebrochen. 

Ritter Falk? das Gott verhüte! rief Ritter Eulen⸗ 
horſt aus. 

Seinen Namen hat mir der Herr nicht geſagt, ant⸗ 
wortete der lange Heinz gutmüthig; denn er hat aus 
dem Schloßbrunnen herauf noch nicht geantwortet, ob⸗ 
gleich wir alle drei wacker hinunter geſchrien. Indeß 
wird's wohl derſelbe ſeyn, da mich ſein alter Knecht zu 
Euch geſchickt. 

Unſer Vater iſt Wildhüter an dieſem Berge, erzählte 
er weiter, indeß ſie ſo eilig, als der ſchmale Waldpfad 
erlaubte, fortſchritten; und wie der Kriegslärm am 
Abend ein Ende genommen, und die Heeresſchaaren ſich 
hinab gegen die Nordheimer Straße gezogen, ſtiegen wir 
den Berg hinan, nach dem Schaden zu ſehen, den das 
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Volk im Forſte angerichtet, und beiher nachzuſchauen, 
ob die braunſchweigiſchen Reuter und Fuhrknechte uns 
noch etwas übrig gelaſſen, der Mutter und der Schwe⸗ 
ſter eine Freude zu machen. Und ſehet, die Todten ha⸗ 
ben mich gar reichlich beſchenkt und mich ſtattlich heraus 
geputzt, und ich habe für die Braut einen reichen Kir⸗ 
chenſchmuck erobert. Als der Gewitterwind herüberbrau⸗ 
ſete, flüchteten wir in die zerſtörte Pleſſenburg, und heiz⸗ 
ten uns in der offenen Thurmhalle ein wacker Feuer- 
lein an zur Nachtwach und ſortirten die gefundenen 
Schätze, und ſchnitten den aufgeſuchten Felleiſen die 
Bäuche auf. Euer Kumpan mußte unſer Feuer geſehen 
haben, und ſchritt unklug ohne Zuruf über die nieder— 
hangende Brücke in die Ruine, ſahe den Schloßbrunnen 
nicht, der zwiſchen ihm und unſerm Wachfeuer den gro— 
ßen Rachen aufthat, und plumps lag er drinnen. Zwar 
iſt der Brunnen von eingeſtürztem Mauerwerke halb ge⸗ 
füllt und waſſerleer, doch immer noch tief genug, um 
d'rin ein Genick zu brechen. 

So ein Ende ſollte die erſt halb vollendete Rache 
nehmen, murmelte Ritter Levin in ſeinen Spitzbart hin⸗ 
ein, aber der lange Heinz hörte nicht auf die ſeltſame 
Antwort im Munde eines Zeltgenoſſen des Verunglück⸗ 
ten, ſondern ſuchte menſchlich-ſorgend auf ihrem ſchnellen 
Marſche alle Pferdezäume und jedes Strickzeug der ſte⸗ 
hen gebliebenen Geſchützwägen zuſammen. Bald kamen 
fie an den Schlund, über den eine morſche, halb einges 
ſchlagene Brücke zu der Burgruine führte. Im Innern 
des halb eingeſchloſſenen Gemäuers flackerte ein luſtiges 
Feuer, und der alte Wildhüter knotete, indem er aus 
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feinem Wolfspeltz und feiner Bärenkappe recht grimmig⸗ 
gutmüthig über die Unvorſichtigkeit der jungen Leute 
heraus ſchalt, in emſigen Händen ſchon ſchlanke Baum- 
zweige zuſammen mit ſeinem zerſchnittenen Jagdnetze 
um ein Rettungsſeil daraus zu bilden, indeſſen der alte 
Hans mit dem Leibe am Boden lag, jetzt ſeines lieben 
Herrn Namen hundert Mal in die Tiefe des weiten 
Brunnens hinabſchrie, jetzt ein frommes Gebet für das 
Seelenheil des Hinabgeſtürzten mit Thränen und Angſt— 
ſchweiß hinunterbetete in der Erde offenen Bauch. Hein- 
zens mitgebrachten Stricke und Riemen beſchleunigten 
das Werk, alle legten Hand an, und in kurzer Zeit 
war die Knotenleiter fertig, an welcher ſich jetzt der un— 
erſchrockene Heinz herabließ. Alle Viere droben horchten 
beſorgt und geſpannter Hoffnung, bis das hohle Mauſe— 
todt und längſt verendet! aus der dunkeln Gruft zu ih- 
nen heraufſchallte, und Schmerzesklage und Mitleidg- 
worte nur durch die nächtliche Stille hintönten. Aber 
Heinz ſchrie drunten, daß ihm die Luft ausgehe in dem 
dumpfigen Loche; man zog mit Anſtrengung und Mühe 
die ſchwere Laſt aufwärts, und im Sternenlichte erſchien 
an der Oberwelt der gewaltige Waldmann, den tod— 
gleichen jungen Kriegshelden auf ſeinem Nacken tragend. 

Da lag der ſchlanke, blondgelockte Hauptmann auf 
dem thauigen Graſe leblos, ohne Regung; doch jauchzte 
der Alte, heilkundige Hans, als er noch Pulsſchlag und 
ſchwachen Athemzug an ihm entdeckte. Man löſete bei 
dem Scheine der Kienhölzer Helm und Panzerſtücke; das 
Genick war ganz, die Glieder ungebrochen; das zer— 
ſprungene Schwert hatte den Leib nicht verletzt; nur der 
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Helm trug einen tiefen Eindruck, und am Kopfe fand 
ſich ein blutrünſtiger Wundfleck. Laßt uns nur ſorgen! 
tröſtete der ehrliche Wildhüter. Iſt das Gehirn drin 
noch ganz, ſo erwecken wir Euren Freund ſchon wieder. 
Drunten im Hauſe liegen Pferdepflitte zum Aderlaſſen, 
und Salz und Eſſig giebt kühlenden Umſchlag. Wir Jä⸗ 
ger ſind in ſo etwas erſahren; beim Holzfällen giebt's 
oft ſo einen Zufall. Lade den Kranken wiederum auf, 
Heinz, und trage ihn langſam den Schloßweg hinab 
zum Dorfe; der ſchwergerüſtete Herr und ſein Knecht 
folgen Dir mit den Pferden und leiſten Beiſtand; die 
beiden erbeuteten Felleiſen legen wir mit Verlaub auf 
des breiten Goldfuchſes Sattel. Ich und der alte Rei— 
ter ſchlüpfen hier am ſteilen Abhange den Pfad der Erd— 
beeren-Pflücker hinab, und früher im Hauſe haben wir 
ſchon Alles bereit, wenn Ihr einzieht. 

Levin dankte wortreich und verſprach hohen Lohn für 
jede Sorgfalt um Herzog Chriſtians beſten Ritter; alle 
thaten, wie der Wildhüter geordnet, und bald brannte 
das Feuer einſam in dem Burgraume, und Eulen und 
Fledermäuſe umſchwirrten die rauchgefüllten Hallen. 


In dem netten Häuschen drunten ſaß bey der Lampe 
und dem großen Gebetbuche die Mutter Trude, und vom 
kleinen Gemach zum Heerde ging emſig Mühmchen Erika 
hin und her, bald nach der Bierſuppe am Feuer, bald 
hinaus zum Weinlaub umrankten Fenſterchen ſchauend. 
Solltet Euch ſchlafen legen, Muhme! ſprach die ſchlanke 
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Jungfrau endlich; wer weiß, wo der Ohm und der 
wilde Heinz übernachten, und unſer nicht einmal einge— 
denk ſind. Der Tag voll Angſt hat Euch erſchöpft, und 
ich will ſchon Sorge tragen um Feuer und Licht, und 
um die Erquickung der Männer dort am Heerde. 

Du biſt mir die Rechte! brummte Mutter Trude, 
vom ſchwarzen Folianten aufſtehend. Leichtſinnig und 
keck gaffft Du in die böſe Welt, und wo Andere zagen 
und beten, lachſt Du und ſchaueſt ſorgenfrei in den 
blauen Gotteshimmel. 

Und iſt dort nicht der rechte Troſt und die beſte 
Stärkung? antwortete Erika, fromm zum Fenſter hin— 
aus blickend. 

Was hilft es, daß Dein Sponſe, der kluge Heinz, 
Cuch heute bei dem Kriegslärm in Männerkleider ge— 
ſteckt hat, und den Topf mit gelbem Kräuterſafte parat 
hielt, Dich und die Schweſtern einzuſalben und zu Zi— 
geunerbildern zu machen, damit Ihr Ruh hättet vor dem 
ungeſtümen katholiſchen Kriegesvolke! murrte die Alte 
fort. Kaum iſt die Angſt vorüber, ſo gehſt Du kecklich 
wieder im Mädchenzeuge einher, und ſperreſt dazu alle 
Fenſter auf, als wollteſt Du den Feind hereinlocken. 

Mich ſcheltet Ihr, Muhme, antwortete die Jungfrau 
ſanft, die ich bei Euch aushalte und wache, indeß die 
Töchter in ihren Mannes-Wämſern, die ihnen gar 
wunderſam ſtehen und poſſierlich, drinnen ſich auf's 
Faulbett gelegt haben, und ein Wettſtück ſchnarchen. Die 
Tillyſchen ſind zurückgeplatzt, und haben droben manch 
bairiſch Kind im Blute gelaſſen; des Chriſtian's Reiter 
find verwogene Geſellen, aber bey uns hielten fie gute 
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Mannszucht, und nur die Biſchoffsländer müſſen ihres 
Feldoberſten Pfaffengroll tüchtig entgelten. So ſind wir 
ja ſicher, und wie das Wettergewölk vorüberzog und die 
Sternlein wieder blinken, iſt auch heute das Kriegswet— 
ter an uns vorübergegangen, und der große Vater, der 
aus tauſend Sternenaugen dort in das Fenſter blickt, 
wird ſchon für Morgen Sorge tragen. 

So war Dein Vater auch! antwortete Mutter Trude 
ſanftern Tones. Auf den Gott droben verließ er ſich, 
anſtatt ſich als Leibfalkonier des Landgrafen etwas zu 
erübrigen. Nur an das Heute dachte auch er, nicht an 
das Morgen, und drum biſt Du eine arme Dirne geblie— 
ben und als er ſtarb — Habe ich in Eurem Hauſe Va— 
ter und Mutter wieder gefunden! fiel raſch Erika ein, 
und drückte die überſtrömenden Augen an die Schulter 
der Pflegmutter, die rauh in Worten, aber weich und 
gut von Herzen war. 

Du biſt ein gutes Kind, gut wie Dein Vater ſelig 
auch war! wirſt dem Heinz die beſte Hausfrau werden! 
ſagte die Alte mitgerührt. Aber Morgen müßt Ihr 
drei Mädchen mir dennoch gleich fort nach Nordheim 
hinter Mauer und Wall, denn Kroat und Pandur kön— 
nen wieder kommen; der Tilly ſäumet nicht, und für 
dergleichen Gäſte find friſche Mädels die willkommenſte 
Beute. 

Macht auf! rief eine harte Stimme in das offene 
Fenſter; und obgleich es der Hausherr war, der rief, 
fuhren doch Beide erſchrocken vom Sitz, denn Hanſens 
Blechhaube blinkte über des Vaters Nacken herüber. 
Ermuthigt ſogleich nach kurzem Beſinnen öffnete Erika 
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die Hinterpforte zum Baumgarten, die Zwei traten ein 
mit Botſchaft und Befehl, und bald war das ganze 
Haus wach und lebendig, um die unerwarteten Hülfsbe⸗ 
dürftigen Gäſte zu empfangen. 


Ein feiner Lichtſtrahl in Oſten verkündete ſchon den 
kommenden Tag. Auf Erikas reinlichem Bett im ſtillen 
Kämmerlein lag Ritter Roſenau, und die Jungfrau 
ſaß daneben, ſah ſorgſam nach der Armbinde, damit des 
Ohms gewaltig Aderlaß nicht nachblute, und befeuchtete 
ſorgfältig die Umſchläge, die der erfahrene Waidmann 
für des Jünglings beulenvolle Stirn verordnet hatte. 
Oft nahm ſie dabei die blanke Lampe zur Hand, des 
Fremden Antlitz zu beleuchten, und wenn er dann tiefer 
Athem zog, oder im Fieberſchlafe ein lautes Wort her— 
vorſtieß, ſo ſetzte ſie ſchnell das Licht wieder hinter des 
Bettes Kopfende auf den Tiſch, und verſank in tiefe 
Gedanken. 

Der alte Hans trat leiſe ein zu ihr, ein mächtig 
Paket Scripturen in den Händen. Als er einen Blick 
nach feinem Ritter gethan, und freundlich zu dem Schla⸗ 
fenden hinüber genickt, ſetzte er ſich neben die Jungfrau 
an den Tiſch, und breitete ſeine Papiere drüber hin. 

Alles ſchläft im Hauſe, ſagte er, nur Ihr, ſchöne 
Dirne, theilet die Pflege des beſten Herrn mit mir. 
Gott vergelt's Euch hier und drüben! Auch der Herr 
Levin iſt mit ſeinem feigen Jobſt, nachdem ſie kaum ſich 
am Warmbier erlabet, fort nach Nörten geritten zum 
Herzog, und hat ſeinen Waffenfreund im Stich gelaſſen. 
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Der Vater und der Heinz ſchlafen auf der Streu bei 
den Pferden, ſo laßt uns denn plaudern, bis der Tag 
vollends herauf kommt, und die Schreckensnacht mit 
etwas Gutem und Frohem vergilt. 

War das der Ritter Levin, der mit der kahlen Schei⸗ 
tel, dem dünnen Haar zur Seite, der Habichtsnaſe und 
den kleinen Stechaugen? fragte Erika. Und der iſt Eu— 
res jungen lieben Herrn Buſenfreund und Feldgenoß? 

Wohl möget Ihr ſo verwundert fragen, entgegnete 
Hans. Denn die Jahre und das Aeußere paſſen nicht 
recht zu dieſer Freundſchaft. Der Levin iſt zehn Jahr 
älter und drüber als mein Junker da, und ich möchte 
ſchier glauben an Zaubertrank und Hexenwerk bei dem 
Verhältniß, wenn unſere Prädikanten ſolchen Glauben 
nicht für Sünde und Frevel erklärten. Wie in Stricken 
und Netzen hat der Levin unſern Herrn, und wunderbar 
iſt die Gewalt, die er über den jungen lebensmuthigen 
Löwen auszuüben ſich unterſteht. Er iſt fein Waffen⸗ 
meiſter geweſen und hat ihn auf allen Kriegszügen mit 
dem Mansfelder begleitet, und ſo hat manche brave 
Waffenthat beide unauflöslich verkettet. Aber ob die 
Geſellſchaft gut war für meinen Junker, weiß der All— 
mächtige! Oft hab' ich den greiſen Kopf geſchüttelt, 
wenn der Aeltere den Jüngern in Faſtnachtsſpiel und 
Völlerei hinein riß, wenn er gar ſeltſam dazu lächelnd 
ſeinem Treiben unter galanten Frauen und leichtfertigen 
Dirnen zuſahe, wie Satanas dem Falle der Menſchen 
zuſehen mag. Und hat doch dieſer Levin auch den ein— 
zigen Sohn mit dem Vater entzweit und um all ſein 
Erbe gebracht, da er ihn zum Uebertritt zu den Evange— 
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liſchen beredete, und der alte Roſenau im Zorne und 
Schmerz darüber Mönch wurde, alle ſeine Habe dem 
ketzeriſchen Sohne entzog, und dem habſüchtigen Pfaffen- 
volke vermachte. Wir haben nun nichts außer der ver— 
fallenen Stammburg auf dem Roſenſteine, als zwei 
Streitgäule und zwei gute Schwerter, und wer weiß, 
wie lange uns auch dieſe Schätze des Kaiſers Reiter und 
das Kriegsglück zu eigen laſſen. 

Seufzend ſtützte der Greis den ehrwürdigen Kopf, 
und Erika, die bei der Erzählung bald roth bald bleich 
geworden, zog verlegen die Schriftballen näher zur Lampe, 
und fragte danach. b 

Briefſchaften ſind's, antwortete der Alte, die Euer 
Ohm im erbeuteten Felleiſen gefunden, und die er wegen 
der großen Wappen und Siegel für meinen Ritter, oder 
vielmehr für den Herzog Chriſtian wichtig hält, und 
und mir drum für dieſelben ausgeliefert hat. Für mich 
ſind's leere Blätter, denn ich kenne das Hennegekratz 
nicht, kann nicht leſen, nur das Wolfenbüttelſche Siegel 
habe ich auf einigen der Umſchläge erkannt. 

Erika griff nach dem oberſten Bündel, welches ein 
roſafarbenes Seidenband zart verknüpfte und zuſammen 
hielt. Ein Halbdutzend zierlicher Sendſchreiben entfielen 
der gelöſeten Schleife. 

Das find keine Kriegsſchriften, Kanzelei- oder Be— 
fehls⸗ Briefe, fprach fie, als fie hineingeblickt, das find 
Briefe von Frauenhand, und an den feindlichen Heeres 
fürſten, den Julius von Lauenburg, gerichtet. — Leſet, 
leſet, ſagte neugierig der Knecht; ich merke, Ihr ver⸗ 
ſteht die Schrift. 
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Lebte ich doch an des Landgrafen Hofe zu Caſſel, 
antwortete die Jungfrau, und mein Vater ſtand im 
Hofdienſt, und der Hofprediger ſelbſt ließ ſich zu mei⸗ 
nem Unterricht herab. — 

Das Mädchen las, doch immer heftiger ſchüttelte 
der Knecht das graue Haupt, als die Dame in dem 
Briefe von heimlicher Zuneigung ſchrieb, und im Him— 
mel geſchloſſenem Seelenbunde, und dann auf ihren 
kaltblütigen Eheherrn ſchalt, ihn thöricht nannte, weil 
er manche Nacht über das Unglück ſeines Landes weine, 
und weil er nimmer Freude hätte an Bankett und 
Ritterſpielen. 

Heftiger brummte der züchtige Greis, als die ga— 
lante Briefſtellerin den jungen Lauenburger in Prunk— 
worten und poetiſchem Schwulſt mit dem Gemahle ver— 
glich und ihrer Schwiegermutter mit unziemlicher Sta 
chelrede gedachte. Doch als er nun unwirſch nach dem 
Namen der verliebten Schreiberin fragte, und Erifa 
unten vom Briefes- Rande die Anna von Wolfenbüttel 
herlas, da ſchlug er die Hände ſtaunend zuſammen 
und rief über den Weltlauf und die Verderbniß der 
Zeit ein lautes Zeter und Weh. Der kranke Ritter 
regte ſich, und der Knecht ſprang zum Bett. Indeß 
hatte Erika einen neuen Brief geöffnet, und da ſie drin 
las von vierwöchigem Glücke der Liebe, und von feu— 
rigen Gaben in der Paradieſeszeit, und vom ewigen 
Wechſelſchwur; fo überflog eine Angſthitze und Schaan 
gluth zugleich ihre Wangen, und von einem ſie plötzlich 
durchfliegenden Mitleidsgefühle bewegt, ſchob ſie den 
Brief ungeſehen unter ihr Mieder, die Frauenehre der 
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fremden Fürſtin zu retten, und den Schimpf von ihrem 
Geſchlechte abzuwehren; vielleicht am meiſten jedoch da= 
zu gedrängt durch die Unruhe, welche, ſeit ihr blankes 
Lämpchen den in ihrem Bett ſchlummernden Jüngling be— 
leuchtet hatte, und ſeit ſie ihn mit ihrem rauhen Bräu— 
tigam verglichen, in ihrem reinen jugendlichen Buſen 
ſich das Neſt gebaut. 

Ritter Falk richtete ſich auf, und wie dem Dürften- 
den der Knecht den Napf mit dem Kühltrank vorhielt, 
fielen ſeine großen, fieberglühenden Augen auf die Jung— 
frau, welche im vollem Lichtglanze da ſaß, in der Freude 
über ſein Erwachen mit leuchtenden Augen ihn anſtarrte, 
und die ihn mit den gefaltenen Händen, dem vollen, 
ungeordneten Goldhaar, das ſich unter dem dunkeln 
Häubchen hervordrängte, und im ungeregelten, ſchwarz— 
wollenen Hauskleide, das des Halſes Schönheit und die 
blendende Fülle der unentweiheten Bruſt ſorglos dem 
Auge des alten Hans Preis gegeben, wie die Madonna 
erſchien, die in der Ahnenburg über des Vaters Betſtuhl 
gehangen. Ein Schwindel lief ihm wieder über Stirn 
und Augen, und er ſank in das weiße Kiſſen zurück. 

Als aber der Hans ſeinen Ritter zurecht gelegt, und 
zurückkam zum Tiſch, ſand er das Mädchen ſchluchzend 
in hellrinnenden Thränen, und als er beſorgt forſchte, 
ſchob ſie ihm die Schriften zu, ſtand auf, und löſchte 
die Lampe aus. 

Nehmet das, und verwahrks ſorgſam für Euern 
Ritter, ſprach ſie dazu. Der Tag iſt herauf, und Euer 
Herr wird ſchnell geſunden und weiter ziehen. Erika 
will nun ſchlafen gehen in ihre Nacht, in ihre lange 
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Nacht. — Heftig drückte fie dem horchenden Greiſe die 
Hand, und verließ mit einem Rückblicke nach dem 
Schlafenden das Kämmerlein. — 


Alles vergoldend fand die Morgenſonne am unbe— 
wölkten Himmel, und die ganze Natur, aus ſchwerer 
Nacht erweckt, athmete ihr heiter entgegen. Wald und 
Wieſe war von einem Duftſchleier überzogen, denn die 
warmen Lichtſtrahlen ſogen die Perlen des Gewitterre— 
gens, die überall an Blättern und Halmen hingen, be⸗ 
gierig auf; Blumen und Blüthen ergoſſen friſche er— 
quickende Gerüche; die Sangvögel jubilirten dem ſchönen 
Tage zu Ehren ihr lieblichſtes Morgenlied, und das Wild 
ſprang ſpielend durch die Gebüſche. Nur der Menſch 
feierte den Tag des Segens nicht mit; Haß und Rache 
und Blutdurſt erfüllte hier und drüben mehrere tau— 
ſend Seelen, und die Friedlichern flüchteten überall auf 
Heerſtraßen und Feldwegen, um in den ummauerten 
Städten und feſten Schlöſſern Gut und Leben zu bergen 
vor den raubgierigen, mitleidsloſen Brüdern, und wen 
das Schickſal feſthielt auf feinem Landgütchen oder un— 
ter dem traulichen Hüttendache, der verſcharrte wenig- 
ſtens ſeine Schätze, und war es auch nur ein mühſam 
erſparter Nothpfennig oder ein Erbſtück, ein Silberbe- 
cher, oder eine Schachtel voll alter Schaumünzen, tief 
in ſichere, verſchwiegene Erde vor der Gier und Greif— 
ſucht der erzgepanzerten Feinde und Freunde. 

Schon mit Tagesanbruch hatte man weithin von 
Neuem den Donner der Feldſtücke und das Knattern 
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der Hakenbüchſen gehört. Jetzt zogen überall, foweit 
man ſah, Reiter und Fußvolk durch die Fruchtfelder; 
die Hufe der Roſſe zerſtampften des fleißigen Säemanns 
Hoffnungen, und eine ganze Erndte zerdraſchen die 
breiten Räder der Zeugwägen, ehe noch die ſchwere 
Aehre goldene Körner enthielt. — 

Der alte Hans war mit der regſamen Erika auf 
die Böden des Jägerhauſes geſtiegen, Fourage herab— 
zuwerfen für die Roſſe, welche der Vater und Heinz, 
durch des Ritters Goldſtücke immer freundlicher gewor— 
den, im Stalle putzten, und ihr, geſtern arg zerfetztes, 
Sattelzeug wieder in Ordnung brachten, mit Pfriem 
und Lederband. 

Sehet einmal den ſtattlichen Haufen, der dort ge— 
rade auf unſer Dorf einbeugt! rief Erika, welche die 
Thür des hohen Scheunbodens aufgeſtoßen. Sie tragen 
die braunſchweigiſchen Farben, Gelb und Weiß; die 
Panzerſtücke glänzen alle wie gediegen Silber, und die 
Spielleute voran, mit den hundertfarbigen Helmbüſchen 
und den Silbertrompeten mit Troddeln und Seidenbe— 
hang, blaſen ſo munter, und ſehen ſo luſtig drein, als 
ging es zum fürſtlichen Mahle und nicht zum böſen 
Fehdeſpiel. — Der Alte warf das Heu, welches er 
eben einband, hin, und trat neben das fragende Dirn- 
lein in die Thür. Das iſt des Prinzen Leibfompagnie ! 
entgegnete freudigſtolz der kriegesmuthige Greis. Beſ— 
ſere Trabantenſchaar hat wohl ſelbſt Kaiſers Majeſtät 
nicht, ſind lauter treue Einſaſſen. Und da reitet der 
Herzog ſelbſt gerade auf Euer Haus zu. — Welcher 
iſts? fragte Erika, unter den vielen geputzten und blank⸗ 
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gepanzerten Reitern den berühmten Kreisoberſten ſuchend. 
— Der da, berichtete Hans, im blauen Stahkpanzer 
auf dem langmähnigen Schecken, der den aufgeſchlage— 
nen Hut trägt, und drei ſchwarze Straußfedern dran. 
— Der wär's? fragte Erika ſtaunend. Hätte ich doch 
nimmermehr in dem ſchmächtigen, bleichen Herrn den 
Helden geſucht, von dem Alles im Reiche erzählt, und 
den der Kaiſer fürchtet. Aber die Augen funkeln lauter 
Großherzigkeit, und das ganze Geſicht mit dem zierli— 
chen Schnauz- und Knebelbart ſpricht von nichts, als 
Heldenſinn, und Edelmuth daneben. Was bedeutet je— 
doch der weiße Damenhandſchuh an des Herzogs Hut— 
krempe als ſeltſam Feldzeichen und gar abſonderlicher 
Kriegsſchmuck zierlich befeſtigt? — 

Im ſchwachen Körper wohnet die trefflichſte Helden— 
ſeele; antwortete Hans, mit dem grauen Kopfe freund— 
lich nickend dazuz und Gnade Gott dem Pfaffenregiment 
im deutſchen Reich, wenn der einmal eine ordentliche 
Armee hinter ſich bekommt. 

Siehſt Du die Silberhand, die aus dem linken 
Aermel hervorſchaut? der ganze Arm iſt von Metall. 
Bei Fleuri verlor er gegen den Spinola den eigenen; 
und bei Pauken- und Trommetenſchall ließ der Helden— 
jüngling ſich das zerſchoſſene Glied vollends abſchneiden, 
und die früher erbeuteten Apoſtel aus der Domkirche zu 
Paderborn mußten ihr Silber herleihen, um den leeren 
Platz zu erſetzen. Den Frauenhandſchuh trägt er der 
ſchönen Böhmenkönigin zu Ehren, der er in frommer, 
brüderlicher Liebe zugethan. Als er in Holland von der 
vertriebenen Fürſtin ſchied, gab ſie ihm das Liebespfand 
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zur Erinnerung an feinen Schwur, nicht früher das 
Schwert in die Scheide zu ſtecken, bis die ſchöne Frau 
wieder ruhig herrſchte in ihren Landen. Und wie's 
ſcheint wird er dem Schwure treu bleiben gegen Kaiſer 
und Reich, bis ſich das Grab ihm aufthut. 

O das iſt ein gar herrlicher Prinz, ſprach Erika aus 
tiefer Bruſt und legte ſich die kleine Hand auf's Herz. 
Treu bleiben ohne Glück und Hoffnung, das Leben 
opfern der Liebe ohne Lohn, und ſterben in treuer Liebe! 
O das muß ein lieber Beruf und ein freundlich Leben 
ſeyn! ſetzte ſie mit ſeltſamer Schwärmerei hinzu, die für 
Ihresgleichen auffallen mußte. — 

Ja, ſo ſeyd ihr Mädchen alle, lächelte Hans. So 
ein getreuer Liebesritter geht Euch über Alles, faſt über 
den Herrgott, und doch traget Ihr in demſelben Au— 
genblicke, wo Ihr ſo einem kuſſigen und ehrbaren Herrn 
Lobſprüche ſaget, ſchon den neidiſchen Wunſch im Her— 
zen, den getreueſten aller Ritter untreu zu machen und 
für Euch ſelbſt zu gewinnen. Glaubt das nicht, ant⸗ 
wortete die Jungfrau treuherzig dem ſpottenden Waffen- 
knechte. Aber muß es denn nicht über Alles gehen, ſich 
ſo geehrt und geliebt zu wiſſen durch alle Ferne hin und 
durch alle Zeit? — — 

Der Herzog Chriſtian war jetzt zum Hauſe heran 
geritten und fragte beſorgt nach ſeinem Hauptmann 
von Roſenau, da trat ihm der junge Kriegsmann ſelbſt 
ſchon aus der Pforte entgegen, zwar ohne Eiſenwerk 
und die Stirn mit leichtem Leinentuche umwickelt, doch 
rüſtig im Koller und zum Ritt geſpornt. 

Lebet der Brauſekopf noch? rief frohſinnig der Kreig- 

Blumenhagens geſammelte Werke. VII. Bd. 10 
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oberſt und reichte die Rechte vom Roſſe herab. Haft 
mich in arge Angſt verſetzt um meinen Pannerträger, 
denn wem ſollte ich fo unbeſorgt nach Dir mein Fähn⸗ 
lein und feinen Spruch anvertrauen? Aber der Toll- 
kopf wird nicht anders, und ſtürmt vorwärts ohne Auge 
und Vernunft nur dem Herzen nach und dem Gelüſt. 

Ihr ehret mich und ſcheltet mich zugleich, antwortete 
Ritter Falk ſanft und ehrerbietig. Zürnet mein Fürſt 
wirklich? war es doch nur die unbezwingliche Begier, 
wieder zu Euch zu kommen, die mich in das Teufelsloch 
führte. 

Stärker drückte der Prinz des Jünglings Hand und 
entgegnete noch heiterer: Zürnen dankt ſolche Thaten 
ſchlecht, wie ich geſtern von Euch und all den Meinen 
geſehen. Laßt ſatteln und folgt mir nach Stadt Göt- 
tingen, dort danke ich ruhiger im Kriegsrathe. Der 
Tilly hat dieſe Nacht Berlepſch genommen, und lagert 
ſich vor Friedland. Bös iſt ihm beizukommen in den 
Bergen, indeß wollen wir ihm ſchaden, ſo viel uns dazu 
Macht ward. Der Levin iſt ſchon voraus und führt 
Euer Fähnlein Reiter mit dem Seinigen zugleich. — 
Von den Reitern lenkte der Herzog ſeinen Schecken ab, 
dicht an das Haus, gerade unter die Bodenthür, wo 
die Beiden droben horchten. An der Hand hatte er den 
hochgewachſenen Ritter mitgezogen. — Ihr ſeyd noch 
immer des Levin's Zeltkamerad und Schwertgenoſſe, 
flifterte der gütige Prinz dort dem Hauptmanne zu. 
Hütet Euch vor dem Eulenhorſter. Er iſt mir ſchier 
verdächtig worden und hält's nicht ſo recht getreu mit 
uns und dem Glauben. Morgen mehr davon. — Falk 
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ſchrack zuſammen und wollte Einſpruch thun. Still jetzt, 
fiel gebietend der Feldherr ein. Hier iſt der Ort nicht. 
Ihr ſeyd mein treues, junges Blut, wenn auch der 
Krieg und ſeine Gräuel ſolch Herz verwildern müſſen. 
Das Schwert thut jetzt Noth, und da müſſen wir das 
Herz verwahrloſet laſſen, bis einſt der Friede errungen 
iſt und bis die Zeit kommt, mit Gott abzuſchließen. 
Mit mir ſteht's ja nicht beſſer. — Bleibt mir ergeben, 
ich ſorge weiter. Eine Botſchaft ſagte mir, des Lauen— 
burgers Kanzlei ſey Euch in die Hände gefallen; heget 
ſie ſicher, ſondert von einander, was uns nützt, was 
nicht, und bringt mir jenes mit nach Göttingen. Ich 
muß fort, muß rekognoſciren, was die Liguiſten ſo recht 
eigentlich im Sinne haben. 

Hin ſprengte der Herzog mit ſeinen Panzermännern. 
Ritter Falk ging in das Haus zurück, und der alte Hans 
ſprach droben kopfſchüttelnd in ſich: Sehet mir den Le— 
vin! Hab' ich's mir immer doch ſo gedacht. — Erika 
aber nahm des Greiſes Hand, und ſagte mit heftig wo— 
gender Bruſt und faſt weinend: Ach! Hütet mir ja 
Euern lieben jungen Herrn, damit Jener ihm kein Leid 
thut an Leib und Seele. Gemahnet er mir doch faſt 
wie ein Abgeſandter des Schwarzen, und es drängt mich, 
mit Euch einen Bund zu ſchließen auf Leben und Tod 
gegen ihn. — 

Der Mittag kam. Falk hatte bis dahin die Papiere 
der erbeuteten Felleiſen geleſen, geſondert, verbrannt, 
nachdem ſie waren und galten. Das Paket mit dem 
Roſabande hatte er am ſorglichſten eingepackt. Doch 
gar oft ſtand er auf bei dem Geſchäft, ſchauete durch's 
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Fenſter, oder ging luftſchöpfend auf dem Vorplatze um⸗ 
her, als ſuche er Jemand. Jetzt als die Roſſe am 
Pförtchen ſtanden, beſchenkte er alle Hausgenoſſen, und 
fragte zugleich nach den Töchtern des Wirths, und vor— 
züglich nach jener, die in der Nacht ihn gepflegt und 
gewacht bei ihm. 

Der Tag ward zu gefährlich, antwortete Mutter 
Trude, und da hat der Vater Alle mit dem Heinz nach 
Kloſter Stein geſchickt. Die bei Euch wachte aber, war 
nicht mein Kind, ſondern des Heinz Braut und wird 
bald mein Schwiegertöchterchen. 

In's Kloſter? lachte Falk, indeß war's kein Lachen, 
das vom Herzen ging. Glaubt Ihr die Dirnen dort 
ſicherer als unter den Lanzenknechten? Mütterchen, wir 
tragen den Sturmhut auf freier Stirn frank und offen, 
dort ſchleicht der Wolf im Lammesfelle. Nun wohl be— 
komm's dem Heinz und der Braut, und gebt Ihr für 
die Nachtwache dieſes Kettchen von ſilbernen Schautha— 
lern in die Brauttafel. — So drückte er die leichte 
Blechhaube feſt über den Kopfverband, ſaß auf und flog 
ſtürmiſch durch Buſch und Kornflur der Heerſtraße zu. 


— 


In der Comthurei der deutſchen Ordensherren zu 
Göttingen war es ſeit Jahren nicht ſo lebhaft geweſen. 
Kriegswägen füllten, ohne Ordnung in einander gefah— 
ren, den Hof; Arkebufiere kramten in den aufgehäuften 
Munitionsvorräthen und ſortirten Kugeln und Kraut; 
Knappen und Knechte ſtriegelten Streitroſſe und beſſer⸗ 
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ten Zäume und Gürte aus; und am geöffneten Thor— 
wege verhandelten Scharfſchütz und Jäger blanke Beute- 
ſachen an Bürger und Mägde der Stadt. 

Droben im Gaſtzimmer des alten Steingebäudes 
ging Ritter Falk auf und ab auf dem glatten Gyps⸗ 
Eſtrich, von einer unerklärlichen Unruhe ergriffen, ſtand 
dann ſtill am hohen gothiſchen Bogenfenſter und ſah 
durch die kleinen buntgemalten Glasſcheiben verwundert 
ſeinem Hans zu, der drunten die beiden Hengſte hand— 
habte, und einem blutjungen, unbekannten Reitbuben 
Unterricht im Flechten der langen Roßmähnen zu geben 
ſchien. Da trat Levia klirrenden Schritts ein zu ihm. 

Gut, daß Dein Kopf wieder feſt ſteht, ſprach der 
Kommende nach dem Willkommens-Gruße und Handdrucke, 
und daß das Gehirn d'rin nicht gelitten hat, denn Du 
wirſt beide heute ſcharf gebrauchen müſſen. Denk Dir 
das Wunderſtück! Dein brabanter Edelfräulein iſt hier 
mit ihrem heißblütigen Ohm, der ſchon in Lothringen 
Dir auf den Hals wollte, als Du das zerriſſene Myr⸗ 
tenkränzlein der Nichte durch ein Trauringlein zu bezah— 
len Dich weigerteſt. 

Bianka? ſtammelte Falk mit verdüſtertem Geſicht. 
Grade heut käme mir die geſchwätzige Mondwandlerin 
mehr als unrecht. 

Halte Dich ſtandhaft! jubelte Levin mit einer Teu⸗ 
felsfreude. Demüthige den alten ſtolzen Pinſel ſo recht 
nach Gebühr, daß er den hohen Glauben aufgiebt, nur 
fein Wille müſſe geſchehen, wo Gottes Sonne ſcheint. 
Lieben darf der Soldat, und Muth darf er ſich holen 
vor dem Treffen von rothen Lippen und an ſchöner 
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Frauenbruſt, aber verlieben ift Eidbruch für ihn an 
Fahne und Schwert, denn der verliebte Fant ſieht nur 
rückwärts nach der Roſenlaube ſeiner Schäferin, nicht 
nach dem Lorbeer jenſeits des heißen Blutfeldes. 

Doch ſollte der rechtliche Soldat nicht ſpielen mit 
Frauenehre und mit fremdem Herzweh! ſagte Falk fin⸗ 
ſter vor ſich hin. So etwas iſt Fleck am Harniſch, iſt 
doch eine Art falſch Würfelſpiel, und rächt ſich und 
kommt herum. 

Wie Du heute biſt! tadelte Levin mit lauerndem 
Blicke auf den Freund. Haſt Du ihr Prieſterband ver- 
heißen? Nein! — Nahm ſie galantes Wort für Schwüre, 
was kannſt Du für ſolchen Aberwitz? Setzt die Jung⸗ 
frau dem flüchtigen Reiter ihre Krone ſelbſt auf die 
Stirn, iſt ſie die Thörin, und er wäre dann der Thor, 
haſchte er nicht den Preis des Lebens dicht am Grabes— 
rande, das ihm morgen vielleicht ſchon im Blutgefild 
von Kameradenhand gegraben wird. Weißt Du noch? 
— Es war der Dreizehnte des Septembermondes, 
wie Du ſie ohne des Ohms Wiſſen und hinter ſeinem 
Rücken von der Villa ſpät in der Nacht hinaus lockteſt 
zu unſerm Tanzfeſte im Lager. Alle beneideten Dich um 
das Zauberſtück, und Du ſtolzierteſt auch geckenhaft ge— 
nug zwiſchen uns herum mit der ſchönſten Tänzerin. 
Mit Spiel und Zechgelag verjagten wir dazumal die 
trübe Erinnerung an den übeln Rückzug und die Un— 
glückskampagne; Bauer und Bürger gab uns das Kar— 
tengeld und die Würfelſätze, die Pfaffen aber mußten 
den Nierenſteiner liefern. Arg und toll trieben wir's 
ein Bischen, indeß des Chriſtian's Unmuth erlaubte uns 
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Alles, und wie es der Bianka auch in jener Nacht ge- 
gangen ſeyn mag, glaube mir, hundert Schweſtern und 
Landsmänninnen von ihr haben dort gleiches Loos ge— 
zogen, und keinem Mansfelder, keinem Braunſchweiger 
hat ein Haar danach weh gethan. — 


Die Schelmengeſellſchaft macht den Schelm um kein 
Titelchen ehrlicher! entgegnete Falk ſcharf und faſt bitter. 
Und warum kommt ſie gerade nach dieſer Nacht und 
ihrem Traume? — Schauet mir vielleicht Gottes Auge 
aus dieſer Wolke und will mich mahnen, und ruft den 
gefallenen Adam? — Das Fieber ſpukt in ihm, und 
wir müſſen nochmals Blut laſſen! lachte laut der Eu— 
lenhorſter. Oder iſt des Vaters Pfaffengeiſt über Dich 
gekommen? Halte das kranke Cranium feſt zuſammen, 
ſonſt wirſt Du bei ſolchen Armenfündergefinnungen 
den feindlichen Gäſten leicht Spiel machen, und ich ſehe 
Dich noch heute gar ehrbar in der Kirche das Ja der 
Leibeigenſchaft herplappern. — Der alte Florett iſt ge- 
ſtern von den Weimariſchen Jägern gefangen und ein— 
gebracht, und der Henker weiß, wie die ſchöne Nichte zu 
dem Ohm in die heſſiſchen Winterquartiere des Tilly 
gerathen. Genug, Beide ſind hier, haben vom Obriſten 
die Erlaubniß erhalten, unter Geleit, das ihnen Ritt— 
meiſter Hans giebt, in der Stadt umher zu gehen, und 
aus ihren Nachfragen ging hervor, daß ſie Dir einen 
Beſuch zugedacht, und Dich in's Gebet nehmen möchten. 


Heute, ſprach Falk ſtillfriedlich, und lehnte ſich trau⸗ 
lich auf des Eulenhorſters Schulter. Sieh, dieſer Mor- 
gen hatte beſondere Vorſätze in mir aufgeftört. Ich 
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hatte eine Erſcheinung in der letzten Nacht. In des 
Wildhüters Haufe am Berge ſtand mir ein Frauenbeld 
am Bett; nein! es war wohl nichts wirkliches, wie 
käme ſolcher Engelskopf in die Bauerhütte, wie käme 
die züchtige Cäciliengeſtalt auf die verwilderte Krieges- 
flur? — Und nun gemahnt mich gerade heute die An⸗ 
kunft dieſer Bianka an des Lebens wüſteſte Zeit, und 
reißt mich zugleich wieder hinein in neue Sünden und 
ruft mich zu neuer Rohheit und Harte. Und d'rum will 
ich ſie lieber gar nicht ſehen, und ſofort aufbrechen und 
dieſe Stadt meiden, 


Ein trat der Hans, und meldete den lothringiſchen 


Edelmann, Oberhofmeiſter von 9 nebſt Fräulein 
Nichte. 


Die find ſchnell wie der Luzifer und hauen ein wie 
Bethlen Gabors ungariſche Jagd! jauchzte Levin, als 
Roſenau verlegen ſtand ohne Antwort. Immer nur 
herein, denn hier iſt kein Ausweichen! Und zugleich 
ſchicke Frühſtück und eine Kanne für zehn Mann, denn 
mich dürſtet, und ſolchen Gäſten muß man liebliche 
Gabe bieten, da man ann der Seelenſättigung mo die⸗ 
nen kann. 


Wer war der Burſch drunten an meinem Goldfuchſe? 
fragte Falk ſtutzend über des Freundes Frevelmuth, und 
um des Zornes Stickgluth ein Luftloch zu öffnen. Du 
weißt, ich leide nicht gern fremde Hand an dem Thiere. 
— Mit Gunſt, geſtrenger Herr! entſchuldigte ſchmun⸗ 
zelnd der Greis. Der wird uns nicht lange fremd blei- 
ben, denn ich habe das flinke Bürſchchen für Euch in 
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Dienſt genommen, derweil unſerm Curd geſtern Abend 
die Panduren das letzte Mal einſegneten. 

Curd todt? ſagte traurig der Ritter. Doch was ſoll 
uns ſtatt ſeiner der Milchbart ohne Mark und Sehnen? 

Laßt's gut ſeyn, für den ſteh' ich, entgegnete Hans. 
Das iſt ein Bärengemüth im Lammsfelle. Er iſt von 
Erfurt, dort haben ſie ihm Haus und Hof eingeäſchert 
und Vater und Brüder zu Leichen gemacht; nun ſucht 
er Erſatz bei uns und Gelegenheit zum wett machen. — 
Falk nickte ſeine Zuſtimmung, und in die geöffnete Thür 
trat Fräulein Bianka an der Hand ihres Oheims. Er 
erbleicht! ſagte der filberhaarige Oberhofmeiſter, als 
Ritter Roſenau zurücktrat. Sein Gewiſſen iſt noch nicht 
zur Steinkruſte geworden, das Herz ſchlägt noch in 
menſchlicher Wallung, in Schaam und Reue, und Du 
darfſt noch hoffen, mein Kind. 

Aber Falk, erbittert über die Lection, und zugleich 
von dem Gedanken der Unweiblichkeit ſolcher Bräuti— 
gamshetze ergriffen, trat mit ritterlicher Höflichkeit den 
Fremden entgegen, und führte mit einem: Willkommen 
im Norden! die Hand des Fräuleins an ſeine Lippen, 
und Ritter Eulenhorſt ſetzte geſchäftig die Seſſel zur run— 
den Tafel. Eine Minute lang war Ohm und Nichte 
betroffen und verſtummt, und nahmen Platz wie Gäſte, 
die zum Hauſe des Freundes geladen wurden. Bald 
aber bezwang das Fräulein die Beklemmung, und nicht 
achtend den Ritter Levin, den ſie von ihrer Dulcamara— 
Zeit her noch erkannte, nicht achtend den jungen Knecht 
des Roſenauers, welcher mit Schüſſeln und Silberbechern 
eintrat, gedrängt von dem Augenblicke, der ihr ganzes 
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Heil auf feinen flüchtigen Fittigen trug, ſchlug fie den 
ſilbergeſtickten Schleier zurück und ſtrahlte die Ritter an 
mit all dem hohen Reiz der majeſtätiſchen Geſtalt und 
des edeln Antlitzes, das ſelbſt einer Kaiſerin wohlgeſtan⸗ 
den, und deſſen Herrlichkeit noch anziehender geworden 
durch den Trauerzug, welcher das dunkle, große Glanz⸗ 
auge in Schatten ſetzte. Man ſahe dem Jünglinge die 
Wärme an, die bei dem Anblicke und der Erinnerung 
ſeine Adern durchflog und Feuerbrände in ſeine Phan⸗ 
taſie warf; aber Levin, der die Becher ordnete, bog ſich 
ſchnell zu ihm hernieder und flifterte: Eiskalt, Freund⸗ 
chen! Hier gilt es kein ſüßes Stelldichein, hier gilt es 
Kette und Prieſterzwang. 

Dein freundlicher Empfang iſt mir Morgenlicht und Früh⸗ 
lingsodem nach vielen Wintermonden, begann die Dame, 
ſich traulich und mit Innigkeit zu dem jungen Mann hinnei⸗ 
gend und ihre Seidenhand warm auf ſeine Linke drückend. 
Alle einſtigen Hoffnungen meines Herzens, das immer nur 
Dir ſchlug, ſchießen in jungen Blättern aus ſchon gewelktem 
Stamme neu und grün, und wie die Braut zum rück- 
kehrenden Geſpons ſpreche ich dreiſt zu Dir von meinem 
Grame, meinen Zweifeln an Dir, meinen Wünſchen und 
mahne Dich an Deine Pflicht und die Erfüllung einſt ſo 
feurig geſprochener Schwüre. O erinnere Dich, mein 
Falk, fuhr ſie mit geröthetern Wangen fort und ſenkte 
ihren Blick tief und feſt und ſeelenvoll in des Geliebten 
Augen, wie Du ſo oft träumend vor mir lageſt, den 
Kopf geſtützt an meinem Knie, ſo meine Liebe erbateſt; 
wie Dein beredtes Wort durch den Mantel der Wahr⸗ 
heit und Kindlichkeit, worin es gewickelt, die Scheue 
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überraſchte und betäubte; wie Deine Zärtlichkeit meine 
Vernunft einſchläferte mit Zaubertränken; wie Bianka 
Alles vergaß, ſelbſt des beſten Oheims Liebe und ihr 
Glück, das in ſeiner Hand lag. O erinnere Dich an 
jene Zeit, Falk, denke an Deinen Rittereid und an des 
deutſchen Mannes Ehre, und gieb mir die Meinige mit 
dieſer lieben Hand zurück! — 

Mit dieſer meiner linken Hand? fragte Roſenau, 
und die Dame fuhr verwirrt zurück über den ſpöttelnden 
Ton und falſchen Zweiſinn der Frage. Was ich that, 
mußte ſo ſeyn, wenn ich Euer Glück achtete, Bianka. 
Zu ſpät zürnte mein Verſtand über das, was mein Herz 
verbrochen. Was wollet Ihr mit der Hand des güter— 
loſen Freibeuters, den fein Vater als Ketzer und Kaifer- 
freund erbelos gemacht, und der nichts behalten, als 
ſeine alte Steinburg, zu deren verfallenen Ziegel kaum 
ſo viel Land gehört, daß von den Gefällen meine Gäule 
und mein Waffenwerk in gutem Zuſtande erhalten wer— 
den können? Meine Flucht, mein mühſam erzwungenes 
Vergeſſen war Zeuge meiner zarten Sorgen um Euch, 
und Ihr dürft mir ſolches Thun immer ein Wenig 
danken. 

Menſch, den ich im Haß liebte und noch liebe, ſprach 
das Fräulein ernſt, iſt das Spott, ſo haſt Du in der 
Hölle gelernt! Aber nein! Wie könnteſt Du des Wei- 
bes ſpotten, welches um Deinetwillen das höchſte Gut 
verlor, den makelloſen Frauenruf, die Glorie der Weib— 
lichkeit, das Dir die treueſte Zuneigung bewahrte, ſelbſt 
als Du es grauſam allein ließeſt in einer freudenleeren 
Einſamkeit, ausgeſetzt dem Zorne des Ohms, und der 
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Foltergeſellſchaft ſpottender Bekannten, das muthig ſich 
mitten in die Kriegsgefahr warf, um Dir näher zu ſeyn 
und Deine Spur zu finden? Ich habe Dich wieder; ſey 
nun auch ehrlich und wirf mich nicht in die Wüſte der 
Verzweiflung hinaus. Vergeben hat der Oheim; er will 
theilen mit uns ſein Gut, ſein Gold, und thäte er's nicht, 
ſo iſt Deine verfallene Burg mir ein Himmel, finde ich 
Dich und meine Ruhe hinter ihren morſchen Thoren. 

Wie einen Verlorenen, wie einen Verſprengten ſuchet 
Ihr mich? entgegnete Ritter Falk ſcharf, um ſich ſelbſt 
zu erhitzen. Der Name Roſenau verbarg ſich nicht, und 
wo des Braunſchweigers Fahne wehte, klang der Name 
des Roſenauers immer dicht neben dem Namen des 
Chriſtians. Die ſchöne Phraſe vom Suchen ſtreicht da— 
rum immerhin; Bote oder Brief hätten mich überall zu 
finden gewußt. 

Falk, was ſoll der Eingang? Welcher Dolch wird 
aus dieſem Dunkel nach mir ſtoßen? fragte Bianka mit 
hochwallender Bruſt. 

Ihr ſeyd klug, mein Fräulein, fuhr der Ritter fort 
mit kälterm Tone; Ihr wißt, welch ein Mann der Braun⸗ 
ſchweiger iſt, und wie er ſeinen Krieg gegen Kaiſer und 
Papſtthum zu führen pflegt, wie er den Eid bis zur 
Gruft halten will, den die Böhmenfürſtin von ihm em⸗ 
pfing. — 

O Er weiß ſeine Eide zu halten! lallte Bianka wie 
ſchwindelnd. Auch ich den Waffenſchwur, den ich ſeiner 
Fahne gethan! fiel ihr Roſenau heftiger in das ſtechende 
Wort. So lange er ſein Schwert ſchwingt, blinkt mein 
Stahl dicht an dem Seinigen. Unſer Heer iſt nicht ge⸗ 
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regelt durch Stammrolle und Wehrgattung. Wie eine 
wilde Jagd ziehen wir durch das Reich, der Himmel iſt 
uns Dach, die Erde Bett. D'rum darf kein Weib ſein 
Schickſal an das Unſrige knüpfen, mit dem jeder Tag 
ſein wagig Spiel zu treiben hat. Der beweibte Haupt⸗ 
mann iſt mir weniger werth, als der jüngſte Rekrut, 
ſagte oft der Leu von Braunſchweig, denn nur ſeine 
ſchlechtere Hälfte iſt mein, und bei mir thät's Noth und 
bei meinem Kriegesplan alle meine Reiſige würden Dop- 
pelmenſchen. 

Auch das denn! antwortete das Fräulein. Ich will 
Dich nicht abziehen von Eidſchwur und Heldenbahn, die 
Dir mehr find, als meine endloſe Liebe und mein lan— 
ger Gram. Aber nimm mich zu Dir, ſey mein treueſter 
Freund, wie Du Dich ſelbſt einſt nannteſt; gürte mir 
einen Waffenrock um, gieb mir ein ſchlechtes Roß und 
einen leichten Flammberg, nur vorher meine Frauen⸗ 
ehre zurück am Altare, und in Noth und Tod folgt Dir 
dann ein glückliches Weib, wird Dein Schild in der 
Schlacht, wird Deiner Wunden Arzt, und hat für nichts 
mehr im Leben Neid oder Wunſch, glücklich auch in die⸗ 
ſem Looſe. — Die Silberſchüſſeln klirrten laut in des 
jungen Knechts zitternden Händen, ſo daß Levin nach 
ihm umſah. 

Ihr ſeyd und bleibt die liebenswürdigſte Schwärme⸗ 
rin, und Eure Phantafie beſchämt alle unſere Minne⸗ 
ſänger! rief Falk unruhig aus und ſtand auf. Ich bin 
Euer Freund, und will's bleiben mit Gott. Eure Güte, 
Eure Gunſt und Alles, was mir durch beide wurde, 
halte ich hoch als das ſchönſte Mährchen meiner Jugend⸗ 
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zeit, von dem ich noch oft meinen Greiſenjahren vorzu⸗ 
erzählen gedenke. Und auch jetzt ſoll ſich ſofort der Freund 
Euch beweiſen, indem ich Euch Alles in Eurer Gefan⸗ 
genſchaft anbiete, was Zeit und Ort irgend erlaubt, 
Fürſprache, Rath und Geld. — Bianka bedeckte mit bei⸗ 
den Händen das erbleichende Geſicht. Der Oberhofmei⸗ 
ſter aber ſtand auf. Nicht länger konnte er dem innern 
Sturme gebieten, und mit einem Schlachtgeſicht ſtellte 
ſich der alte Herr vor den ſtutzenden Rittersmann. 


Jetzt iſt's an mir! donnerte er mit tiefer Stimme 
und die Apoſtelgeſtalt noch mehr erhebend. Schweige, 
Du arme Nichte! Denn was hilft die Schmeichelrede 
gegen meuchleriſche Finte und pfäffiſches Schulgeſchwätz. 
Klar liegt, wo das hinaus will, und d'rum frage ich 
mit letztem Wort: Wollt Ihr, Herr Ritter von Roſe⸗ 
nau, dem Mädchen Wort und Treuſchwur halten, und 
den Ehrlichen ſpielen, wo nicht, ſo — — 


So? zürnte Falk empor. Welche chimäriſche Dro- 
hung hängt ſich an den lächerlichen Vorderſatz? — Ich 
ſchwor nichts, ich verſprach nichts. Fraget ſelbſt die 
Dame auf ihr Gewiſſen. Hat ſie mein galantes Wort 
zu ihrem Nutz und Frommen gedeutet, ſo iſt das Schuld 
ihrer Thorheit und nicht die Meine. Ich heirathe Ifie 
nicht; ich freie nie, lo lange mein Verſtand nicht ge⸗ 
brechlich geworden, denn ich achte kein Weib, und ihre 
Armſeligkeit ſcheint mir eine Stütze des Lebensglückes, 
an die nur ein Tollhäusler ſich zu lehnen unterfängt. 
Ueberdem — hartes Wort gegen Hartes! — finft mir 
die Waare im Preiſe, die man dem Käufer nachwirft 
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und nachträgt, und ſolch männerluſtige Dirne wird nim— 
mer gut zur deutſchen Hausfrau. — Umſtürzte des jun⸗ 
gen Knechtes Hand den großen Pokal, daß der Nieren- 
ſteiner den Eſtrich tränkte, und Ritter Levin ihm gar 
unwirſch einen ungeſchickten Fant und Bauerntölpel her— 
über rief. — Böſewicht! ſtöhnte Florett aus tiefer Bruſt, 
zornkochenden Athems und griff zugleich an die waffen— 
leere Hüfte. O Ihr, Herr von Eulenhorſt, leihet mir 
Eure Wehr, und dann Augenblicks herunter in den Hof 
den Schimpf zu büßen oder nicht zu überleben. 

Levin wandte ſich achſelzuckend, und Falk ging zur 
Thür und rief den Rittmeiſter Hans in den Saal. Füh⸗ 
ret Eure Gefangenen fort, ſagte er ſtreng, und haltet ſie 
härter, damit des Herzogs Dienſtmannen und Freunde 
gefichert find für ihre Beleidigungen! Dem Greiſe und 
dem Waffenloſen verzeihe ich ſolch unſinniges Beneh— 
men, dem katholiſchen Edelmanne werde ich Rede ſtehen, 
ſobald ich ihm einmal auf den Wällen von Tilly's Feld⸗ 
lager begegne. Kauft raſch Euch los von dem Weimar, 
damit das recht bald geſchehen könne. 

Fort! Recht ſchnell fort von hier! raſete Bianka auf, 
wickelte den Schleier dreifach um ihr Geſicht, und riß 
den vor Wuth bebenden Oheim zur Thür. So übergebe 
ich Dich denn dem Gerichte Gottes, Du junger Höllen— 
ſohn und Knecht der Sünde! Zittere! Des unſichtba⸗ 
ren Rächers Schritte ſind leiſe, aber raſch, und dem 
Frevler überall nahe. — Gebrochen ſtieß das der Alte 
in beſondern, gleichſam zuckenden und blitzenden Tönen 
hervor und verſchwand mit dem Rittmeiſter. Falk aber 
ſtürzte einen Becher aus, und warf dann ſich in den 


342 


Seſſel, und das glühende Haupt auf beide gefaltene 
Hände, indeß Levin lachend über das Rühr- und Hel⸗ 
denſpiel, und bald die Bianka, bald den alten Florett 
parodirend und nachäffend, hundert Bravos dem Be— 
ſtandenen zurief, der junge Knapp hingegen ſich die Au— 
gen wiſchte, feinen Herrn anſahe wie mit ſcheuem Mit- 
leid, den frechen Belacher aber mit unverhehltem Abſcheu. 


Ein ungeheures Regentuch deckte den Sommerhim⸗ 
mel; nur im Süden blickte die heiße Sonne aus einer 
Wolkenkluft und beſtrahlte das große Zelt des braun— 
ſchweigiſchen Prinzen, auf dem ein langer, gelber und 
weißer Wimpel flatterte, und welches ſich ſtolz in ſeiner 
Pracht dicht am Weſerufer gerade der Stadt Bodenwer— 
der gegenüber erhob. Trommeln raſſelten, Hörner und 
Trompeten ſchallten, und vielfache Kommandoſprüche 
hörte man dazwiſchen, und gedrängt auf einander zogen 
die kriegsluſtigen Heerhaufen aller Waffenarten über des 
rauſchenden Fluſſes Brücke. 

Einige alte Ritterleute, durch Ordensketten und Klei- 
nodien geziert, traten mit düſtern Geſichtern aus dem 
fürſtlichen Zelte, und ihnen folgte ein Haufen Raths⸗ 
herren in langen ſchwarzen Amtskleidern mit dicken Hals⸗ 
krauſen und ſchneeweißen Alongeperücken. Eilig machte 
der ganze Zug ſich von hinnen, und bald darauf trat 
Herzog Chriſtian ſelbſt aus den ſeidenen Wänden ſeines 
leichten Feldhauſes hervor, ſah zürnend den Fortwan⸗ 
delnden nach, hob den Silberarm ihnen dräuend nach 
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und entfaltete dann feine vor ihm aufgepflanzte Haupt⸗ 
fahne, ſich gleichſam aus ihrer Inſchrift Stärkung er- 
leſend. 

Für Gott und Sie! fliſterte er in ſeine Heldenbruſt 
hinein, und ſahe kaum den Ritter Falk von Roſenau, 
der auf feinem Goldfuchſe von feinem jungen Knecht be— 
gleitet heranſprengte, abſaß und ſalutirte. Ehrfurchts⸗ 
voll wartete der junge Krieger, bis fein Fürſt ihn er— 
blickte und begrüßte. 

Du folgſt raſch meinem Beſcheide, ſagte der Herzog, 
und jede Säumniß war auch jetzt Verluſt. Es gilt, 
mein junger Waffenfreund, denn wir ſind einmal wie— 
der verrathen von den Freunden und auf uns ſelbſt und 
unſer braves Schwert zurückgewieſen. Der Mann ſteht 
am ſicherſten, wenn er nur ſich hat So ſey denn der 
Groll weggeworfen in der Minute ſeiner Geburt, wie 
ein ſpartaniſch verkrüppelt Kind, und wie einem ver— 
ronnenen Liebestranme wollen wir wiederum einmal un⸗ 
ſern ſchönen Siegesplänen nachſehen. 

Und was ſtimmte meinen geehrten Fürſten plötzlich 
ſo ernſt und trübe? fragte Falk verwundert und auf— 
merkſam. a 

Schau dorthin! ſprach der Prinz, kehrenden Zorn im 
Auge. Dort ziehen ſie hin, die ſaubern Abgeordneten 
der Kreisſtände. Furcht vor des Tilly's Schaaren hat 
ſie abermals bewogen, ihre gute Sache aufzugeben, hat 
wiederum ihr Vertrauen auf Gott und eigene Kraft ver— 
nichtet. Sie mochten uns los ſeyn, fie werfen uns aus 
dem Lande mit ſüßlicher Redensart und fränkiſchen Kom⸗ 
plimenten, und in uns ſcheiden doch ihre guten Engel 

. 


344 


von ihnen. Wohl bekomm's ihnen! Zurückbeten wer⸗ 
den ſie uns, wenn ihre Städte rauchen, ihre Kirchen 
ſtürzen, ihre Jungfrauen wimmern und ihre Kinder am 
Spieße des Kroaten verbluten. Zurückbeten werden ſie 
uns, wenn der Päpſtling ihnen zuletzt Haut und Haar 
vom feigen Leibe zieht. Sie haben ſich ſelbſt ihr Schick⸗ 
ſal gemacht. Zurückgegeben haben wir ihnen das Amt 
des Kreisoberſten, wir haben ſelbſt unſerm Halberſtädter 
Bisthume entſagt, um nichts mehr gemein zu haben 
mit ihnen. O wie gar armſelig ſteht der Menſch da, 
wenn er ſich ſelbſt aufgiebt, und vertrauenlos fremder 
Gnade zum Spielball ſich hinwirft. — 

Erſtaunt horchte der junge Kriegsmann; der Herzog 
aber nahm ſeinen Hut vom Haupte, beſah lange Zeit in 
tiefer Rührung den Handſchuh, der als Feldzeichen dran 
befeſtigt war, und küßte dann innig dieſes Zeichen der 
Frauengunſt. Hoch hob er alsdann in raſcher Bewe— 
gung das edle Haupt, drückte den Hut auf die Locken, 
und faßte Roſenau's Arm. Wir ſind nun ganz wieder 
was wir waren am Mainſtrom und im Elſaß, ſetzte er 
wie mit Luſt der vorigen ernſten Rede hinzu. Wir ſind 
wieder freie Glaubenshelden, nur für uns und unſere 
Sache beſorgt, und können nun wieder rückſichtslos auf 
unferes Schwures Auslöſung bedacht ſeyn. Sie ent⸗ 
behret noch immer! Ihre hohe Stirn vermißt noch im⸗ 
mer das Diadem, zu dem ſie geboren! — Friſch dar⸗ 
auf dann für ſie und Gott, bis das erlöſende Blei 
oder die zerſchneidende Klinge uns findet in unſerm Be⸗ 
ruf! — Junger Freund! für Dich iſt heute ein wichti⸗ 
ger Platz auserſehen. Boten brachten ſo eben die Nach⸗ 
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richt, der Feind beabſichtige einen Uebergang bei Cor— 
vey; dorthin ſollſt Du Dich werfen und ihn abhalten. 
Es iſt ein Stück für Dich, kühn, wichtig und ehrenvoll. 
Mehrere Züge leichter Reiter und vier Feldſtücke find 
ſchon hin beordert. Der Tilly will uns an die Ferſen, 
hindere ihn, ſo viel möglich. In Lemgow ſetzt ſich mein 
Heer; dort triffſt Du wieder zu uns. Gott befohlen! 
Mein Vertrauen iſt neben Dir! — Hoch ehret Ihr mich 
heute, mein Feldherr! ſprach Roſenau, und frohe Gluth 
purpurte ſeine Wangen; der Herzog drückte die junge 
Heldenfauſt und ſchritt in fein Zelt zurück. Zum Streit⸗ 
roſſe eilte Falk und ließ die Gurte feſter ſchnallen. Und 
wie iſt's mit Dir, Erich? fragte er bei dem Auffſitzen 
den jungen Knecht, der Alles mit angehört. Willſt Du 
zurück zum Hans und der Bagage, oder willſt Du heut 
Dein Lehrlingsſtück verſuchen? — Mit Euch, wohin es 
geht! antwortete der ſchlanke Burſch, doch drängte ſich 
zugleich eine verhehlte Thräne in ſein Auge. Sey es 
drum! antwortete Falk. Ich will mich gewöhnen, Dei— 
nem ſonnverbrannten Angeſichte, den buſchigten Augen- 
brauen und dem Feuerblick mehr zu trauen als Deinen 
feinen Gliedern und dem Mädchenwuchſe, die nicht viel 
Thaten verſprechen. Verſuch's, heute giebt's mehr Ruhm 
zu gewinnen als in allgemeiner Feldſchlacht, wo Ver— 
zagtheit und Schwäche ſich oftmals an den Nebenmann 
lehnen und hinter ihm Verſteck finden. — 

Bald hatten die beiden Reiter auf geſpornten Roſſen 
den voraus beorderten Kriegerzug eingeholt; die fröhli— 
chen Kämpfer jauchzten dem wohlbekannten Anführer 
entgegen, und munterer ging es dem beſtimmten Punkte 
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zu. Noch fand die Sonne hoch in Weſten, da prangte 

die geiſtliche Stadt Corvey vor ihnen, und der Vortrab 
des katholiſchen Heeres zeigte ſich bereits am andern 
Weſerufer, zum überſetzen geordnet und im ſchleunigen 
Anmarſche. Stutzig hielten die vorderſten Züge, als 
Roſenau's Feldſtücke ſie mit dem eiſernen Willkommen 
begrüßten, und ſeine Reiter die ſchon herüber gegange— 
nen Plänkerer im Felde umherhetzten, und manchem die 
Rückkehr zur Brücke mit tödtlichen Schwertſchlägen un— 
möglich machten. Tyroler Scharfſchützen warfen ſich 
jetzt in Maſſen vor, und ein Kroatenpulk platzte im Schock 
herüber; doch auch den bunten Haufen der wackern Ge— 
birgsſöhne lichtete bald die Kugelnſaat, und manch fröh— 
licher Sänger mußte verſtummen, im Tode ſelbſt nicht 
laſſend die gute Büchs, und durch den geſchloſſenen Keil 
der Braunſchweiger wurden die regelloſen Lanzenreiter 
zerſprengt, und manch wilden Südſohn ſtürzten ſie vom 
Ufer hinab in den kalten nordiſchen Strom. 

Fürchterlich runzelte die breite Stirn General Tilly, 
der von einem Hügel des jenſeitigen Ufers dem Weſen 
zuſah. Wie Mordröhre ſchoſſen feine kleinen Augen 
Blitze; der rothe Blutbuſch ſeines ſpaniſchen Hutes zit— 
terte unaufhörlich durch die Zornbewegung des Kopfes 
darunter; unwillig bäumte ſich der kleine Grauſchimmel, 
vom Zaume und Sporne des Wuthentbrannten willen— 
los gepeinigt, und fluchend ſtrich der Würgengel Ger— 
mania's ſich zu hundert Malen den langen, ſchmutzigen 
Knebelbart. Sind die Handvoll drüben Schwarzkünſtler, 
und haben ſie meine Bären zu Haſen gewandelt? wet⸗ 
terte er ergrimmt ſeinen Kriegern zu. Obriſt Grons⸗ 
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feld! hinüber und macht dem ein Ende! Und wer mir 
den Ritter bringt mit dem blauen Buſch, todt oder le— 
bendig, ſpringt zwei Grade höher und erhält zweihun— 
dert Goldſtücke obendrein! 

Pappenheims Eiſenreiter donnerten im Trab über die 
Brücke und das brave baieriſche Fußvolk folgte in eng— 
geſchloſſenen ſpartaniſchen Kolonnen. Bald machten die 
ernſten, gewichtvollen Soldatenmaſſen dem flüchtigen 
Kampfe jenfeits den Garaus. Unſer Tagewerk iſt ges 
than, Herr Kommandant! rief der unerſchrockene von 
Alefeld, der die Feldſtücke befehligte, dem Roſenauer zu. 
Hier iſt nichts für uns, als dem Herzog zu retten, was 
noch zu retten ſteht! — Wie er noch ſprach, fuhr das 
Blei eines Tyrolers durch ſeine kühne Bruſt, und nur 
ſein letzter Rath blieb dem rathloſen Falk und ſeinem 
ſchon ſehr geſchmolzenen Reiterhäuflein. Zurück ging's 
mit Windesſchnelle, doch überall ſperrten die verſpreng— 
ten Kroaten den Weg, und eine ſtundenlange Blutjagd 
brachte keine Hoffnung und kein Heil. Rechts und links 
ſchlachteten die langen Schwerter der Pappenheimer Ei- 
nen Braunſchweiger nach dem Andern; Ein Feldſtück 
nach dem Andern blieb verloren ſtehen, und kein Fähn⸗ 
lein Chriſtians ſprengte ihnen zur Rettung entgegen. 
Der Regen goß herunter in Strömen und machte das 
fette Erdreich ſchlüpfrig, und lieferte manchen geſtürzten 
Reitersmann in feindliche Klauen; doch näßte er auch 
das Kraut und Loth der Schützen, und der treffenden 
Kugeln waren wenige. Knecht Erich hatte mit dem kur— 
zen Schwerte recht wacker neben dem Herrn geſtritten, 
und eigenes wie fremdes Blut färbte ſeinen Koller von 
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Hirſchleder; jetzt riß er mit raſchem Griffe feinen Rit⸗ 
ter, der vor ihm ritt, den blauen kenntlichen Buſch 
vom Helme, da alle Schützen nur danach zu zielen ſchie⸗ 
nen, und warf den durchnäßten Schmuck auf die Straße 
hin. Roſenau ſelbſt aber hielt plötzlich ſein Pferd an 
und donnerte ſein Halt. Im letzten Sonnenſtrahle hatte 
er mit einem Adlerblicke das Feld überſchaut und die 
wachſende Gefahr, die kein Entrinnen zuließ, erkannt. 
Die in den heſſiſchen Winterquartieren gutgenährten 
Pferde der berittenen feindlichen Jäger umkreiſeten in 
immer größeren Bögen den kleinen, dichtgeſchloſſenen 
Heldenzug, und an der Ferſe waren ihnen die ſchwere— 
ren Dragoner und Panzerreiter. Schnell entſchloſſen, 
den Heldentod vor dem innern Auge der Seele, rief 
ſein kühnes Befehlswort den Reſt ſeiner Schaar mit dem 
letzten Feldſtücke einen kleinen, ſcharf abgeſchnittenen Hü— 
gel hinan, der an eine dichtverzweigte Holzung ſich lehnte. 
Wenige folgten ſeinem Kriegesruf, die meiſten ſtürzte 
ihre Flucht fort in Gefangenſchaft und Tod; dennoch ge— 
lang ſein Plan. Das Feldſtück, glücklich den Hügel 
hinauf gebracht, droben unter einer Rieſeneiche geſchützt 
vor dem Platzregen, blitzte gegen die Verfolger und 
ſeine Traubenſchüſſe machten Raum vor dem Hügel, an 
deſſen Rande drunten einige Tapfere die einzeln Vor⸗ 
ſprengenden im Reſpekt erhielten. 

Da galoppirte aus der ſtockenden, geſammelten Fein⸗ 
desmaſſe ein einzelner Ritter in Silberwaffen vor bis 
mitten auf den Raum. Das Zeichen des großen Prunk— 
ſchildes und die Feldbinde ließ in ihm den Herzog Ju— 
lius Ernſt von Lauenburg erkennen, und Roſenau nannte 
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verwundert den Namen des Feindes ſeinen Leuten und 
fragte: Was bringt uns dieſer? Doch der liguiſtiſche 
General ſenkte die Spitze ſeines Schwertes, hob das 
Bifir und rief mit freundlicher Stimme zum Hügel hin— 
auf: Ergebt Euch, tapferer Kriegsmann, in meine rit⸗ 
terliche Haft! Ich ehre Eure Bravheit, und des Lauen— 
burgers Ehrenwort ſey Euch Bürge für den Schutz ge— 
gen die Zornwuth des Feldherrn! — 

Finſter ſich beſinnend ſchaute Falk ſtarr auf den ge— 
ſchmückten Feind in der Wieſe und ſchwankte, ob er 
nicht zum Einzelkampf hinunter müßte; aber der junge 
Erich hatte ſchon ſeinen kleinen Polengaul geſtachelt und ritt 
geſtreckten Laufs dem feindlichen Heeresfürſten entgegen, 
im Staunen ſeinen Herrn zurücklaſſend, der ſich beſann, 
ob er nicht dem vermeintlichen Verräther eine Stückku— 
gel nachſchicken ſollte. Selbſt der Lauenburger ſtutzte; 
als er jedoch die kindliche Geſtalt des Herabſprengen— 
den und das weiße Tüchlein in ſeiner Hand erblickte, 
ritt er dem Friedensboten einige Schritte entgegen. Die 
Minute iſt koſtbar für uns und Euch! rief Erich faſt 
athemlos mit halbverhaltenen Tönen. Es gilt um Eure 
Dame, um Frau Anna von Brandenburg. — In ſich 
zuſammen erſchrack der General. — Junger Fant! wie 
kamſt Du zu ſolcher Kunde? fragte er haſtig zurück. — 
Eure Kanzlei iſt erbeutet am Pleſſenberge! fliſterte Erich. 
Man fand die Briefſchaften, und ſie ſind wahrſcheinlich 
ſchon unterwegs nach Wolfenbüttel. Warnet durch den 
ſchnellſten Reiter Eure Herzogin. — Fürchterlicher Bote 
mit dem Unſchuldsgeſicht! ſtöhnte der Lauenburger aus 
beklemmter Bruſt herauf. Da rettet nichts! Das iſt 
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Ihr Verderben, durch mich gebracht und durch meine 
Nachläſſigkeit. — Nicht doch! tröſtete der Knapp mitlei⸗ 
dig. Nur Ein Brief könnte Euch ſchlagen und auch ſie. 
Der vom Treuſchwur, und dem Maitage, und der Rei⸗ 
herbaiz, und dem Königsfalken, den der Reiher in das 
Herz ſtieß. — Du weißt Alles! ſchauderte der Herzog. — 
Der Brief iſt gerettet! ſprach ſchneller der Burſch. Er 
iſt in meines Ritters Hand verblieben und von Niemand 
geleſen. Gebt uns Raum zu ſicherm Abzuge, und der 
gefährliche Brief ſoll dem Feuer oder Euch durch ſichere 
Hand gegeben werden. — Auf ſeines Flammbergs Kreuz 
legte der Bub dabei ſeine Fingerſpitze wie zu eidlicher 
Betheurung. — Schaff mir den Brief! jauchzte Julius. 
Frei ſeyd Ihr Alle, Herzogswort, Ritterwort, Schwur 
bei dem Ewigen über uns darauf! — 

Und fröhlich zog der Knecht den wohlverwahrten Brief 
aus dem Koller. Ich traue Euren glühenden Blicken 
mehr als dem Allen! ſprach er raſch und reichte dem 
General das Papier hinüber. Einen Blick nur warf 
dieſer hinauf, dann hob er's wie zum Danke den Wol⸗ 
ken zu. Nimmer vergeſſe ich Dir's! rief er und jagte 
zurück. Offiziere flogen rechts und links über die Ebe⸗ 
nen; Trommeten ſchmetterten rufende Töne in's Feld 
hinein; alle die zerſtreuten Feindesvölker zogen ſich in 
geſchloſſene Haufen zuſammen, und die Straße ward frei 
zwiſchen ihren dräuenden Kolonnen. 

Vorwärts! jubelte Erich den Hügel hinan. Schnell 
im Karriere, ehe denn der Tilly nachrückt! — Aber wie 
iſt mir das? fragte Falk, als die Pferde über die Flä⸗ 
che hinſchnoben, den ihm zur Seite reitenden Knapp. 
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Biſt Du ein Spion oder heimlicher Päpſtler, oder mein 
Engel? — Keines von dem Dreiblatt, antwortete mit 
freudetrunkenen Blicken der Burſch. Gott und die Liebe 
halfen uns heraus zu rechter Zeit, und der Zufall machte 
das menſchlichſte Gefühl zu einer Karthaune, welche die 
Eiſenwände der Unmenſchlichkeit zerſprengte und ausein⸗ 
ander ſchmiß! — 

Roſenau fragte nichts mehr, als der Lauenburger 
Herzog an der letzten Kolonne ihm froher über's Feld 
mit der gepanzerten Hand zuwinkte, wie man Dank und 
Freundesabſchied winkt; aber die Räthſel verwirrten 
ſeine Sinne, und forſchende Blicke warf er auf den Bu— 
ben, deſſen Züge ihm jetzt plötzlich wie ſchon geſehene 
und befreundete vorkamen. 


Zeit gewonnen heißt für den Feldherrn von Beruf 
und Erfahrung einen Sieg gewonnen; drum empfing 
Herzog Chriſtian ſeine wieder zu ihm ſtoßenden Braven 
mit höchſter Huld, und hing dem Ritter Falk die gol- 
dene Gnadenkette von eigener Bruſt um die ſtarken Schul⸗ 
tern. Vorwärts durch das Münſterland ging dann der 
Zug; dieſſeits und jenſeits der Ems flammten die Dör⸗ 
fer und ausgeplünderten Landhäuſer, und die plärren⸗ 
den Mönche mußten von den braunſchweigiſchen Jägern, 
die ſchlauer wie ihre Spürhunde das tiefſte Gold wit: 
terten, und ſelbſt im Grab- und Geißelgewölbe nachzu— 
ſcharren wußten, alle ihre koſtbaren Heiligthümer davon 
tragen ſehen. Alle Päſſe wurden ungangbar gemacht 
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und beſetzt, mochte ein Hohlweg, ein Moorgrund oder 
ein Flußbett ſie bilden, und ſo erreichte das kleine Heer 
tief im biſchöflichen Lande Stadtloo, dort den nahenden 
Mansfeld und mit ihm den Feind, der ihm im ſteten 
Scharmutziren Schritt vor Schritt folgte, muthig er⸗ 
wartend. 0 

Aufgefahren prangten die gewaltigen Donnerbüchſen 
auf dem Felde. Theils in Zelten, theils in ſchnell er⸗ 
richteten Laubhütten lagerte das Heer. Das blanke Schwert 
und das geſattelte Roß war neben dem ruhenden Rei⸗ 
tersmann, und die geladene Büchſe und der brennende 
Zunder lag zur Seite der luſtigen Schützen, die auf der 
Trommel mit Würfelſpiele ſich die Zeit vertrieben. Nur 
die Befehlshaber und Edelleute ſammelten in den beſten 
Wohnungen und an den Tafeln der begüterten Bürgers» 
leute ſich Kraft zu dem entſcheidenden Tage, indeß Bauer 
und Kloſtervogt, von den Lanzenknechten zuſammen ge— 
trieben, Alles, was da war von Koſt und Tranke, un— 
ter Seufzern und leiſen Verwünſchungen zum Feldlager 
und in die Küchen der Marketender liefern mußten. Mit 
lautem Gelächter trat der Obriſt Friedrich von Alten— 
burg in das Quartier des Ritters Falk, ſich bückend in 
der niedrigen Thür, die den gewaltigen lauchgrünen 
Buſch zu zerknicken drohte, und mit lauerndem Geſichte 
folgte dem bärtigen, rieſenlangen Sachſenhelden der blei⸗ 
che, tiefäugige Levin von Eulenhorſt. 

Noch nicht im Prunkwamſe, mein junger Recke? 
fragte der männliche Fürſt. Und meine Ladung erging 
doch ſicherlich an Euch. Gut daß ich ſelbſt kam, Euch 
abzuholen, denn die Geſellſchaft, welche der junge Fant 
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der Eure Farben trägt, von draußen Euch zuführt, möchte, 
wenn ich recht gehört, Euch die Mahlzeit verderben, oder 
wohl gar Euch zu Beichtſtuhl und Bußkapelle führen, 
ſtatt zu meiner Gaſterei. — 

Welche Geſellſchaft? ſagte Falk und wollte zur Thür. 
Halt erſt! rief komiſch befehlend Herzog Friedrich. Wiſ— 
ſet zuvor, meine Reiſigen haben uralten Johannisberger 
erbeutet im nächſten Kloſter; dazu ſind meinen Büchſen⸗ 
ſchützen im Moorbuſch, wodurch der Heereszug ging, 
einige derbe Keiler in den Schuß gerathen, Alles das 
wird binnen einer Stunde in der Stadtvogtei aufgetra— 
gen, und der da ſpäter kommt, findet leere Schüſſeln 
und trockene Pokale. Laßt Euch darum nicht zu lange 
aufhalten von der alten Beginenſchweſter draußen! Vor 
einem Schlachttage muß der tolle Fritz mit allen ſeinen 
Waffenbrüdern zechen und frohen Muthes ſeyn, und mit 
einem Bruderliede das Frühroth begrüßen, ſonſt ſchlägt 
er nicht wie's ihm zukommt und der Feind von ihm ge= 
wohnt iſt. 

Roſenau war indeß zur Thür getreten und öffnete. 
Und herein trat, vom Knecht Erich ſorgſam geleitet, eine 
ehrwürdige Matrone, an deren Hand ein kleines, liebli⸗ 
ches, gutgekleidetes Bübchen ging, das etwa vier Le— 
bensjahre zählen mochte. Roſenau fuhr überraſcht zu⸗ 
rück und der Altenburg begann ſein Gelächter wiederum, 
warf ſich lang geſtreckt in den breiten Sorgeſtuhl und 
fragte: Erkennt Ihr Euer Blut, Ritter Falk, und Eure 
Augen, und der Mutter Stutznäschen, und die ganze 
liebe, lebendig gewordene Sünde da vor Euch? — 

Seyd Ihr es, Frau Mechthild? fragte Roſenau, des 
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Prinzen Spottwort überhörend und faſt ehrerbietig, als 
er die Rathsfrau des nächſten Städtchens Mienborg in 
der Matrone erkannte. Wie kommt denn Ihr hierher 
zu mir, und was macht die gute Guſtel? 

Fraget Ihr doch wirklich nach der armen Berlaffe- 
nen? entgegnete die Greiſin mit bleichem, thränenloſem 
Angeſichte. Aber Euer freundlich-falſcher Spruch erreicht 
fie nicht mehr, fo wenig wie Eure ſündhafte Liebesbitte. 
Sie ſteht droben vor Gott und klagt um Euch, Herr 
Ritter. Ich hörte von Euch; da gedachte ich meiner 
Pflicht gegen dieſe Waiſe, die heute zuerſt den Vater 
ſieht, und machte mich auf zu Euch, an Schuld und 
Pflicht und Buße Euch zu mahnen mitten im wilden 
Sündenleben. — Schaamröthe überlief Falks Wangen 
bis mitten in den krauſen Bart hinein. Kalt und heiß 
rieſelte es über ſeinen Rücken; doch überwand der Aer— 
ger über die Zeugen ſolcher Weiberpredigt das Gefühl, 
und mit erpreßtem Höhnungstone ſagte er, zum Lachen 
ſich zwingend: Die Alte iſt närriſch geworden ſeitdem 
und kindiſch. Man muß ſie zum Spital bringen laſſen. 
Meinet Sie, auf Ihr thöricht Wort werde ein Ehren— 
mann ſich die Baſtarde Ihrer Familie einſetzen laſſen in 
ſeinen Stammbaum? Was iſt nicht durch dieſe Gegend 
gezogen in jener Zeit? Mansfelder und Spanier und 
Kroat. Laßt ſie lieber alleſammt zuſammenkommen und 
würfeln um den Erben, ſo ſieht's doch ehrlicher aus, 
und wen es trifft, der mag's dann haben. — 

Das Kind, welches den Ritter groß angeſehen mit 
freundlichen, runden Augen, ſchien ſich zu fürchten vor 
der barſchen Rede und kroch an den jungen Burſchen, 
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der ſich zu ihm hinab beugte und ihn liebkoſete. Aber 
die Rathsfrau ſtand anfangs erſchüttert und ſprachlos; 
dann ſammelte ſie alle Kraft und hob die Arme wie 
eine Begeiſterte und ſagte mit rollenden Augen: Höre 
ihn nicht, den Abſcheulichen, dem Du in Liebe zugethan 
wareſt, deſſen Name das letzte Wort Deiner blaſſen Lip— 
pen war, meine Guſtel! Höre ſeine ſchaurige Rede nicht 
droben, damit Deine Seligkeit nicht geſtört werde durch 
den Gram, der Dir hier unten das Herz brach! — Aber 
Du höre ſie, ewiger Richter der Gedanken, und zeichne 
die Sünde an Deinem Heiligſten mit Feuerſchrift auf 
Deine Tafel. Daß Du mein Kind verführteſt, daß Du 
ſie ſterben ließeſt ohne Troſt, daß ſie untergehen mußte 
in dem Bewußtſeyn, den Edelmann nie beſitzen zu kön⸗ 
nen, daß Du ſie, die vom Rauſch erwachte Bürger— 
dirne, allein ließeſt in der Geſellſchaft der Selbſtverach— 
tung, welche die ſchöne Roſe langſam zerfraß, das hatte 
ich Dir längſt vergeben, denn ich kannte den Weltlauf 
und den Leichtſinn des jungen Soldaten. Daß Du mir 
aber die reine Unſchuld mehr noch im Grabe ſchändeſt, 
als Deine Buhlerluſt im Leben gethan, daß Du dieſes 
liebe kleine Weſen brandmarken willſt und es dem Troß 
und Auswurfe der Völker zuwirfſt, das kann nicht Menſch, 
nicht Gott verzeihen, und jedes Empfindenden Abſcheu 
muß Dich treffen von nun an. Komm, mein Kleiner! 
Falk ſollſt Du nicht mehr heißen. Mag er den Raub- 
thiernamen allein tragen! Komm zurück in mein Witt- 
wenhaus! Hungern wirſt Du nicht; einen ehrlichen Na⸗ 
men ſollſt Du auch tragen; aber den Vater wiederſehen 
ſollſt Du nie mehr ſo lange ich bin. — 
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Aber der Vater iſt hübſch und gefällt mir; laß mich 
ihn bitten, daß er uns gut fey! ſtotterte der Kleine mit 
einem Silberſtimmchen, und der Ton fuhr wie ein Dolch— 
ſtoß durch des Ritters Seele. Doch die Matrone ver- 
ließ mit dem Kinde und dem Knechte das Zimmer, und 
der tolle Friedrich ſelbſt war ſtiller geworden nach der 
graulichen Beſchwörung. 

Das ſcheint ernſthafter als ich wähnte, ſprach er. 
Wie war denn die Geſchichte eigentlich? 

Ein gewöhnlich Mährchen, wie unſer Stand und Le— 
ben tauſende aus dem Zeitſtrome heraufwälzt! antwor— 
tete Falk, kämpfend mit dem Gewiſſen und mit der 
Schaam und dem Ingrimm, und bückte ſich mit glü— 
henden Wangen zu der Truhe hinab, Sammetmantel 
und Seidenwams hervorzulangen zum Feſte. Levin da— 
gegen nahm mit langſam gezogenem Tone das Wort 
und erzählte, zu Roſenau's Qual, nicht ſeine zürnenden 
Winke beachtend, wie vor Jahren fie in des Mansfel⸗ 
ders Namen hier auf Werbung gelegen, und Falk in 
des Rathsmanns Hauſe zu Mienborg ſein Quartier be— 
kommen. Guſtel, die fünfzehnjährige Tochter vom Hauſe, 
ſahe den jungen, engelſchönen Soldaten immer lieber 
und lieber. Natur und Gelegenheit thaten ihr Kuppler— 
amt wie gewöhnlich. Bei einer Fahrt auf dem Flüß— 
chen rettete Falk einige verunglückte Kinder aus großer 
Waſſernoth; da wuchs die Liebe der Unſchuldigen bis 
zur Anbetung, und am ſelbigen Abende lohnte das zärt— 
lichſte Geſtändniß, die holdeſte Hingebung jene Edelthat. 
— Es war gerade der Dreizehnte des Erntemo⸗ 
nats; ich erinnere mich noch des ſchönſten Sternenabends, 


357 


und unſeres Freundes Gluthgeſicht erinnert ſich noch 
deutlicher und lebhafter der Geisblattlaube und des 
ſchattenden Lindenbaumes! — Scharf endete Levin ſo 
ſeine Erzählung, und der Altenburger ſang mit tiefſter 
Baßſtimme als Schlußſpruch dazu: 


Ja, wo ein holdes Mädel lacht, 
Streicht man die Zwickelbärte; 

Sie weiß ja, wie's der Reiter macht, 
Unſtät wie ſein Gefährte! 

Hängt ſie an's Noß den Myrthenkranz, 
Und fordert keinen Ehrentanz, 

Ein Thor, wer dann ſich weigert! — 


Sendet der Matrone einen Beutel mit Goldſtücken 
nach, um ihre Verwünſchung abzukaufen; werft Euch, 
dann ſchnell in's Zeug und kommt zu uns, wo kein Müt⸗ 
terchen brummt, und keine Wiege den Kettenſang der 
Freiheit ſchnarrt. — 

Falk blieb allein. Er, ſonſt ein eitler Putznarr und 
Hageprunk, warf heute die Kleider über als ging's zur 
Flucht, und vermißte den Beiſtand der ſäumigen Diener 
nicht. Das Federbarett hing am Fenſterrahmen; als er 
es herab nahm und zugleich die Flügel aufſtieß, an der 
Zugluft draußen fein Geſicht zu kühlen, ſah fein ſchar— 
fer Blick verwundert den Erich noch im Verkehr mit der 
Alten und ihrem Großkinde. Am Rande eines Seiten— 
gäßchens ſtanden ſie und glaubten ſich verſteckt von der 
hohen gothiſchen Eckſäule des Hauſes. Der Knecht ſchien 
die Frau zufrieden zu ſprechen, und zugleich zog er ein 
fernhin glänzendes Kleinod unter dem Halskragen her- 
vor: es ſchien eine Ritterkette oder Helmzier; er brach 
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oder neſtelte die Ringe auseinander und gab die Hälfte 
der Frau, nachdem er die andere Hälfte wieder zu ſich 
geſteckt. Dann herzte der Bube das Knäbchen gar in- 
nig und trieb darauf beide fort in das dunkle Gäßchen 
hinein. Ritter Falk ward dabei weh und wohl zugleich. 
Will der Gauch mein Lehrmeiſter ſeyn und mein Prädi⸗ 
dikant? fragte er ſich und dräute mit dem Arm hin⸗ 
über. Warte nur bis auf den Abend, da ſoll Dir für 
die Samaritterthat das Köpfchen gewaſchen werden, Du 
Myſterienkrämer! Seinen Herrn meiſtern iſt im Feldla⸗ 
ger die erſte aller Sünden, und ſo darfſt Du nicht aus⸗ 
gehen ohne Strafe. Indeß ſo übel that der Bube nicht! 
ſetzte er fliſternd hinzu, und ſein Herz iſt überall zu 
Hauſe und gewinnt ſich überall den Ehrenplatz. Wäre 
er eines guten Hauſes Sohn und ebenbürtig, könnte er 
mein Kumpan, mein Freund werden. Vielleicht wäre 
dann dieſe Leere ausgefüllt, die mich quält, mich durch 
die Welt peitſcht, und die dieſer Levin doch nicht ſo recht 
auszufüllen verſteht. — Er preßte das Sammetbarett 
auf die ungeordneten Locken, zog den reichen Mantel 
über die breite Bruſt und eilte zur Stadtvogtei, aus 
den Bechern Lethe zu trinken und den innern Kläger zu 
betäuben. \ 


Wie eine Karnevals-Nacht muß dem Beſchauer oft⸗ 
mals die Erde erſcheinen, wo hier die fremdartigſten 
Geſtalten im traulichen Spazierengehen ſich vereinen, in⸗ 
deſſen dort die Verwandteſten dicht aneinander vorbei 
ſtreifen, ohne unter der Maske und der Mummerei ſich 
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zu erkennen. Wenn aber das ſcharfe öſtliche Sonnen⸗ 
licht in den Faſtnachtsſaal ſcheinet, und die Flitter und 
der Maskenputz durchleuchtet wird, wenn dann Thier 
und Seraph, Himmel und Verdammniß, Gebet und 
Trunkenheit, Engel und Satanas, ſchmutzige Luſt und 
Heiliges ſo nahe im engen Raume ſich drängen, und 
unter derſelben Geſtaltung ſich miſchen bis zum Unkennt⸗ 
lichen, dann ſteht der Weiſeſte wie ein Idiot vor dem 
Räthſel: Menſch! und findet die Löſung nicht, und 
muß ſeine Neubegier bis auf Jenſeits vertröſten. — 
Weit in den lauen Abend hinaus tönte der Jubel der 
reichgeputzten ritterlichen Zecher auf dem Saale des 
Stadthauſes. Die Heerpauken wirbelten ihre Donner, 
die Trommeten ſchmetterten ihren Feldgeſang zu den un— 
gezählten Trinkſprüchen, und wäre jedes Schmähwort, 
jede Spottrede der Weinerglüthen Pfeil oder Kugel ge— 
worden, vom ganzen Heere der Liguiſten wäre nicht 
Mann noch Maus übrig geblieben in dieſer Nacht. Der 
luſtige Altenburg hatte auch die Weiblein und Jungfrauen 
der Stadt zu Mahle und Tanze geladen, aber eine De— 
putation des Raths entſchuldigte die ſchönen Gäſte. Der 
tolle Fritz fuhr auf und wollte durch ſeine Scharfſchüz— 
zen die ungehorſamen Tänzerinnen zum Ballſaale treiben 
laſſen, doch ernſthafter als er je geſehen worden, ver— 
wies Herzog Chriſtian den Zornbefehl. Ich mag den 
Uebermuth des Kriegsmanns wohl, ſagte er finſter, den 
Uebermuth, der ſelbſt dem Schickſale herausfordernd ent— 
gegen tritt, und der mit der erzbewehrten Fauſt, auf 
die er allein zu vertrauen hat, ſelbſt in die Wolke 
ſchlägt, hinter der mehr des Verderbenden als des Heil⸗ 
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bringenden feiner wartet. Doch wenn der friedliche Bür- 
gersmann nahe bei feinem Gehöft die ſchreckliche Pul- 
vermine graben ſieht und die Zünder legen, welche 
nächſten Augenblicks auch ihm Vernichtung dräuen, wer 
kann, der nicht entmenſcht iſt, von ihm Tanzluſt und 
Jubel verlangen? Wer von uns das Uebermorgen ſieht, 
ſey es in Lorbeer oder in Wundbinden, der ſetzt ſich 
auf's flüchtige Roß und zieht hin, wo ihn das Herz hin⸗ 
treibt; der Bürger aber iſt gefeſſelt an den Boden und 
muß bleiben in der Wüſte, die wir ihm zum Jammer 
bereiten. Mein Schickſal, mein Wille auch hat mich ge⸗ 
worfen in dieſen Krieg, und ich muß ihn ſo führen gräß⸗ 
lich und grauſam und fluchbeladen, weil die nicht wol⸗ 
len wie ich, die zu dem Muthe die Gemeinkraft und 
Ordnung in unſer Kriegsweſen bringen könnten; aber 
darum gerade ſeh ich's deſto unwilliger, wenn die Ge- 
noſſen Fauſtſchlag und Hufestritt noch härter machen, 
und auch da die wilden Geſellen ſpielen, wo unſere 
Feldſtraße nicht hindurchführt. — Du magſt ganz recht 
haben, zaber Du hätteſt den Sermon kürzer faſſen und 
in etwas höflichere Worte kleiden mögen! meinte der 
Altenburger, drehte ſich ſcheel ſehend ab und ließ zur 
Tafel blaſen. 

Unterdeß hatten mit der Dämmerung die Angeſehen— 
ſten der Stadt ſich in ihre Feierkleider geworfen; die 
Prädikanten und Seelſorger ſchritten in der Stola zur 
Hauptkirche, und bald ſtrömten von allen Seiten her die 
Andächtigen zur heiligen Stätte, den Herrn der Heer— 
ſchaaren zu bitten um Gnade in der nahen Stunde der 
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men Chriſtenhäuptern. In Beichte und gemeinſamen 
Chriſtusmahle erſtärkten fie ſich darauf für das kommen⸗ 
de unvermeidbare Schreckniß, und bereiteten den Geiſt 
vor auf das höchſte Uebel, auf Knechtſchaft unter fana— 
tiſcher, ſiegestrunkener Feindeshand. Seltſam und wie 
mißbilligende Geiſterſtimme hallte der dumpfe Glocken— 
klang vom Thurme in die wilde Muſik der Zecher auf 
dem Stadthauſe, und der ernſte Kirchenchor ſchalt das 
rauſchende Kriegeslied und den zuchtloſen Buhlerſang 
der Ritter, und mahnte auch ſie an die finſtere Stunde, 
die Aller harrte und mit jedem Pendelſchlage näher her— 
anrauſchte auf ſchwarzem Geiſterfittich. — 

Ritter Levin von Eulenhorſt kehrte n.it der eingebro— 
chenen Nacht von den Vorpoſten in das Quartier zu— 
rück, welches er mit dem Roſenauer theilte. Ein düſte— 
rer Gedanke quälte ſein Gehirn. Der Stand der Heere 
und ihre ungleiche Stärke ließen den Ausgang des mor— 
genden Tages zweifellos, denn der Mansfelder blieb 
aus. Freunde und Verwandte in Menge fand er bei 
den Tillyſchen Truppen; nach der verlorenen Schlacht 
wurde der Ueberläufer nicht ſo empfangen wie vorher; 
aber feſt hielt ihn das Band, welches ihn unſichtbar 
mit dem jungen Roſenau verknüpfte, dieſſeits, und er 
hatte die böſe Wahl ſchon aufgegeben, als ihn der ein— 
tretende Jobſt mit feinem gewöhnlichen albern-freundli— 
chen Geſicht in der einſamen Betrachtung ſtörte. Nun, 
was grinſet der Dummkopf, als hätte er den Stein der 
Weiſen ausgefunden? fragte er den Knecht. 

Ausgefunden? Wohl einen Schatz! antwortete heim⸗ 
lich und mit dem ganzen Geſicht lachend der Jobſt. Und 
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noch dazu den Schatz des Großthuers, des Erich, der 
mit keinem Kameraden trinkt oder ſich dutzet, und durch 
Frömmeln und Ehrlichſcheinen dem alten Hanſen und 
ſeinem geſtrengen Herrn faſt den Kopf verrückt hat. — 
Und was kann's denn ſeyn mit dem? Kömmſt Du ein⸗ 
mal wieder mit einem Viehmagdsromänchen, ſo ſetzt es 
Prügel wie letzthin! entgegnete unwillig und verächtlich 
der Hauptmann. Hat ſich was! erzählte Jobſt mit Wich⸗ 
tigkeit. Ja, wenn's ſo eine Schmutzdirn vom Stalle 
wäre, ſollt's unſer Einen nicht wundern noch ärgern. 
O ſchon längſt war mir der Burſch verdächtig, denn 
immer ſuchte er in den Herbergen ſich das entlegenſte 
Quartier, und der Hans ließ ihn machen, wie er's 
wollte. Aus ſeinem Ränzel, den er immer des Ritters 
Saumroſſe mit anhing, ſchauten mir mehrmals Weiber- 
kleider entgegen, wenn ich neugierig die Lederdecken auf— 
hob. Heute nun, als Alles fort war bei dem Schmauſe 
des Sachſenherzogs, und auch die Knechte ſich zum Wür- 
felſpiele bei dem Schenkwirth verſammelt, treibe ich mich 
noch hinten auf dem Hofe herum, eine gute Stallbürſt 
ſuchend für meine zerbrochene, hinten wo der Erich ſich 
wieder das letzte und entlegenſte Zimmer ausgeſucht. 
Das Gott! wie gingen mir die Augen auf, als aus der 
Geſindeſtube ein Mädel heraustrat, wie es Gott nur 
alle Feiertage erſchafft. Ein großes Regentuch hatte ſie 
um die Schultern geworfen, das Gebetbuch trug ſie in 
der kleinen Hand, und mit ſcheuem Tritt trippelte ſie 
zur Kirche drüben. Ich lauerte in Neubegier und in 
Verdrießlichkeit über den Erich, der ſo viel Glück in Al⸗ 
lem hat, und dazu auch immer was Appartes ſeyn und 
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haben will. So eben, bevor Ihr einrittet, iſt die ſchmucke 
Dirne wieder vom Gotteshauſe heimgekehrt, und ganz 
dreiſt zurück in des Erichs Stübchen gegangen, und hat 
ſich ſogar eingeſchloſſen drin. Ich lugete am Fenſter⸗ 
chen, das ganz hinten am Stalle ausgeht, und ſah, wie 
ſie Tuch und Oberkleid ablegte und nun da ſitzet und 
im Gebetbuch lieſet, als ſey ſie bei der Mutter zu Hauſe, 
und dabei ſo weiß und ſchön ausſieht, daß Augen und 
Mund Waſſer ziehen. 

Und wo iſt der Erich? fragte Levin, der immer auf- 
merkſamer geworden. Nirgend iſt der Bub zu hören 
und zu ſehen, entgegnete Jobſt. Ich ſuchte ihn ſchon 
überall im Quartier, um ihn auszufragen und aufzu- 
ziehen. — Das unterläßt der Gelbſchnabel oder er ſchmeckt 
das flache Eiſen, fiel Levin ein. An Deinen Poſten, be— 
wache den Hofraum, und melde mir's, wenn Jemand 
hin und her geht, doch Alles das ſtill und wie ohne 
Argliſt. Vielleicht gräbt ſich da eine neue Fallgrube für 
einen Gewiſſen, der mir anfängt ſtolzer und eigenmäch— 
tiger einher zu gehen, als er darf und ſoll, und zwei 
Dreizehnter, die ich mit Faſten habe büßen müſſen, 
werden wett gemacht, wenn er des braven Knechts Ge— 
liebte erraubt. — 

Ritter Falk trat ein, als kaum das Wort verklungen, 
in wilder Weinlaune und kecker Luſtigkeit. Sieh da, 
Bruder Levin! rief er und küßte den Genoſſen. Warum 
haſt Du die kalten Donnerbüchſen draußen nicht allein 
gelaſſen, und konnteſt doch mit uns die wärmenden Spr- 
genbrecher laden? — Hielteſt Du etwa Betſtunde mit 
dem Tilly im mönchiſchen Lager, indeß wir uns die 
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Siegeshoffnung oder einen ehrlichen Reitertod zutran⸗ 
ken? — Verzieh nur Dein Geſicht nicht ſo grämlich, es 
war ſo bös nicht gemeint, ſetzte der junge Soldat la⸗ 
chend hinzu, indem er zugleich Degen und Schärpe ab⸗ 
legte. Aber Kumpan, eine Gaſterei war's ohne Glei⸗ 
chen! Der Altenburger hatte alle ſein Beutegut neidiſch 
d'rauf gehen laſſen, damit morgen den Katholiſchen auch 
nicht eine Blechmünze übrig bliebe, wenn's etwa ſchief 
ginge mit uns. Es fehlte nichts droben als mein Wap⸗ 
penſchild, die Roſe bei der Traube. Ohne Weiblein 
ſchmeckt mir der Wein nur halb; Venus frieret ohne 
Bacchus, und Bacchus iſt ſauer ohne Venus! Das 
Motto hab' ich noch aus Deiner Schule, und die Dirn⸗ 
chen hier im Orte müſſen alle zu Priorinnen und Ab⸗ 
batiſſen hinanſteigen wollen, denn Keine wollte mit uns 
ehrbaren Schnauzbärten Verkehr treiben. 

Verdenk's ihnen, wer Euch nicht kennt! antwortete 
ihm zunickend der Levin. Deine Hiſtoria von heut' iſt 
vielleicht ſtadtkundig geworden und hat auch die Tanz⸗ 
luſtigſte ſcheu gemacht. — Falk dehnte die Glieder und 
warf nun auch Handſchuh, Barett und Mantel von ſich. 
— Grade heute nur that mir's beſonders leid, daß kein 
Sonnenauge mich anleuchtete, ſprach er, denn die Schlacht 
iſt morgen gewiß, und Du weißt, es iſt meine Paſſion, 
vor dem Treffen mich zu erſtärken an einem Roſen⸗ 
munde, und friſcher ſtürme ich in's Lanzengedräng, wenn 
eine friſche Erinnerung meine Phantaſie heitert, und ich 
dicht vor den hohlen Augen des Herrn Mors mir die 
Zauberblume des Lebens pflücke. So hält es auch der 
brave Fritz von Altenburg, und vielleicht iſt er gerade 
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darum ſtichfeſt und kugelfeſt, wie man von ihm ſagt. 
Und liegt doch auch gar ein tiefer Sinn in der holden 
Gewohnheit. — 

Da iſt denn Dein neuer Knapp, der Erich, vorſichti⸗ 
ger als ſein Herr, lachte Levin. Der ſchleppt ſein Leib 
mit ſich von Streu zu Streu, und macht ſich überall 
ſeinen Pferdeſtall zur bekränzten Hochzeitskammer. Habe 
den Milchbart für nichts geachtet, aber ſeit der Corveyer 
Brücke und ſeit ich dieſes erfuhr, prophezeihe ich Dir 
einen wackern Reitersmann in ihm, der ſeinem Herrn 
im Felde und auf dem Faulbett nichts nachgeben wird. 
— Falk fragte; Levin erzählte, und ſchmückte das ſtarre 
kalte Albrecht - Dürers- Bild des Jobſtes mit italiſcher 
Staffierung und Guido Reniſchem Gluthkolorit. 

Immer geſpannter horchte der weinglühende Jüng— 
ling, dann fuhr er mit einem derben Reiterfluch in die 
Höhe, und ſchwur dem unmannbaren Burſchen das Wol— 
luſtbad einzuſegnen, welches er ſich ohne des Herrn Er— 
laubniß bereitet. Mit heimlichem Vergnügen ſah ihn 
Levin hinabſtürmen zum Hofe und pfiff zum Fenſter hin- 
unter dem Jobſt ein Zeichen. 

Von des Eulenhorſters Knecht geführt, gelangte Falk 
an das bewußte Fenſterchen, und ſchickte von dort den 
Geleitsmann zurück, den Erich aufzuſuchen und aufzu⸗ 
halten, ſey es in Liſt oder Gewalt. Mit angehaltenem 
Athem ſchaute dann der Lauſcher durch die ſchmutzigen, 
verwitterten Glasſcheiben. Wahrheit war es; eine Dirne 
ging drinnen umher im leichten Unterkleide; der nackte 
Arm war voll und rund, ein üppig gebautes Bein zeigte 
ſich, als ſie, den Schuh zu löſen, das Füßchen ſetzte auf 
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des Bettes Rand; der trübe Lampenſchein fiel als helles 
Mondlicht zurück von dem glänzenden Reichthum der 
Natur, den das ſchmale Mieder umfaßte, und ein kurz⸗ 
geſchnittenes, doch immer noch dichtes Lockenhaar machte 
den glühenden Räuber neugieriger noch auf das Geſicht⸗ 
chen, welches ſich dem Fenſter nicht zuwenden wollte. 
Zum Bettgehen bereit zog das Mädchen noch zuletzt ein 
ſilbern Kleinod aus dem heimlichſten Verſchluß des Feu- 
ſchen Buſens, lange beſah ſie daſſelbe, drückte es dar⸗ 
nach an den Mund und faltete dann die Hände darum 
wie zum Nachtgebet. 

Der junge Rittersmann hielt ſich nicht länger. Er 
eilte zur Thür, und zwei ſtarke Anſätze der kraftvollen 
Fauſt brachen das Schloß, und hinein in das Gemach 
ſtürzte er zu der ängſtlich Aufſchreienden, die das Re— 
gentuch um ihre Glieder warf, wie der Abend die Maien— 
blumen in ſeinen Mantel hüllt und ihre üppigſten Kelche 
beſchattet. Herzliebe, herrliche Dirne! rief der Ritter 
die Abgewandte umfangend. Warum wollteſt Du allein 
die ſchöne Sommernacht verbringen? Laß mich Geſell⸗ 
ſchaft und Liebe tragen in Deine Einſamkeit! — 

Das Mädchen machte ſanft ſeine heißen, ſie umſaſ— 
ſenden Hände los, drehte ihm das Geſicht zu und fragte 
demüthig und mit niedergeſenkten Blicken: Seyd Ihr es, 
mein Herr Ritter? — Ueberraſcht ſah ſie mit ſtarrem 
Auge der Ritter an. Da ſtand er, als wäre ſo eben 
eine meteoriſche Feuerkugel über ſeiner Scheitel zerplatzt, 
das plötzliche Licht hatte ihn geblendet, die gewaltige Er⸗ 
ſchütterung ſeine Glieder gelähmt. Was ihn ſtarr ge⸗ 
macht, machte ihn auch wieder lebendig. Ja, ſie war 
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es, die Erſcheinung aus jener Nacht; es war das Mäd— 
chen aus des Wildhüters Hauſe am Pleſſenberge; ſeine 
Kette von Schaumünzen war es, die da zerbrochen auf 
dem Tiſche lag und über welcher ſie ihr Gebet ge— 
ſprochen. — 

Du, Erika und hier? ſtieß der Jüngling endlich aus 
beklemmter Bruſt hervor. Und dieſe Kette zerſtückelte 
heute der kecke Erich, Deine Kette, und theilte ſie mit 
der Matrone und ihrem — — 

Das Wort erſtarb ihm auf der Lippe, als Erika's 
frommes Auge dabei fo ſeltſam mit feinen wilden Blik⸗ 
ken zuſammen traf. 

Aber wo iſt der Erich? fuhr er ausweichend fort. 
Wie kommſt Du zu ihm? Was will er mit Dir? Er 
wird mein ärgſter Feind von heut' an, wenn wahr iſt, 
was ich ahnen und fürchten muß. — 

Erika ſah ihr verrathen geglaubtes Geheimniß geret- 
tet, und nahm mit Mädchenſchlauheit ſogleich ihren Ent⸗ 
ſchluß. Was ſoll mein armer Bruder, ſprach ſie ſanft, 
der für Euch Waffenſtücke zur Schmiede trug, damit Ihr 
morgen geſchützt wäret, wie es Brauch iſt und Noth 
thut? Und was hättet Ihr, geſtrenger Herr, zu ahnen 
und zu fürchten, mich, die niedrige Dirne betreffend? 

Was ich befürchte? ſtürmte Falk auf wie ſchwüler 
Südwind und faßte ihre Hand feſt. Daß Du Eigen⸗ 
thum eines Andern ſeyeſt! Daß ich Dein Bild, das 
mir ſeit jener Nacht immer vor Augen ſtand wie ein 
lockender und zugleich mahnender Engel, daß ich Dein 
Bild, Dein göttlich Bild ewig nur anſchauen müßte in 
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Neid und Groll auf fremde Glückſeligkeit. Und wareſt 
Du nicht des Heinzen Braut? — 

Ich war es nicht mehr, ſeitdem ich Eure Stirnwunde 
verband, antwortete Erika in den zarteſten Liebestönen. 
Nach zog es mich den Hufen Eurer Roſſe, und wäre 
Tod unter ihnen meines Wahnſinns Lohn geweſen. — 

Du liebſt mich, und biſt meinetwegen hier und für 
mich? jubelte der Ritter. Und wäre ich's? fiel die 
Jungfrau ein. Muß ich Euch nicht fürchten, ſeit ich Euch 
erkannte? 

Laß das jetzt! rief Falk erhitzt. Seit ich Dich ſah, 
war's auch nur im Fiebertraume geweſen, ward mir die 
Freude fade und der Tag ein langweiliger, ſchleichender 
Greis. O wirf Dich in meine Arme, Erika! wer weiß, 
wie lange noch Zeit iſt für uns. Am Scheidepunkt zwi⸗ 
ſchen Seyn und dem großen Nichts werden die Minu- 
ten koſtbar. Du liebſt mich; warum hätteſt Du ſonſt 
das ſichere Haus, das feſte Kloſter verlaſſen, um zu 
ſeyn, wo ich lebe? So ſey denn mein, meine Huldin, 
mein Weib! Mein Schwert an dieſe Thür gehangen 
ſichert, und Niemand ſucht zwei Selige in ſolchem Vers 
ſteck. — Erika warf ſeine Hand kräftig zurück und zog 
ſich weg von ihm hinter den Tiſch. Und wenn Ihr auch 
Euer Schwert nicht droben gelaſſen, ſo iſt nach meinem 
Glauben nur ein Prieſterkreuz der gute Schutz bei ſol⸗ 
chem Bündniſſe. Mit einem leichten Anfluge von Spöt⸗ 
telei ſagte die Jungfrau das, doch wie bereuend ſetzte 
ſie ſogleich ſanft, wenn auch mit mildem Vorwurf hinzu: 
Sehet, lieber Falk, das iſt die Weiſe zu lieben, die Euch 
das wüſte Kriegeshandwerk und der häßliche Levin ge⸗ 
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lehrt hat, und auf die kein ehrlich Weib fein Lebensloos 
wagen darf, ohne die böſeſte Niete fürchten zu müſſen. 
Ihr ſagtet, vergeſſen hättet Ihr um mich jene Andern 
und doch wollt Ihr mich ihnen gleich halten? — 

Sperre Dich nicht! ſtürmte Falk auf's Neue gegen 
ſie hin. Du biſt das ſchönſte Weſen, das je mein Auge 
erblickt, und ich ſollte den Augenblick loslaſſen, der Dei⸗ 
nen Kuß mir beut? — Sey mir einzige, treue Ver— 
traute, ich will der treueſte Freund Dir ſeyn. Was der 
geliebte Mann fordert, muß die Liebende gewähren, liebt 
ſie recht. Ich ſtehe hier in doppelter Trunkenheit vor 
Deinem allmächtigen Reiz, und Du kannſt nicht zürnen 
aus dem lieben Auge, wenn der Liebende fordert. 

Hin fuhr er gegen ſie, und ergriff ſie gewaltig; doch 
mit wunderbarer Kraft machte die Jungfrau ſich noch— 
mals los, zückte zugleich einen blanken Dolch und ret— 
tete ſich hinter des Bettchens Winkel. 

Wollt Ihr meinen Tod? rief ſie heftig. Denn ſo 
wahr ich heute mich erſtärkte mit heiligem Leib und 
Blut des Herrn, ſo wahr durchſticht dieſes Eiſen mein 
Herz, ehe denn Ihr jetzt meine Lippe berührt! — 

Erſchrocken und erſchüttert ſtand der Ritter. Der 
Schauerton ihrer Worte machte ihn plötzlich nüchtern. 
Zwiſchen Ehrfurcht und Lüſternheit, wovon jene ihm neu 
war, ſchwankte er. Die Blicke, welche er auf die ſchöne 
Heldin warf, vergrößerten beide Empfindungen in ihm. 

Biſt Du fo gar eigenfinnig, ſagte er endlich ſcheu 
und verworren, ſo gieb mir wenigſtens ein Liebespfand 
mit, und ich will dann zahm ſeyn wie ein Kloſternoviz; 
gieb mir nur die Hand und ein zärtlich Treuwort. — 
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Nichts für jetzt! antwortete fireng die Jungfrau. 
Levin's böſer Geiſt zſpukt heute in Euch mit dem Weine 
in die Wette, und beide machen Euch häßlich und furcht- 
bar. Morgen, bevor Ihr zur Schlacht zieht, ſprechen 
wir uns allein, und ſeyd Ihr, wie ich wünſche, gebt 
Ihr den verderblichen Bund auf mit allen Böſen, ſo 
wird auch Erika nicht mehr eigenſinnig ſeyn für Euch. 

Mit den zärtlichſten Blicken, mit den ſehnſüchtigſten 
Bewegungen bat der glühende Mann nochmals, doch 
mit tiefem Schauder ſah er Erika's Augen blitzen und 
des Dolches glänzende Spitze gegen die Schneebruſt 
zücken, da raffte er ſich auf, nahm ſein beſſeres Selbſt 
zuſammen und verließ im Eilſchritte das gefährliche 
Kämmerchen, deſſen ſchwerfälliger Holzriegel ſofort hinter 
ihm vorgeſchoben wurde. 


— — 


Ein im Kalender der Menſchheit ſchwarz gezeichneter 
Tag nahm ſeinen Anfang. Aus reinem Lichtblau ſtrahlte 
das Geſtirn der ewigen Wohlthätigkeit herab auf reiche 
Fluren, weckte alle Geſchöpfe zu Gebet und Genuß, doch 
ſchon wieder ſtand des Schöpfers Ebenbild, Raubthieren 
gleich, ſich gegenüber und lechzte Blut. 

Schon ehe die Tageskönigin ſich erhob aus roſenfar— 
benem Luftbett hatte ferner Geſchützdonner die in Furcht 
entſchlafenen Städter geweckt. Frühzeitig trat Ritter Eu⸗ 
lenhorſt in vollem Rüſtzeuge hinein in das Gemach des 
Waffenbruders, ihn zu wecken aus den ſüßen Nachtträu⸗ 
men der ſchönen Nacht, aber hoch auf ſchauete er, als 
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er den jungen Mann mit offenen, ſchlafloſen Augen, un: 
entkleidet, noch im ſeidenen Prunkwamſe liegen fand auf 
dem Faulbett. Was Teufel iſt's mit Dir? fragte er. 
Der Tilly ſtürmet den letzten Engpaß, und Du biſt noch 
im Schnabelſchuh und Tanzkleide? Du haſt eine lange 
Nacht gemacht, Schwelger. 

Wohl eine gar lange Nacht! entgegnete Falk verbif- 
ſen, und ſich dehnend, und dann gewaltſam aufſtehend 
und die matten Glieder feſtſtellend. 

Es war aber auch ein herrlich Geſchöpf, fuhr hor— 
chend Levin fort. Du ſiehſt, wie ich ſorge für Dich. — 
Von der Seite warf Roſenau einen Schlangenblick auf 
den Verſucher. Schöne, freundliche Sorge, ſprach er 
höhniſch. Du hätteſt beſſer den Freund geſpielt bei die— 
ſer Komödia, wäreſt Du ſelbſt zuvor hinab gegangen 
und hätteſt Dir ſtatt meiner den Korb geholt. 

Einen Korb? und die Gelegenheit und das Sünd— 
chen waren fo ficher! ſtaunte Levin. Mit ſtieren, feſt 
auf den Gegner gerichteten Blicken, trat Falk dicht vor 
den Zeltgenoſſen hin. Menſch! ſagte er mit dumpfer 
Stimme, was willſt Du von mir? Was haſt Du vor 
mit mir? Du biſt kein Entnervter, Dein Gemüth iſt 
nicht das eines Klausners; warum ſpareſt Du Dir ſol— 
che ſchöne Sünden vor dem Munde weg und drängſt 
mich hinzu? — Du weißt es ja, antwortete Levin be— 
dächtig und einen Feierton erheuchelnd. Ich bin ein Ro⸗ 
ſenkreuzer. Die Magie iſt mein Heiligthum, und jede 
weibliche Berührung ſtört das innere Gleichgewicht der 
Kräfte. Merkurius und Saturnus find meine Sterne, 
tritt die Venus in Conflikt damit, ſo rückt der Stein der 
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Weisheit hundert Handbreiten tiefer zum Mittelpunkte 
der Erde. | 

Poſſen, fiel Falk verächtlich ein, an die Du zuletzt 
glaubſt! Die Nacht gebiert oft ſeltſame Träume. — 
Menſch, wenn Wahrheit ſich heute in meine wachen Mor⸗ 
genbilder gemiſcht hätte! Das Geſchlecht der Eulenhorſt 
war nie den Rofenauern Freund. Eine Geſchichte aus 
meiner Kindheit dämmerte auf vor meiner Seele, und 
es war mir, als ſähe ich plötzlich ein Licht zwiſchen uns 
aufgehen, das Dich mir gräßlich zeigte. Levin, ſprich 
wie ein Rittersmann, was drängte Dich ſo dicht an meine 
Bruſt? a 

Wie in höchſter Verwundrung blickte der Eulenhor⸗ 
ſter auf den Sprechenden. Du wareſt fo fung, fo tapfer 
ohne Klugheit, ohne Waffenkunde, antwortete er dann 
gezogen. Ich freute mich, der Schöpfer oder wenigſtens 
der Vollender eines Helden zu werden, wie das deut⸗ 
ſche Land jetzt Tauſende nöthig hat. Und damit der 
Freund ſich Dir wieder zeigt dicht vor den Todesſchlün⸗ 
den, ſetzte er ausbeugend und leichter hinzu, laß uns 
wechſelſeitig Rath halten. Was denkſt Du über Heut 
und Morgen, und über unſer vereintes Schickſal? Ich 
hatte den letzten Poſten gegen die Tillyhſchen. Da kommt 
denn manche Nachricht herüber, ehe man zuſchlägt; es 
ſcheint mir zu Ende mit dem Chriſtian. Er ſchlägt ſich 
heute morgens, und mittags wird er keinen Weg mehr 
haben aus der Schlacht. Die liguiſtiſchen Feldherrn 
bieten jedem Offizier, der herüber kommt, eine gute 
Stelle im Heer und volle Amneſtie. Was meinſt Du 
dazu? — 
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Daß die prüfende Frage maſſiv iſt, fuhr Falk auf 
mit hartem Tone; daß ich denke wie Du, daß Sterben 
in Ehre mehr wiegt, als Leben in Schande. — 

Hans trat ein mit trübſinnigem Geſichte. Waffen 
herein! rief Roſenau ihm zu; daß der Erich herauf 
kommt, und Du holeſt mir den Befehl von Herzogs 
Quartier. 

Der Erich herauf? wiederholte der alte Knecht. Ja, 
da müßt Ihr am Beſten wiſſen, was Ihr dem ange— 
than. Früh mit dem erſten Sonnenblick iſt er auf ge= 
weſen und davon geritten. Alle Eure Waffenſtücke hän⸗ 
gen blank geputzt in ſeinem Gemach, nur den kleinen 
Polaken, den Ihr ihm ſchenktet aus der Heiligenſtädter 
Beute, hat er mitgenommen. 

Und die Erika? Und das Mädchen, das mit ihm 
war? Die Schweſter? ſtammelte Falk, zu einem Gips⸗ 
bilde erbleichend. — Ich weiß von keinem Mädchen, der 
Erich ritt allein, antwortete Hans. Feſt faßte ihn des 
Ritters Fauſt an der Schulter. Graukopf, auch Du ver- 
räthſt mich? raſete der Jüngling mit einer Geberde, als 
fühle er Natterbiß am Herzen. Ich habe Dich vom Bet— 
telſtabe in ein ſorgenfrei Leben herauf gezogen, und auch 
Du biſt falſch wie Alle, Alle! Fort, fort aus meinen 
Augen, ehe denn die Wuth mir den Stahl in die Hand 
drückt! — 

Gehöre auch ich zu den Falſchen, die nicht ſicher ſind 
vor Deiner Strafe? fragte Levin mit Erbitterung und 
kaltem Stichwort. 

Auch Du! rief Roſenau, und trat in eine Fechter⸗ 
ftellung gegen ihn. O Du weißt nicht, was Du mir 
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entwendet haſt! Dein kaltes, enges Amphibienherz hat 
keine Empfindung nachzufühlen, was meine Bruſt zer— 
reißt. Zu meinem Vormunde haſt Du Dich ſelbſt be— 
ſtellt keck und frech und vorwitzig. Aber ich breche die 
Kette, welche ich in träger Dummheit trug. Deine Waf⸗ 
fenkunde habe ich Dir bezahlt, denn in jedem Gefecht 
deckte Dich mein dankbarer Schild; der Lebensgenuß, den 
Deine Führung mir brachte, ließ Gift und ſchmerzende 
Narben nach; Gott weiß, was Dein Syſtem ſonſt Alles 
in mir ertödtet hat, aber zu Ende ſoll das ſeyn. Ich 
bin groß genug zum Alleingehen, und des Mannes quä⸗ 
lendſtes Gefühl iſt, fremde Feſſeln fühlen um Geiſt und 
Herz. — b 

Mit kalten, durchbohrenden Blicken hatte Levin die 
lange Rede angehört. Jetzt hob er nachläſſig das raſ— 
ſelnde Schwert ſich in den Arm, drückte ſich den Helm 
auf und nahm die abgelegten Fauſthandſchuh wieder. 
Herr von Roſenau, Ihr ſeyd ein ſo guter und launiger 
Rechenmeiſter, als hättet Ihr die ſchwere Kunſt bei einem 
ächten Kneipwirth gelernt, ſagte er ſpöttiſch. Doch habt 
Ihr noch einen Artikel ausgelaſſen auf Eurer Kreideta— 
fel, an den Euch zu erinnern indeß jetzt nicht die Zeit 
iſt. Verlaſſet Euch aber darauf, ich rechne ihn Euch vor 
mit großen, römiſchen Zahlen. — Hans, ſetzte er im 
Abgehen hinzu, pflege Deinen Herrn! Gieb ihm Waſſer 
mit Küchenſalz, denn der Rauſch vom Feſtmahle des 
Altenburgers ſpukt noch in ihm. — Falk fuhr ergrimmt 
nach dem Schwerte und wollte dem Spötter nach; doch 
mitten im Zimmer blieb er ſtehen wie feſtgewurzelt und 
ließ langſam die Spitze des Stahles zur Erde finfen. 
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Du ſtießeſt ihn fort, ſprach er in ſich hinein, und 
Du raſeſt jetzt, da er es übel nimmt? Knabe! Knabe! 
Dieſe Kette haſt Du abgeſtreift; aber wenn wirſt Du 
die glühenden Eiſenbande Deiner Leidenſchaften ebenfalls 
abſtreifen? O Erika! Erika! — Aber, recht alſo! ſetzte 
er mit tiefem Seufzer hinzu. Sie ſind los von mir! 
Fern von mir von jetzt an, Alle, Alle! Ich bin frei, bin 
obne Vater, ohne Freund und Dame! Frei wie Wild 
und Adler! Laſſet uns froh ſeyn in dieſer Freiheit, und 
wie ein unbezwungener Rieſe hinwegſchreiten über All— 
tagsleben, Alltagsgefühl und Alltagsgenuß! Dehne Deine 
losgebundenen Flügel im weiten Blau, junger Edelfalk, 
dehne ſie im neuen göttlichen Gefühl! Kappe und Band 
des Falkoniers haſt Du zerriſſen, wage nun kühn den 
freien Flug, vielleicht erringſt Du durch ihn die beſſere 
Beute! 

Mit fiebernder Heftigkeit riß der Ritter, ſo mit ſich 
ſelbſt redend, die Seidenkleider ſich von den Schultern, 
und ſtand ſchon im Koller und Schlachtkleide halb fertig 
da, als der Knecht mit dem Tagesbefehle aus dem 
Hauptquartiere zurück kam. 


Der ſechſte Auguſt 1623 war für das ganze Nord⸗ 
deutſchland ein wichtiger Tag, obgleich die meiſten Für⸗ 
ſten und Städte ihn nicht ſo betrachteten, ja ſogar über 
ſeinen Ausgang eine Freude äußerten, welche wie Selbſt⸗ 
mord ausſah. Im Blutfelde von Stadtloo fiel das 
letzte Bollwerk der Evangeliſchen; hätte der vereinte 
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Muth der Glaubensgenoſſen, hätte die Eintracht Aller 
dem kleinen Kernheere Chriſtians mit jeder möglichen 
Kraft ſich angeſchloſſen, eine geregelte Kriegsmacht würde 
erwachſen ſeyn zum Schrecken der Ligue, ſtatt daß jetzt 
Freund und Feind die wackerſten Glaubensritter Raub⸗ 
züglern gleich achtete, und der Fluch der Länder ſich auf 
ihren wohlverdienten Lorbeer gleich giftigem Mehlthau 
warf. Das Bollwerk Niederſachſens fiel, und die Ver⸗ 
heerungen an den blühenden Ufern der Weſer, Elbe und 
Leine, Magdeburgs alle Kriegesſchauer überbietende 
Gräuel, Meklenburgs Verderben in des Friedländers 
kalter Eiſenfauſt, Alles das war die Folge jener Furcht 
und Unentſchloſſenheit, die der Sohn des braunſchweigi⸗ 
ſchen Leuen damals ohne Beiſtand ſeinem Schickſale 
überließ. 

O mein Vaterland! O Mansfeld, wo ſäumeſt Du? 
rief der tapfere Herzog, als die Uebermacht und Tillys 
Kriegserfahrung mit jeder heißen Stunde ſeine Braven 
grimmiger ſchlachtete, als er feinen Weimar finfen ſah 
im Blute und zu den Tauſenden fortſchleppen, die ſchon 
gefangen in rohe Feindeshand gefallen waren; als der 
Roland von Altenburg, der, als ſein Schwert zerſprun⸗ 
gen war, im heißen Gefecht noch mit den Fäuſten von 
Erz und der fluchenden Donnerſtimme traf und jagte, 
vom Roſſe geriſſen und gebunden wüthete. 

Eliſabeth! ſeufzte ſchmerzlicher der Welfenheld, als 
jetzt auch feine Leibſchwadron vom unaufhaltbaren Keile 
bairiſcher Eiſenreiter auseinander geworfen wurde, und 
ſein ſeidenes Panier mit der ſprechenden Inſchrift unter 
die Hufe der ſchnaubenden Roſſe verſank. 
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Nahe dem Herzoge focht der Roſenauer mit über- 
menſchlicher Anſtrengung; einige Male glaubte er nicht 
fern von ſich Erichs Polacken erblickt zu haben, doch 
das unendliche Reitergedräng ließ nicht zu, daß er den 
Streiter, welcher das Rößlein ritt, erkennen mochte. 
Zwei Male hatte Falk mit ſeiner Kompagnie den Herzog 
ſchon herausgehauen, da traf auch ihn das herbe Loos 
des Unglückstages. Eine Kugel riß durch feinen Schen- 
kel, und tödtete zugleich ſein treues Streitroß, und im 
Niederſtürzen fuhren die grauſamen Schwerthiebe und 
Lanzenſtöße der Feinde in teufliſcher Freude noch nieder 
auf des Sinkenden Haupt und in die tapfere Bruſt, die 
ihnen zu lange Widerſtand geleiſtet. 


Die Schlacht war verloren; zehntauſend Krieger wa⸗ 
ren vernichtet oder gefangen; ſechszehn Feldſtücke fielen 
in Feindeshand. Kaum rettete ſich der Feldherr; doch 
gelang's ihm, ſich an des Bisthums nördlicher Gränze 
mit dem Mansfelder zu vereinigen, und Meppens feſte 
Poſition machte dem Tillyſchen Marſche ein Halt, und 
beſtimmte ihn, zufrieden mit den errungenen Vortheilen, 
in jene Länder zurück zu gehen, welche den Seinigen 
fröhlichere Quartiere darboten. Genugſam war er ver— 
ſichert, daß für's Erſte die beiden gefährlichſten Gegner 
ſeiner Kirche zu thun hatten mit dem Verbinden ihrer 
Wunden und dem Ausbeſſ ern der zerſchlagenen Waffen⸗ 
ſchilde. — 
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Es war mehrere Monden ſpäter, als die armſeligen 
Bewohner der Sandſteppen neugierig einem Zuge nach- 
ſtarrten, der an ihren dürftigen Strohhütten vorüber kam 
und die nackten Ufer der Ems zu fliehen ſchien, um den 
Gärten der oldenburger Grafſchaft zuzueilen. Eine hohe 
Amazone im Federhute und halbmännlichen Anzuge führte 
den Troß gleich einem hochſchottiſchen Häuptlinge; om⸗ 
phaliſche Kraft und Keckheit ſprach aus dem großen 
Auge und aus den hochgezogenen, dichten und dunkeln 
Augbraunen, über denen die Schneeſtirn wie ein wolken⸗ 
loſer Himmel ſich wölbte. Lang und reich und glänzend 
tanzten die Locken auf dem herabgeſchlagenen Zackenkra⸗ 
gen des morgenrothfarbenen Sammetkleides; der leichte 
Zierdegen ſchlug die ſchönſte Hüfte, und vergebens zwäng⸗ 
ten reiche Goldſchnüre den Schatz der Weiblichkeit, den 
Herzblut und Lebensluſt wechſelnd hob und ſenkte. Es 
war Aurora, des Mansfelders Vertraute, und feine Bes 
gleiterin auf der Bahn des Ruhms, eine Schönheit, die 
kein Mann anſah ohne Begehren. Hinter ihr ritten ein 
Halbdutzend wohlgekleidete Diener; dann folgte eine 
Sänfte von zwei Maulthieren getragen, in welcher weich— 
gebettet der Ritter Roſenau ſchlummerte, und den Bes 
ſchluß machte der alte Hans auf einem glänzendſchwarzen 
Rappen und ein Saumroß, dem Ritter gehörig. — — 

Am Abende der Schlacht von Stadtloo ſuchte der 
treue Knecht weinend die Leiche ſeines Herrn auf dem 
furchtbaren Felde, um ihm die letzte Ehre zu erzeigen, 
und Sand über ſeine Gebeine zu decken. Er fand bald 
die Stelle, wo er ihn ſtürzen geſehen, aber ſchon vor 
ihm war ebenfalls eine andere getreue Seele in gleicher 


379 


Abſicht ausgegangen. Knapp Erich hatte ſchon den nackt⸗ 
geplünderten Herrn unter den Leichenhügeln hervorgezo— 
gen, und ein Wundarzt war bereits bemüht, das weni⸗ 
ge Leben, welches noch in ihm pulfirte, neu zu erwecken. 
Der gräsliche Arbeitstag hatte ſelbſt die Sieger zu ohn— 
mächtigen Schläfern gemacht; ſo trugen die wackern 
Knechte den Herrn durch die gefährlichen Straßen und 
Päſſe glücklich bis zu dem Reſt der fliehenden Braun- 
ſchweiger, und ihre Anſtrengung und die Hülfe, welche 
fie überall für den geachteten jungen Helden ohne Auf⸗ 
ruf fanden, machten das Unmöglichſcheinende möglich. 
Der Schwerverwundete kam mit dem flüchtigen 
Heerhaufen in Meppens Verſchanzungen an, doch hatte 
die Eile und Unbequemlichkeit der Reiſe ſeinen Zuſtand 
gewaltig verſchlimmert. Furchtbar wüthete das Fieber 
in dem wunden Kopfe, und der Schuß im Schenkel 
legte den Kranken auf die ſchmerzlichſte Folter und 
drohte mit dem unglücklichſten Ausgange. Nur wenn 
Knapp Erich in der Dämmerung leiſe die Harfe ſchlug, 
die er im Hauſe des Doktors Melas, wohin man den 
Todtwunden gebracht, gefunden hatte, ſo ſchien die 
Heftigkeit der andauernden Fieberträume nachzulaſſen 
und das unſtete Auge einen Punkt gefunden zu haben, 
auf den es ſuchend und finnend verweilte. Die Natur 
ſiegte endlich; Befinnung kehrte zurück, und die Ver⸗ 
nunft erzwang ſich wieder die ihr gehörige Herrſchaft. 
Aber mit der Beſſerung verſchwand auch der Knapp 
und ſein Harfenſpiel, und Hans ſchwieg ſtörriſch und 
that ganz unwiſſend, wenn ſein Ritter jetzt oftmals 
nach dem freundlichen Sänger fragte, den er in ſeinem 
11 
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Fieberwahne gehört haben wollte, und von deſſen Lie⸗ 
dern er ſogar einige zu wiederholen wußte. 


Die einzige Geſellſchaft, die dem Kranken die Ein⸗ 
ſamkeit einigermaßen erträglich machte, war der Doktor 
Melas und ſein Töchterchen. Die zehnjährige Felieitas 
ward ſtolz darauf, dem edeln Herrn aus Chroniken 
und Minneſängern vorzuleſen, und die Abendzeit füllte 
der Arzt mit Nachrichten, wie es in Meppen und bei 
dem Tilly ſtand, die er Tages bei ſeinen Kranken, und 
im Hauptquartier der beiden Kriegesobriſten emſig ge⸗ 
ſammelt. Im ſchwarzen Puffenkleide mit wulſtigen 
Schößen, den Hals mit dicker, weißer, gefalteter Krauſe 
umgeben, die Habichtsphiſiognomie unter der ſchwarzen 
Locken- Perücke verſteckt, und im Gürtel das kurze 
Rappier mit filbernem Griffe gar ſtattlich tragend, ſaß 
der Doktor neben dem Bett des Ritters, ſtreckte die 
langen Gebeine mit den Schnäbelſchuhen weit von ſich, 
und ließ ſich's nicht verdrießen, dem jungen Herrn, der 
ihn mit manchen Fragen quälte, wenn das Fieber an⸗ 
flog, oder Gedächtnißſchwäche den Faden verlor, die 
Zeit geduldig hinzutreiben. Herzog Chriſtians Verheiſ⸗ 
ſungen hatten den ſtarren Aeskulap geſchmeidigt; auch 
mundete ihm der ſchöne Wein, den man aus dem 
Hauptquartiere zur Stärkung des Schwachen ſandte, und 
überdem zog ihn des jungen Mannes Leid und Unglück, 
trotz ſeiner vierzigjährigen Abſtumpfung am Kranken⸗ 
bette, an. 


Mit Einer Geſchichte quälte der Verwundete den Er⸗ 
zähler nur gar zu oft, und auch der alte Hans ſchien 
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dieſe Maͤhr gern nachzuplaudern, wenn der Doktor ab⸗ 
weſend war. Es war die wunderbare Rettung Chriſtians. 

Mitten im Schlachtgedräng nehmlich, ſo klang die 
Lieblingsgeſchichte, als ſchon der Altenburger Fritz ge— 
fangen, ſchon Falk gefallen, ſchon die tapfern Garden 
zerſprengt waren, traf eine Stückkugel den Schecken des 
Feldherrn, und warf ihn todt zwiſchen die Streiter. 
Schwerter und Lanzen und bäumende Roſſe drohten 
ringsum dem fürſtlichen Krieger Verderben, und Alles 
ſtürmte dieſem Platze zu, wo der Tag die glorreichſte 
Beute bot. Da ſah der Herzog dicht neben ſich einen 
blutjungen Reiſigen, der von feinem polniſchen Rößlein 
ſprang, es dem Feldherrn anbot, und mit leichtem 
Flammberge unter den bärtigſten Kriegsgeſellen ſich 
Platz zu machen wußte. Der Augenblick drängte; 
Chriſtian nahm das Pferd an, und der flüchtige Polak 
rettete ihn aus Tod und Gefangenſchaft. Später im 
ſichern Lager zu Meppen kundſchaftete der Fürſt nach 
ſeinem Retter. Man fand ihn auf und der dankbare 
Welfenſohn wollte die edle Opferung mit dem Ritter⸗ 
ſchlage belohnen. Ein heimliches Geſpräch erbat ſich 
zuvor der junge Reiſige, und nachher ging das Gerücht 
in der Armee, der unbärtige Kriegesknecht ſey eine 
wackere Dirne geweſen, welche ſich einer Herzensgeſchichte 
wegen mitten in die Männergräuel geſtürzt. Man ſagte 
ferner, der Herzog, zwiefach erſtaunet und bewegt darob, 
habe das Mädchen ſofort zu einer Edeln erhoben, ihr 
einen goldenen Steigbügel zum Wappenbilde gegeben, 
und verſprochen, ihren Adelbrief nächſt heiligen zu laſ— 
ſen bei Kaiſer und Reich; ſchwer beſchenkt ſey darauf 
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der fungfräuliche Ritter unter ſicherm Geleit heimgezo⸗ 
gen zu Verwandten in das Heſſenland. — 

Sie war es! Erika war es! rief Falk dem Hans 
zu, der mit gefalteten Händen zugehört, wie der Doktor 
zum erſten Male die Geſchichte erzählte. Möglich! 
brummte Hans. 

Stockfiſch Du, mit Deinem möglich! zürnte der 
Ritter. Trifft nicht Alles zu, ſelbſt der Polak? Es war 
Niemand als ſie, und ſie iſt nun geadelt durch die That 
vor der Welt, durch den Ritterſchlag vor den Fürſten; 
jeder Edle darf ſich ihrer Hand nicht ſchämen, und ich — 

Nun, Ihr? fragte Hans, den Stockenden ſcharf in's 
Auge faſſend. Ihr, der Erzfeind des lieben Eheſtandes, 
da Ihr ſo oft auf ſeine Störung und Zerſtörung be⸗ 
dacht waret; Ihr der allgemeine Mädchenfreund und 
Frauenverderber, wollt doch dieſe Erika nicht gar zur 
Ritterfrau machen? Da hätte das tapfre Weibſen ſich 
ſchlimmen Lohn aus dem Ehrenfelde geholt. — 

Du predigſt ſo verwegen wie ein Wiedertäufer, 
ſchalt Falk. Wäre meine Ohnmacht nicht, ſollt's Deine 
Zunge entgelten. — Sie ſagen Alle ja ſo von Euch im 
Lager und in den Städtchen, und ich plaudre nach, 
weil's vielleicht gut thut! antwortete Hans leichthin. 

Sieh mir nach dem Schenkelverbande! da brennt 
heute einmal wieder die Hölle! ſprach der Ritter abbre⸗ 
chend, faßte aber mit der Hand nicht auf den Wundfleck, 
ſondern auf die linke Bruſt, und der Hans, welcher 
wohl verſtand, was da drückte, ſah mitleidig nach dem 
Verbande. — i 

Die Ruhe des nordweſtlichen Deutſchlandes ſchien 
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indeß durch die geſcheute Spekulation der Holländer, 
welche die Nähe der gefährlichen Gäſte mit einer Geld— 
ſumme abkauften, befeſtigter zu werden als ſich vor 
wenigen Monden hoffen ließ. Zwar ſtattete der Mans⸗ 
felder den nahen Ländern des Grafen don Oldenburg 
noch einen böſen Beſuch ab, doch ſchlichtete der Dänen 
könig den Unfrieden zwiſchen beiden, und als das hol— 
ländiſche Gold ankam, gaben die beiden heroiſchen 
Partheigänger, Braunſchweig und Mannsfeld, für jetzt 
ihre Pläne auf, entließen ihre Soldaten, und faßten 
den Entſchluß auf Englands ſichere Küſte die Zeit abzu— 
warten, welche fie zu neuer glorreicher Thätigkeit aufru= 
fen möchte. — 

Zu dieſer Zeit langte Aurora Wallm, des Mansfel⸗ 
ders Freundin, im Feldlager an, und nahm bei der 
Ueberfüllung der Stadt in demſelben Hauſe Quartier, 
wo der ſchwerverwundete Roſenau lag. Hatte der toll⸗ 
kühne Graf Ernſt, ihr Geliebter, zuerſt der Welt das 
Wageſtück gezeigt, ohne Magazine und Kriegskaſſen eine 
ſtattliche Armee durch den Krieg ſelbſt zu beſolden und 
zu erhalten, ſo war Aurora, der die Natur durch Kör— 
perreiz und Geiſtesbildung jeden Anſpruch auf Lebensge— 
nuß gegeben, eine eben o kühne und glückliche Freibeu— 
terin im Reiche der Liebe geworden. Erſte Jugendnei— 
gung, die noch nicht Gelegenheit gehabt zu wählen und 
zu vergleichen, band fie an den finſtern und rohen Mans⸗ 
feld, aber in feinem Lager, zu dem ſich die verwegen— 
ſten und herrlichſten Jünglinge aus Deutſchlands Waf— 
fenſchule drängten, lernte ſie unterſcheiden, wie Freuden 
des Herzens und der Sinne ſich im Werthe zueinander 
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verhalten. Zurück konnte fie nicht, drum nahm fie, was 
das Leben darbot; ihr Feldherr befehligte draußen auf 
dem Muſterplatze die ſtattlichen Schwertmänner; fie re= 
gierte mit Augeswink und Wort der ſchönen Lippe die 
Beſten von ihnen aus ihrem kleinen Kloſet, und Alle, 
ſelbſt die rüdeſten Hauptleute, trugen geduldig die Ket⸗ 
ten der flammenaugigen Frau. Auch Falk von Roſenau 
war einſt unter ihren Vertrauten geweſen, und der junge 
Held, an Schönheit den Mansfelder weit überbietend, 
trotz ſeiner Jahre an Keckheit und Tapferkeit ihm gleich, 
hielt dazumal den erſten Platz in ihrem Herzen und auf 
ihrer Liebestafel beſetzt, und hätte ſchon damals ſie faſt 
zu einer Aenderung der gefährlichen Bahn, die ſie wan— 
derte, bekehrt. Jetzt fand ſie ihn todtwund auf dem 
Schmerzeslager, und die alte Neigung erwachte neu, 
vom Mitleid noch geſteigert. Graf Mansfeld gebot ihr, 
ſeine Rückkehr zum feſten Lande im ſichern Oldenburg 
zu erwarten und ſchüttete ihr ein anſehnliches Häuflein 
der ihm zugetheilten holländiſchen Dukaten in den üp— 
pigen Schooß. Des Weibes feurige Phantaſie ſpielte 
mit dem Traume einer kühn ſich erſchaffenen Zukunft, 
und leicht überredete ſie den Ritter Falk, dem Geiſt und 
Körper gleich krank war, ſich ihrer Pflege und Groß— 
muth anzuvertrauen, und ihr in das ſchönere und ſichere 
Aſyl zu folgen. ö 

Kaum war Graf Ernſt abgereiſet, ſo traf auch ſie 
die Anſtalt zum Zuge in ihr erträumtes Paradies, ſo 
entführte die ſchlaue Armide ihren kranken Rinaldo. Er 
hatte keine Ahnung von ihren Plänen; er letzte ſich an 
ganz andern Traumbildern, die ihren Zorn und Haß 
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gereizt haben würden, hätte fie nur den geringſten Arg- 
wohn davon gehabt. 

Doktor Melas freuete ſich der gewichtvollen Bezah— 
lung, geleitete ſelbſt den blaſſen, auf Krücken ſchwan— 
kenden Kriegsmann zur Sänfte, und verſorgte ihn frei— 
gebig mit Arznei zur Reiſe, und das Töchterchen, die 
kleine weißlockigte Felicitas, ſchied mit Thränen von dem 
lieben kranken Manne, der ſie ſeine kleine Braut genannt, 
der ihre Vorleſungen und ihr Geplauder ſo geduldig an— 
gehört und ihren Kinderſtolz dadurch ſo hoch befriedigt 
hatte. — — 

Eine gar beſondere und merkwürdige Zeitperiode be— 
gann jetzt für den Ritter Roſenau. Nie noch war ein 
weibliches Weſen ſo enge in ſein Leben verflochten gewe— 
ſen, trotz aller Liebesabenteuer, welche ſeine Jugend früh 
ſchon ſo reich und bunt gemacht. Einſamkeit, das öde 
Grab des Geiſtes, und Langweile, das zehrende Kind 
der Thatloſigkeit, ſchienen die Strafen, zu denen ihn 
das Schickſal auf lange Tage verdammt hatte; doch Au— 
rora Walm wußte, einer lieblichen Medea gleich, durch 
Zauberſpruch dieſes böſe Geiſterpaar zu bannen, und 
aus dem dürren Dornenanger ſeines Schickſals hochrothe 
Glanzblumen zu locken. 

Ein geräumiges Landhaus in der ſchönſten Gegend 
der Grafſchaft wurde die Wohnung der beiden Flücht— 
linge. Ein herrlicher Obſtgarten umgab das Haus und 
bot feine goldene Saftfrucht dem Fiebernden zur Erfri— 
ſchung; eine weite Ausſicht zeigte ihm, wenn er im Pol- 
ſterſtuhle der Sonne genoß, die ſchönſten Wieſen, in de⸗ 
ren tiefem Dalmen = Meer blanke Heerden weideten, und 
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von deren Blüthen Millionen goldener Bienchen Honig 
ſammelten und zur kleinen Stadt trugen, die ſich unter 
reinlichem Strohdache im Winkel des Gartens erhob; 
nahe vorüber floß die ſanfte Hunte, und das Treiben 
der Schiffer und Fiſcher auf dem Fluſſe gewährte ab⸗ 
wechſelnde Unterhaltung dem Beſchauer; den eigentlichen 
Reiz zu dem Allen brachte jedoch Aurora's Umgang. 
Ihre Aufmerkſamkeit auf jedes, was die Pflege und Be⸗ 
quemlichkeit des Kranken betraf, die Bedeutſamkeit, die 
ihre gebildete Rede den alltäglichſten Begebenheiten zu 
geben wußte, verſüßte das einſame Landleben, und ſie 
umzog ihres Freundes Seele mit einem magiſchen Schleier, 
der ſich immer und immer dichter und wärmer um ihn 
legte, und mit der Gewohnheit im Bunde ſeinen Willen 
und ſein Gefühl der holden Wärterin zu eigen gab, die 
ſchlau jeden Augenblick zu benutzen wußte. 

Enger wurden die Bande, als der Winter kam, ges 
fährlicher, als der Frühling den Kerker der Flora ſprengte 
und Aurora ihren Kranken, der noch immer unter den 
Händen des Wundarztes litt, hinaus leitete in die jung⸗ 
begrünte Fliederlaube. 

Wer es erfuhr, was in langer Krankheit weibliche 
Pflege iſt, wie ſie die einſame Inſel des Leidenden mit 
einem Feenreich bevölkert; wie die Nothwendigkeit jede 
Schranke niederreißt und die Vertraulichkeit gewaltſam 
eindrängt; wie die milde weibliche Stimme, wie die weiche 
Frauenhand wohl thut bei Tröſtung und Verband; wer 
dies erfuhr, der wird die Neigung nicht tadeln, die wil- 
lenlos in Falks Gemüthe für die Frau aufkeimte, wel⸗ 
che ohne Pflicht die ſchwerſte Sorge ſich auflud, und 
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ohne Gelübd das ſchwerſte Opfer der Entbehrung dar⸗ 
brachte. Und als nun nach langen Monaten der Ritter 
mächtig der Geneſung zuſchritt, als das jugendliche Blut 
wieder lebenvoller an die geſtärkten Pulswände ſchlug, als 
die ausgeſuchteſte Koſt Wange und Muskel wieder füllte, 
und doch das vertrauliche Treiben in feinem Kranken— 
zimmer nicht aufhörte, Aurora, gleichſam in der alten 
Gewohnheit befangen, auch jetzt im Nachtkleide vor ſei⸗ 
nem Ruhebett frühſtückte, oder gar am Ende des Zim⸗ 
mers ſich umkleidete, gerade ſo als wären ſeine Augen 
noch mit Fieberflor umzogen und geblendet, da fühlte 
er zwiefach der Geneſung Wiederkehr im glühenden Ge⸗ 
ſicht und an der pochenden Bruſt, und die Reize des 
ſchönen Weibes, die nur für ihn ſo aufgeblüht erſchie— 
nen, und die Alles darboten, was nur dem Manne zu 
wünſchen iſt, legten ihn auf den glühenden Märtyrerroft 
des Begehrens. 

Sie war ſein, das wußte er. Wenn ſie neben ihm 
ſaß, wenn ihr runder Arm den Schwankenden unter— 
ſtützte, da fühlte er, es läge nur an ihm, er dürfe 
nur die Hand ausſtrecken, nur den Wunſch in einem ein» 
zigen Worte ausſprechen, und er wäre König in dieſem 
Arkadien. Drückender und verführeriſcher zugleich wurde 
feine Lage dadurch, daß er unter Männern aufgewach⸗ 
ſen, da früh ſeine Mutter verſtarb, daß er ſeine Blü⸗ 
thenjahre im Feldlager verbracht hatte, und fo der trau⸗ 
liche Umgang des feinen Weibes zum erſten Male mit 
all feinem berauſchenden Jasmin» und Lilienduft feine 
Sinne umfing. 

Damals, als er einſam lag auf ſeinem Krankenbett, 
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dem Tode verfallen, ſelbſt ohne Hoffnung, war in durch⸗ 
wachten Nächten fein Leben mehrmals an ihm vorüber- 
gegangen wie eine mahnende Geiſtergeſtalt. Körper und 
Seelenleid find oft die Boten des Himmels, die den 
Menſchen zur Umkehr rufen vom Abgrunde und den Ge— 
fallenen retten. Auch er geſtand ſich ſelbſt, daß er nicht 
überall gethan wie er geſollt, und daß die Frevel, wo— 
mit wilde Jugendluſt fein Leben befleckt hatte, nicht ge- 
nügend aufgewogen würden und gut gemacht durch man— 
che Edelthat, zu der ſein Herz ihn gedrängt. Er fühlte 
da zugleich, daß es doch ein Höheres gäbe, als den 
wüſten Genuß und die Trunkenheit ſeiner vergangenen 
Tage; und über all dieſen Betrachtungen ſtand Erifa’s 
Bild, wie er ſie ſah in Stadtloo, wie ihr ſtrenges Un⸗ 
ſchuldswort ihn um Mitternacht zurückwarf, und es wurde 
ihm klar auf ſeinem Bußbett, ſie und nur ſie könnte 
der verſöhnende Engel ſeines Daſeyns werden. 

Jetzt zwängte ſich Aurora zwiſchen dieſe Bilder, und 
die alte Sünde und die alte Lebensgewohnheit pochte in 
ihm auf ihr Recht lauter und ungeſtümer denn je. Danf- 
barkeit und Sinnlichkeit plauderten in verlockenden Re— 
den auf ihn ein, und deutlicher ſprach ſich mit jedem 
Tage die Meinung der ſchönen Frau ihm aus.“ 

Mit weiblicher Umſicht hatte Aurora mitten im Kriegs⸗ 
gewühl der Zukunft gedacht. Sparſam hatte ſie zurück⸗ 
gelegt von Kontribution und Beute ihres Mansfelders, 
und ein ſchönes Beſitzthum an den Küſten der Oſtſee 
war ihr damit erkauftes Eigenthum. Müde des unſichern 
Umhertreibens auf dem gefährlichen Strome der Frei⸗ 
heit wollte ſie jetzt ſich ſcheiden von dem Freunde, der 
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ſich ſelbſt ſchon von ihr geſchieden durch ſeine engliſche 
Reiſe ohne ſie; theilen wollte ſie all ihr Gut mit einem 
Jünglinge, den ihr Herz gewählt, und in den blühend— 
ſten, farbereichſten Bildern malte fie in ihren Geſprä— 
chen ein Leben des Friedens aus, wie nur die Liebe mas 
len kann, was Liebe beut und verſpricht. 

Falk konnte fie nicht mißverſtehen, und ihre Begeiſte⸗ 
rung riß auch ihn mit fort, und ohne klar ſich augzu> 
ſprechen, wiegte ſein dankbar Wort, ſein warmer Hand— 
druck, ſein Kuß ſogar, in flüchtiger Wallung ihr ge— 
nommen, wenn fie fein krankes Haupt an ihre Wellen— 
bruſt gelegt, ſie in den ſeligen Schlummer der Gewiß— 
heit. Aber in Falks Bruſt kämpfte jedes Mal nach ſol— 
cher warmen Scene ein Heer widerwärtiger Empfindun— 
gen. Dachte er ſich dann dieſe herrliche Vollkommenheit 
weiblicher Kraft, ſo dachte er ſich zugleich, wie oft dieſe 
Herrlichkeit ſchon den beglückten Beſitzer gewechſelt. Wie- 
derholte er ſich ihr Schmeichelwort, ſo fiel ihm dabei 
ein, wie ſo manchem, ja ihm ſelbſt in früherer Zeit 
dieſer roſige, üppig aufgeworfene Mund gelogen. Ein 
trunkener Blick auf ſie, wenn ſie nach ſolcher Peinſtunde 
in's Zimmer trat, machte aber allen Zweifeln ein Ende. 
— Falk war jetzt hergeſtellt; er hatte ſchon mehrere Male 
ſein Roß beſtiegen, und Aurora voll Luſt und Hoffnung 
betrieb die Abreiſe nach der Oſtſee mit jener Aengſtlich— 
keit, welche verſchloſſene Begier und Furcht des Verlu— 
ſtes ihr auflegen mußten. 

Eines Tages war ſie zur nächſten Stadt gereiſet, ei⸗ 
nige Bequemlichkeiten für die Reiſe einzukaufen, da 
führte Hans einen Mann, der das Gewand eines Laien— 


390 


bruders trug, zu feinem Herrn in den Garten. Falk, 
in der Fliederlaube des Gartens ruhend, die mit ſchwar⸗ 
zen Traubendolden behangen war, und deren Laub trotz 
der ſpätern Jahreszeit noch duftete, ſah verwundert den 
katholiſchen Boten an, doch machte die kalte Verwun⸗ 
derung den wärmſten und heftigſten Empfindungen Platz, 
als ſich der Laienbruder als Gärtner des Paulskloſters 
am Mainſtrome kund gab, und einen Brief ſeines Abts, 
einen Brief von Roſenau's Vater, aus ſeiner Kaputze 
zog und übergab. Mit ſtürmiſcher Eile und dem Froſt 
des Entſetzens zugleich brach Falk fein Familienſiegel, 
welches der Brief trug, und las: 


„Der Abt Hilarius an ſeinen Sohn, den Ritter 
Falk von Roſenau. 


Gegeben im St. Paulkloſter, 
am Feſte St. Michaelis im 
Jahre Chriſti 1625. 


Nicht ohne Verſöhnung ſoll der Sterbende ſich in ſein 
Lailach wickeln, nicht ohne Verſöhnung ſoll er dem großen 
Weltverſöhner entgegen gehen, denn wie möchte er ſonſt 
bei ihm erwarten, was er hier unten den Brüdern ver— 
ſagte. So wende ich denn auch die letzte Kraft meiner 
todtkalten Hand daran, einzuwickeln in dieſes Sendſchrei— 
ben des ſterbenden Vaters Verzeihung für Dich und die 
Zurücknahme des Fluchwortes, das der Mann, welchem 
in Dir ſeines alten Geſchlechts letzte Hoffnung unterzu⸗ 
gehen ſchien, vielleicht in zu voreiligem Zorne ausſprach. 
Ein Engel iſt zwiſchen uns getreten, und Du wirſt gleich 
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mir die Verſöhnungshand und den Vergebungsſpruch 
nicht verſagen, da er bittet und befiehlt zugleich. 

Einſam lag ich in meiner Zelle, gequält von der 
Erinnerung an meine Vergangenheit und Dich; der Tod 
ſtand vor mir und ſchaute mich an, doch der Grauſame 
trat nicht näher, und das Gebet, welches ſo oft meinem 
wunden Herzen Balſam geweſen, verſagte mir die hei— 
lige Erhebung über die irdiſche Erbärmlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur. Da meldete mir der Pater Guardian 
eine Edeldame, die um ein e mit mir er⸗ 
ſuchen ließ. 

Und es trat in meine Zelle Fräulein Erika von Noth⸗ 
helf, ſo nannte ſie ſich, küßte des Greiſes dürre Hand 
und grüßte mich mit dem lange nicht gehörten Namen 
Vater. Das Wort, in dieſem Tone geſprochen, ſo lange 
entbehrt, hätte ihr ſchon mein Herz gewonnen, aber 
mehr noch that es die Geſtalt, die weinend an mein 
Bett hinkniete, wie eine Maria am Kreuzesfuße, und 
ich träumte, die jungfräuliche Mutter habe ſich zu mir 
herabgeſenkt, meine letzten Stunden zu erquicken; aber 
mehr noch that es der hohe Zweck, der ſie aus fernen 
Landen in meine klöſterliche Halle trieb. 

Im Pilgerkleide, mit Freibriefen von dem Lauen— 
burger Herzog, hatte fie die weite Fahrt durch das krieg— 
bewegte Vaterland gewagt, um ein Friedensbote zu wer— 
den zwiſchen Vater und Sohn, Dir Vergebung zu ho— 
len, mir Troſt zu bringen an des Grabes Schwelle. 
Sie erzählte mir von Dir und Deinem ritterlichen Les 
ben, und wie der innerſte Kern des fleckenvollen Apfels 
doch geſund ſey, und wie ſie nicht verzage an Deiner 
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Rückkehr zur Bahn der Sitte und zum ewigen Schooße 
des Heils. Sie erzählte mir von harter Prüfung, die 
Dir der Herr der Heerſchaaren geſendet für Leib und 
Geiſt, und wie ſie voll Hoffnung lebe, Du würdeſt be— 
ſtehen wie ein Mann und ein Gerechter. Ihre Erzäh- 
lung goß neue Lebensgluth durch mein erſtarrtes Gebein, 
und freudig ſchaute ich zum erſten Male ſeit langer Zeit 
hinauf zu meinem Wappenſchilde, das an der Wand 
meiner düſtern Zelle im Staube hing. Da nannte ſie 
mir am Schluſſe der Erzählung einen Namen, der wie 
ein ſcharfer Meuchlerſtahl durch meine Seele fuhr, und 
mir die Löſung aller Räthſel meiner letzten Lebensjahre 
ausſprach. 

Levin von Eulenhorſt iſt Dein Freund und 
Genoß; Er war Dein Waffenmeiſter; Er war der Men⸗ 
tor Deiner Jugend. Die Schuppen fielen ab von mei⸗ 
nen Augen, und mit Schrecken ſah ich Licht und Weg 
in der Finſterniß, durch die ich Jahre lang gewandelt. 
Höre, begreife und handle! — Deine Mutter war todt; 
Du wareſt eine unmündige Waiſe. Drei Burgen be> 
herrſchten die Gränzen des furchtbaren Gaues, in dem 
Du geboren wurdeſt. Im Weſten hing auf dem Roſen⸗ 
ſteine über dem Städtchen Deiner Ahnen Schloß; im 
Norden dräute die blanke Zinne der Eulenhorſt, und im 
Oſt blickte freundlich vom Hügel aus einem Eichenhölz⸗ 
chen das feſte Haus der von Strahlheim, mit ſeinen 
grünen, kupferbeſchlagenen Thürmen einladend, in die 
befahrene Schlucht herab. i 

Ein neues Frühroth ſchien mir aus dem Schloſſe in 
Oſten aufzugehen, denn Bernharda von Strahlheim ver- 
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ſchmähte den vierzigjährigen Wittwer nicht; der kühne 
Freier hatte die neue Gefährtin, dem Knaben war eine 
gute Mutter gefunden. Mit Pracht wurde die Vermäh— 
lung begangen, die Edelſten des Landes waren zugegen; 
doch als wir am Altare der Schloßkapelle ſtanden, als 
der Prieſter gefragt, und auch die Braut ihr Ja gelis— 
pelt hatte, da erſcholl hinten im Schiff der Kirche eine 
furchtbare, graufenerregende Verwünſchung von einer rau— 
hen Stimme wie Gebrüll der Hölle, dem Allerheiligſten 
entgegengeſchrien. 

Es war Levin von Eulenhorſt geweſen, der letzte 
Sproß jenes Stammes, ein wüſter, ruchloſer Jüngling, 
der ſchon lange vergebens bei dem alten Herrn von 
Strahlheim um Bernharda geworben. Mein Hochzeits— 
tag war in ſeiner Freude geſtört worden; indeß vergaß 
ich ſelbſt die Beleidigung, da der wüſtlebende Jüngling 
ſeitdem aus dem Gau verſchwunden war, und die Ver— 
zweiflung der hoffnungsloſen Leidenſchaft, welche ihn zu 
ſolcher Unthat getrieben, mein Mitleid rege machte. Gänz⸗ 
lich vergaß ich den Flucher und Feind in dem ſtillen 
Glücke, welches die neue Hausfrau mir als Brautſchatz 
in mein Schloß gebracht. Im Buche des Weltregimen- 
tes ſtand es anders geſchrieben als in meinem zufriede⸗ 
nen Gemüth. Bernharda kränkelte, welkte ab und — 
ſtarb. An ihrer Leiche zuckte der Arzt die Achſeln und 
glaubte, eine heimliche Bosheit hätte durch langſames 
Gift das ſchöne Daſeyn der frommen Frau verkürzet. 
Ich zweifelte daran, denn wer konnte in meinem Burg⸗ 
bann der Allgeliebten ſo ruchlos ſich nähern; als aber 
die Burgfrau in der Nacht vor dem Begräbniſſe im offenen 
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Sarge geftanden, und alle Einwohner der Umgegend, die 
ſie geehrt und geliebt, ſich zum Abſchiede von ihrer blei⸗ 
chen Hülle herangedrängt, fand man am Morgen ein 
beſchrieben Pergament auf der Bruſt der Erblichenen. — 
Triumphirſt Du noch, alter Freiersmann? lautete die 
Schrift auf dem Pergament. Erzittere! die Rache ſtirbt 
nie! — Denke Dir mein Entſetzen dazumal! Denke Dir 
mein Entſetzen jetzt, als die Verſöhnerin mir jenen Namen 
wiederum in das ſchwachgewordene Gedächtniß rief! 

O es iſt klar, der Verruchte will in Dir mich ſelbſt 
und unſer Geſchlecht verderben. Und hat er nicht ge⸗ 
rechnet mit Satans Klugheit? Hat ſeine teufliſche Rache 
nicht alle Freuden meines Lebens ausgelöſcht, und mich 
ſelbſt vor der Zeit an die Grube gebracht? — Zu den 
Rebellen und Freibeutern hat er Dich gebracht; Dein 
Herz hat er vergiftet in Unzucht und Völlerei; Deine 
Seele hat er befährdet, da er Dich den Ketzern und Un⸗ 
gläubigen zugeſellte. O er muß in der Hölle ſelbſt die 
Kunſt der Rache gelernt haben. — Kehre um, mein 
Sohn! Verlaß den Verſucher! Der Mund Deines ſter⸗ 
benden Vaters bittet Dich darum. — — 

Fräulein Erika weinet, da ich ihr vorlas, was ich 
geſchrieben. Wie ſteht es zwiſchen Dir und ihr? Die 
Jungfrau will ſolch Geheimniß mir nicht beichten. Haſt 
Du auch dieſen Engel verſchmähet? Denn ſie ſcheint 
nicht zu hoffen auf Dich, ſcheint Dich aufgegeben zu 
haben, obgleich ſie mir gelobte, ewig Dein warnender 
Schutzgeiſt zu bleiben. Vertraue Dich ihr, ſobald Du 
Dich ihrer noch würdig fühlſt. Nimm ſie zur Leiterin 
und verdoppeln wird ſich der Vaterſegen, den ich für 
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Dich auf Erika's reines Haupt niederlege. Ich habe Dir 
meine bewegliche Habe entzogen, und fie dem Kranfen- 
hauſe des Kloſters geſchenkt, weil ich Dich verloren gab. 
Verzeihe den Raub! Meine Seele war auch in Ver— 
zweiflung und Wahnfinn um den einzigen verlorenen 
Sohn. Doch ein Geheimniß, was ich nur Dir vertraue, 
erſetzt Dir vielleicht zur Hälfte den Verluſt. Ehe ich 
zum Kloſter zog und mein Ahnenſchloß der Vormund— 
ſchaft des Landesherrn für Dich übergab, verſenkte ich 
alle Kleinodien und das Familienſilber, wie auch die 
beiden gefüllten Schmuckkäſtchen meiner Frauen eigen— 
händig in ein Gewölbe der Kapelle. Vom innern Geiſte 
getrieben that ich's, ohne klare Abſicht. Es war Got— 
tes Finger. Der ſchmale Leichenſtein im Gange linker 
Hand, auf welchem eines Ritters Steinbild dem Wolfe 
das Schwert in den Rachen ſtößt, deckt den Schatz, der 
Dir einen Theil des Verlorenen erſetzen ſoll. Mit Dir 
ſey der Herr, wenn ich nicht mehr bin! Bringe eine 
Thräne zu meinem Grabe und eine gute Nachricht von 
Dir ſey mein letzter Lebenstrank, und verſüße mir den 
Todesbecher.“ 


Niederfinfen auf fein Knie ließ Falk fo Hand als 
Blatt; ſein großes Auge ſtarrte durch die obere Oeff— 
nung der Fliederlaube in den blauen, glanzvollen Him⸗ 
mel hinein, und langſam rollten zwei große Thränen 
über ſeine Wangen, zwei Perlen vom frommen Fiſcher 
gewonnen aus dem Meere des Verderbens. Indem ging 
ein alter Lautenſchläger über die Heerſtraße dicht an der 
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Laubwand des Gartens hin; er ſchlug im Gehen das bunte 
Saitenſpiel, das von einem Schulterriemen gehalten 
wurde, recht wohlklingend, und ſang dazu mit einer 
jungen und dünnen Stimme, die ſonderbar zu Bart und 
Kappe paßte, folgendes Liedchen nach einer herzinnigen 
Melodie: 
Vergänglich wie des Märzes Schnee 

Sind alle irdiſchen Gefühle, 

Auf die Luſt folgt bald das Weh; 

Dornen ſtechen durch die Spiele. 

Eins nur iſt, was Dich uimmer verläßt! 

Die wahre Liebe ſteht ewig feſt. 


Und wenn den Liebſten ſie nicht beſitzt, 
Ihn muß bei einer Andern ſehen, 
Wird er doch von ihr beſchützt, 
Wird ſein Engel doch mit ihm gehen. 
Sie nur iſt, die Dich nimmer verläßt, 
D'rum halte die ächte Liebe feſt! — 


Empor fuhr Roſenau von der Steinbank. Ja, alle 
Räthſel waren ihm gelöſet auf Ein Mal. Erika war 
nur ihm nachgezogen, hatte nur ihm Ruhe und Si— 
cherheit geopfert. Das engelgleiche Weſen, die Him— 
melsgeſtalt, die er nur zwei Male in zwei Mitternächten 
geſehen, die ihre Anmuth wie ihre Keuſchheit zu zwei 
Feſttagen für ihn gemacht, dieſes herrliche Weſen liebte 
ihn, nur ihn, den Sündigen, den Tiefgefallenen. Das 
fremde Lied hatte Wehmutterdienſt bei ſeinem Entſchluß 
gethan. Er befahl dem Hans Sorge für den Boten zu 
tragen, und dann ſofort zu ihm zurück zu kommen. 

Fort! rief er. Fort muß ich zur Stunde! Aber wo— 
hin? — Hans hatte den Ausruf noch unterwegs gehört; 
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er kehrte um ſich beſinnend, zog ein Brieflein aus dem 
Gurt, und ſprach dabei: Vielleicht ſteht's da drinn! Ein 
braunſchweigiſcher Reitersknecht brachte es ſo eben, und 
wartet vorn. 

Mit Heftigkeit öffnete Falk das Siegel, von Herzog 
Chriſtians Hand war der Brief unterzeichnet. Er ent- 
hielt einen Aufruf an alle evangeliſche Ritter Deutſch— 
lands, vorzüglich an alle ehmaligen Kriegsgefährten deſ— 
ſelben, ungeſäumt ſich zu ihm nach Wolfenbüttel zu be- 
geben, welche Stadt unter ſeiner Commandantur zum 
Waffenplatze auserſehen war. Umſtändliche Nachricht 
lag dabei von dem jetzigen Kriegesſtande, wie Kö— 
nig Chriſtian der Vierte von Dänemark als niederſäch— 
ſiſcher Kreisobriſt nicht viel Glück gegen den Tilly ge= 
habt; wie jetzt auch der Wallenſtein mit einer kaiſerli⸗ 
chen Armee anrücke; wie die Katholiſchen an der Weſer 
und Leine gar barbariſch hauſeten; wie man Nienburg 
belagere; wie die meiſten Städte und Schlöſſer am 
Solling⸗ und Deiſterberge eingenommen, und auch 
Schloß Calenberg, das Schloß der Landesfürſten, in 
ihre Hände gefallen und eingeäſchert worden; und wie 
es drum Pflicht aller derer ſey, die es gut meinten mit 
dem Vaterlande und der Religion, auf's Neu zuſammen 
zu treten auf Leben und Tod. 

Immer höher färbte ſich das blaſſe Geſicht des jun⸗ 
gen Helden. Gott und die Ehre rufen! rief er glühend 
in altem Feuer, barg beide Briefe auf der Bruſt und 
eilte dem Hauſe zu. — So raſch aber der Entſchluß ge- 
faßt war, ſo eilig die Anſtalten zur Abreiſe vollendet 
wurden, ſo langſam ging es mit dem Abzuge ſelbſt. 
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Es wollte dem Gemüthe des Ritters nicht zuſagen, fich 
zu entfernen wie ein verbrecheriſcher Flüchtling; das Ge- 
fühl der Dankbarkeit, die Erinnerung an das, was Au⸗ 
rora für ihn gethan, wie er vielleicht ihr und nur ihr 
Leben und Geſundheit zu verdanken hatte, ſelbſt das An- 
denken an ihre reizumhüllte Geſtalt, alles dieſes über 
fiel ihn plötzlich, als er ſchon im Reiſekleide da ſtand, 
und die Pferde aufgeſattelt an der Pforte ſcharrten. Er 
hielt ſich ſtark genug, Abſchied zu nehmen, und das 
Sendſchreiben aus Wolfenbüttel war ja bedeutſame Ent— 
ſchuldigung. Er hatte die Allgewalt vergeſſen, welche 
die Thräne im ſchönen Auge, die Bitte auf roſigem 
Munde hat; doch das Schickſal unterſtützte ihn dieſes 
Mal und ſorgte väterlich und beſſer als er ſelbſt für ſein 
Heil. Aurora blieb aus, was ſie noch nie gethan. Ein 
großes Bürgerfeſt hielt die Umſchmeichelte in der Stadt 
zurück, und da die Sonne ſank, da der Abend kam ohne 
ſie, bemächtigte ſich ein ſeltſamer Unmuth der Seele des 
Mannes; er fühlte eine Eiferſucht, einen Groll über Zu— 
rückſetzung bei ſich emporkeimen, und um dieſen Em— 
pfindungen, welche ihm ſelbſt widrig und peinigend wa— 
ren, zu entkommen, beſtieg er das Roß und ſprengte 
ohne weiteres Bedenken mit ſeinem Alten fort in die 
ſchon überall verbreitete Dämmerung. | 


Wenn der Menſch irre geworden iſt an ſich und un⸗ 
eins mit ſich ſelbſt, wenn er rathlos, entſchlußlos da⸗ 
ſitzt, wie der Schiffer in der Windſtille, wo nur das 
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Wanken des Bretterhauſes auf der Wellenwiege unnütze 
Scheinbewegung giebt, ſo reiße er ſich auf, und eile 
hinaus in die Natur; in ihrem Freiheitsathem ſtrömt 
Balſam und Kraft und verjüngende Lebensnahrung. Das 
Schönſte und das Größeſte gebar der Menſchengeiſt, von 
der Natur umringt, und in ihren warmen begeiſternden 
Schooß aufgenommen. — 

Als die Mitternacht aufzog mit ihrer goldenen 
Sternenſchrift, als der kühle Nachtwind ſprach mit 
den Eichen, die an der Heerſtraße wie Rieſenwächter 
ſich in der Herbſtnacht erhoben, und als das feine Laub 
der Hangebirken durch das mächtige Rauſchen fliſterte 
wie Liebesſtimmen das Kriegslied, wurde auch dem 
Rittersmanne wohler zu Sinne, und freier hob ſich die 
vorhin beklommene Bruſt. Der alte Hans ſchien noch 
fröhlicher durch das Dunkel zu ziehen, und da er ein 


Weſtphale war, hier geboren und jeder Straße kundig, 


ſo ließ er ſich den Vorritt nicht nehmen, um ſeinen 
Herrn vor jedem Unfall zu bewahren; aber wortarmer 
war der Greis noch auf keinem Zuge geweſen, und 
ſein Schweigen ſchien Abſicht, damit der junge Herr ein⸗ 
mal mit ſich ſelbſt genügende Abrechnung halten könnte, 
da bei der ſchönen Aurora dazu keine Zeit übrig ge⸗ 
weſen war. Auch geſchah es, wie der kluge Alte wollte. 

Hängend auf dem zügelfreien, ſichern Rappen lebte 
Falk ſein ganzes Leben noch einmal, und das Produkt 
der Rechnung und der Abſchluß, den des Vaters Send⸗ 
ſchreiben dazu machte, trieb ihm Schweiß auf die Stirne 
und beengte fein Herz. Da trat Erika mit den ſtillen, 
tiefdringenden Blicken vor das Auge ſeiner Seele, und 
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hier fand feine Phantaſie den Ruhepunkt, der aller Qual 
ein Ende machte, an dem ſich die Hoffnung mit ihrem 
grünen Paniere niederließ, und in dem eine neue Lebens⸗ 
ſaat zu ſchlummern ſchien. Ich bin ein gar zu ſchlechter 
Patron geweſen, ſagte er zu ſich. Aber der Kranke iſt 
nicht hoffnungslos verloren, wenn nur der rechte Arzt 
käme! — Auch Levin's gedachte er, und Trauer legte 
ſich um ſeine Seele. War die Rache auch gräßlich, wel⸗ 
che der verzweifelnd Liebende genommen haben ſollte, 
und wer bezeugte, daß er ſie ſo genommen, wie der 
Brief aus dem Kloſter ſagte? — ſo ſchien ſie dem Jüng⸗ 
linge entſchuldigt durch die unnennbare Qual, welche 
die Entbehrung des höchſten Erdenglücks auf des Eulen⸗ 
horſter's Herz gelegt haben mußte, und er fühlte ſelbſt 
in ſeinem laut pulſirenden Blute, daß gleiche Vernich⸗ 
tung aller Lebenshoffnung ihn zu gleichen Gewaltthätig⸗ 
keiten hätte verleiten können. Daß Levin's Rache ſich 
auf ihn auch erſtrecke, glaubte er nicht, vielmehr betrach⸗ 
tete er ſeine Freundſchaft und ſeinen Dienſteifer gegen 
ihn als eine Buße für jene frühere Unthat am alten 
Roſenau, und es grämte ihn, daß er ſo erzürnt von 
dem treuen Waffenbruder geſchieden war. Er beſchloß, 
falls Levin nicht unter den Todten bei Stadtloo ſchlum⸗ 
merte, ihn aufzuſuchen und die Hitzthat gut zu machen 
durch Abbitte und zwiefache Freundſchaft. Die aufge⸗ 
hende Morgenröthe erinnerte zur Unzeit an Aurora und 
ihre Leibfarbe, und die Reiſenden ſuchten Herberg, Wärme 
und Erquickung in einer abgelegenen Waldſchenke, und 
gaben ſich und den Pferden die nöthige Ruhe. 

Auf ähnliche Weiſe wurde die Reiſe fortgeſetzt, ſicher 
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und heimlich immer dem Oſten entgegen; der aufge— 
hende Abendſtern weckte wie ein goldener Hahn zum 
Aufbruche, und die erſten hellen Zacken des Frühroths 
waren die Wimpel des Admiralſchiffs, deſſen Signal 
das Beilegen befehligte. Doch bald wurden Straße 
und Land umher Verkündiger der Zeitereigniſſe. Oede 
ſtehende, halb niedergebrannte Maiergehöfte zeigten ſich 
als Spuren der verwüſtenden Feindeshand. Flüchtende 
Bauersleute mit weniger Habe, doch im geretteten Weibe 
und Kinde noch glücklich, begegneten ihnen, Nachts den 
Städten und Gränzorten zueilend. Oft wurde der Ho— 
rizont hell von Feuersbrünſten. Wenn ſie auf ſchmalen 
Fußpfaden oder auf grünen Gränzſtreifen der Aecker rit- 
ten, hörten ſie manches Mal den Trompetermarſch der 
auf der Heerſtraße ziehenden Reiterſchwadronen, und oft⸗ 
mals wurden ſie durch die Wachtfeuer ausgeſtellter Pi- 
kets gezwungen, den geraden Weg zu verlaſſen, und die 
Holzungen zu ſuchen, und durch Umwege ihrem Ziele 
zuzueilen. Ueberall fanden ſie, außer Hanſens Kunde 
der Gegenden, an Bauer und Hirt getreue Wegweiſer, 
ſobald ſie ſich als braunſchweigiſche Kriegesleute kund 
gegeben, denn man haßte den Höllenfürſten nicht ſo arg 
als Jeden, der dem Tilly oder Wallenſtein zugehörte. 
In einer Nacht, wo das Mondesviertel am Himmel 
leuchtete, ritten ſie über den Weſerſtrom und kamen an 
den ſtillen Spiegel des Steinhuder-Meers, auf das die 
letzten Strahlen des finkenden Nachtgeſtirnes lange Gold 
ſtreifen hinzogen. Abends ſchon hatten fie nach Norden 
hin viel Schießen gehört, und ſolches richtig auf die be— 
lagerte Nienburg gedeutet, und jetzt, da die Nacht zu 
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ſchwinden anfing, begann zuerſt ein kleines Gewehrfeuer 
nahe vor ihnen nach Hannover zu und gegen die Leine 
hin; bald aber ward mit dem anglimmenden Tages⸗ 
lichte der Geſchützdonner laut, und der Lärm der Krie- 
geshörner und Trompeten ließ auf bedeutende Truppen⸗ 
zahl, die dort aneinander gerathen, ſchließen. Das iſt 
Däniſcher Trommelſchlag! rief Ritter Falk kampfluſtig 
aus, den Zügel anhaltend. Und trügt mich nicht Ohr 
und Sinn, ſeit langen Monden vom Kriegsgetön ent⸗ 
wöhnt, ſo giebt es drüben einen Ueberfall, denn zum 
redlichen Aneinandertreffen iſt die Tageszeit zu früh und 
auch die Signale werden zu verwirrt und ordnungslos 
gegeben. Was meinſt Du, Hans, ſollen wir hinüber 
und einige Lorbeerblätter holen, noch ehe wir wieder in 
Sold und Schärpe ſtehen? — 

Das wolle Gott nicht! antwortete erſchrocken der 
Knecht. Das hieße unchriſtlich den Tod ſuchen und ihm 
ſündhaft in den Rachen ſpringen, denn nach allem Ber- 
muthen befinden wir uns hinter der Front des Feindes, 
und würden ſomit den Kroaten als willkommenes Schlacht⸗ 
vieh unter die krummen Säbel gerathen. Dort auf der 
Höhe muß ein einzeln Hirtenhaus im Buſch d'rin ſtecken, 
laßt uns dort Zuflucht ſuchen, ich gehe voran auf Kund⸗ 
ſchaft. — Falk nickte wortlos, die glänzenden Augen 
ſtets in die Gegend gerichtet, woſelbſt das Schlachtfeuer 
fi immer mehr entwickelte, und ärgerte ſich recht inner⸗ 
lich, daß der Tag noch nicht ſo hell war, um irgend 
etwas von fern zu unterſcheiden. Bald kam der Hans 
zurück und meldete, wie das Häuschen leer ſey und die 
Leute brav; im Stalle hauſe nur eine Marketenderin des 
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Lauenburgers mit ihren Eſeln ohne Dienſtleute, ſich ſchon 
zum Abzug rüſtend, und da ſie auf der ganzen Reiſe 
die Feldbinden verſteckt gehalten, ſo würde ihnen hier, 
wo Niemand nach dem Feldgeſchrei frage, nirgend Ge— 
fahr dräuen können. Langſam zogen fie darauf den Hü— 
gel hinan durch Unterbuſch und junges Eichholz bis zu 
dem armſeligen Hauſe, und bald lag der Ritter auf 
reinlicher Streu, und da in der Holzung der ferne Ge— 
ſchützdonner dumpfer ſchallte, ja endlich gar ganz ver— 
hallte, fo ſchlief das junge Blut, von dem Nachtritte 
ermattet, bald feſt und faſt unerweckbar, und der Knecht, 
nachdem er den Roſſen Futter vorgeworfen, ſtieg in die 
Gegend hinab, Nachricht einzuſammeln, was es gegeben 
und wo des Dänenkönigs Volk ſich aufgeſtellt hätte. 
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Ein ſchwerer Traum belaſtete Roſenau's Bruſt. Es 
war ihm, als läge er in einem engen und tiefen Kerker, 
wo feuchter Modergeruch ſeinen Athem quälte. Schwere 
Ketten drückten ſeine Glieder; vor ihm ſtand der Tilly 
mit einem Mördergeſicht und ſchalt ihn einen Gotteslä⸗ 
ſterer und Verräther an Kaiſer und Papſt, und neben 
dieſem grinſete der Henkersknecht mit Folterwerkzeugen 
und blankem Richtbeile. Aurora ſtand in der Thür und 
drohte ihm, und bei ihr lag Erika auf den Knien, die 
Hände ringend und in Thränen zerfließend. 

Ein heftiger, ſchneidender Schmerz fuhr ihm jetzt 
plötzlich durch Arme und Füße; er ſchrack auf aus dem 
Schlafe, wollte ſich empor richten und konnte nicht, riß 
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die Augen weit auf, und ſah mit Entſetzen den Traum 
wachend andauern. Drei fremde Reiſige mit blutgieri⸗ 
gen, bartbedeckten Geſichtern ſtanden an ſeiner Streu und 
hatten mit feſten Schlingen ſeine Glieder eingeſchnürt, 
und zu feinen Füßen ſtand an der Wand der Oberhof⸗ 
meiſter Florett mit rothſcheinendem Antlitz, ganz in Krie> 
geswaffen, und dem gezogenen Stahl in der Rechten. 
Wortlos ſtarrte Falk auf das grauſe Bild, das nicht 
verſchwinden wollte. 

Hab' ich Dich endlich, Du wortbrüchiger Ehrenſchän— 
der? kreiſchte in wilder Freude der Greis dem Erwach— 
ten entgegen. Du meinteſt wohl, in des Niederländers 
Adern plätſchere nur kaltes Fiſchblut, und von ihm wür- 
den ſolche Beleidigungen, wie Du meinem Stamme an— 
gethan, hingenommen und wieder verwechſelt wie Spiel» 
marken. Du ſollſt Dich gräßlich geirrt haben. Wiſſe, 
ich bin Deinem Wandel gefolgt Schritt vor Schritt, und 
habe immer Kunde von Dir gehabt wie ein Vehmſchöffe, 
bis Dich der ewige Rächer hier endlich in mein Netz 
geführt. Ich könnte meine Rache jetzt gleich kühlen mit 
dem Eiſen in des Tolldreiſten Bruſt, aber nein! Dein 
Leben ſoll zu größerer Strafe geſpart, Du ſollſt be> 
ſchimpft ſeyn im Tode, wie Du uns beſchimpft haſt. 

Iſt das ritterlich? fragte heftig der Jüngling, und 
riß an den Banden, die feiner geſchwächten Kraft wider⸗ 
ſtanden. Achtet Ihr ſo wenig mein Schild, und des 
Braunſchweigers Patent, das ich bei mir trage? 

Krippenreiter ſeyd Ihr, Wegelagerer und Raubgeſel—⸗ 
len, nicht Ritter! ſchrie wuthvoll der Alte. Auf jedem 
Kreuzwege ſollte man Galgen erbauen, und ſie zur War⸗ 
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nung mit Eures Gleichen ſchmücken. — Fort mit ihm, 
befahl er dann, und eine rauhe Fauſt warf dem jungen 
Ritter einen Knebel auf den Mund, und man trug ihn 
vor das Haus, wo ſchon ein Wagen feiner wartete, — 
Unvorſichtiger Hans, dachte der Ritter bei ſich in ſeiner 
jammervollen Lage. Gewiß hat uns die Marketenderin 
verrathen! — Und in demſelben Augenblicke kam der 
grauköpfige Knecht herbeigeſprungen, fiel mit dem kurzen 
Flammberge die Räuber an, und ſtreckte den Nächſten 
gewaltig durchſtoßen zu Boden. Getreue Seele, was 
half Dein Opfer? — Des Oberhofmeiſters Schwert 
fuhr über den greiſen Schädel, ihn auf ſchauderhafte 
Weiſe ſpaltend, der Kameraden Gewehr tauchte ſich 
mordgierig in die brave Bruſt, und Falk mußte ſeinen 
beſten Geſellen, ſeinen älteſten Freund ſtürzen ſehen, ver— 
enden ſehen wie ein Edel- Wild, ohne helfen zu können. 
Einen furchtbaren Fluch ſtöhnte der Greis, bevor er 
ſtürzte, griff mit der Fauſt wüthig in die Schädelwunde 
und ſchleuderte Hirn und Blut auf die weiße Pracht— 
ſchärpe des Niederländers; mit einem Liebesblick auf den 
geknebelten Herrn ſank er dann zuſammen. — 

Mit Haſt trieb Herr von Florett ſeine Leute jetzt, als 
fürchte er neue Genoſſen des Gefangenen in den Gebü- 
ſchen, und querfeldein ging es über Buſch und Geſtein 
und Acker, bis ſie die Heerſtraße erreichten. Vor einem 
hohen Wartthurme hielten ſie. Tillyſche Arkebuſiere hat⸗ 
ten ihn beſetzt, und zwei kleine Feldſtücke waren hinter 
dem Graben, der den Thurm umzog, aufgepflanzt. Flo⸗ 
rett ſprach mit dem Korporal, der die kleine Mannſchaft 
befehligte und befahl ihm, den Gefangenen in das obere 
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Gemach der Warte einzuſchließen bis auf Ordre; feine 
volle Börſe begleitete den Befehl, und brachte die Luſt 
zur Subordination. Indeß die Soldaten den Gefange⸗ 
nen vom Wagen huben, ſprengte der junge Graf Anhalt 
mit einer Dragonerſchwadron die Straße herab. 

Auch Ihr ſchon aus den Federn? rief er wohlge⸗ 
muth und kriegsfröhlich dem Oberhofmeiſter zu. Solche 
Frühjagd ſolltet Ihr uns Jüngern allein überlaſſen. — 
Wo iſt der Feldherr? fragte haſtig Florett. 

Er hält Betſtunde dort im Wäldchen mit ſeinen 
Staabsoffizieren und Feldprieſtern, lachte Anhalt, und 
läßt ſich vom Leibpater die Meſſe leſen. Aber das Ge⸗ 
bet kommt dieſes Mal gewaltig nachgehinkt, denn unſer 
Ueberfall iſt ſchon geglückt. Schon drücken ſich die Dä⸗ 
nen zurück an's Leinufer, und Obentraut und Altenburg 
werden ein ſchlechtes Mittageſſen halten nach dem bit⸗ 
tern Morgenimbiß. Adio! Ich muß auch meine Schüſ⸗ 
ſel dazu bringen. 

Stutzig hielt er ſein Roß an, da man dem Roſen⸗ 
auer jetzt die Bande gelöſet, und ihn zum Wartthurme 
führte. Was Teufel, Alter! rief er. Einen Rittersmann 
geknebelt? Hat der galante Oberhofmeiſter ſo Ton und 
Sitte und Turnierbuch vergeſſen? — 

Ein Strauchdieb iſt es, rief Florett mit Ingrimm, 
für den ich mir vom Tilly eine eigene Art von Galgen 
und Tod erbitten will. Auch Ihr müßt ihn kennen, 
denn bei der Pleſſe und bei Corvey hat ſein ketzeriſch 
Schwert manchen wackern Katholiken zu früh zum Him⸗ 
mel befördert. 

Ihr ſcheltet und lobt zugleich, antwortete Anhalt. 
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Schade um die ſchöne Heldengeſtalt, wenn eine Spio— 
nen = oder Marodeurs⸗Seele ſich hinein verirrte. Beide 
ritten mit den Dragonern fort, und Falk biß in ohn- 
mächtiger Wuth in ſeinen Knebel. 

In das obere Schießgemach des Thurmes brachte 
man ihn. Mund und Arme wurden frei gemacht, dann 
fiel die niedrige, eiſenbeſchlagene Thür in das Schloß, 
und allein war er mit ſeinen Gedanken. — Welch ein 
Tag ſtrich langſam an ihm vorüber! Welch ein Schick— 
ſal ſtand ihm bevor durch die blutdürſtigen Hände der 
Liguiſten, die ihr Inquiſitionsgericht mit ſich führten, 
und die vom Oberhofmeiſter, ſeinem erbitterſten Feinde, 
auf ihn gehetzt wurden! Dann dachte er mit tiefer Be— 
trübniß feines Hanſes, und beneidete ihn um den ehrli- 
chen Reitertod. 

Der Luftzug am Schießloch war ihm die einzige Er- 
quickung, denn die Schurken drunten vergaßen ihn ganz 
und brachten ihm nicht einmal einen Waſſerkrug. Doch 
auch dieſe Erquickung wurde ihm bald verbittert. Zuerſt 
zogen langſam einzelne Reiter an der Warte hin zum 
nahen Dorfe; ihre Koller waren mit Blut begoſſen und 
ſchwere Wunden verzerrten die braunen Geſichter. Dann 
kamen kleine Soldatenhaufen, hielten an der Warte und 
erzählten fiegestrunfen, wie der tolle Altenburger keinen 
Pardon gewollt, und unter den Schwertern der Küraſ— 
ſiere gefallen; wie das däniſche Fußvolk bei der Reti⸗ 
rade haufenweiſe im Leineſtrome den naſſen Tod gefun⸗ 
den, und alle Reiterei ſich habe ergeben müſſen. Später 
wurde auch der auf den Tod verwundete Generallieute⸗ 
nant Hans Michel von Obentraut in des Anhalters Kut- 
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ſche langſam den Weg von Seelze nach Hannover zu 
gefahren, und auf offenem Fouragewagen folgten die 
blutigen Leichen Herzog Friedrichs und des jungen von 
Hanenſee, der oft des Roſenauers freundlicher Zeltge⸗ 
noſſe geweſen war. Falk's Jammer überſtieg faſt die 
Gränzen ſeiner Kraft bei dem Anblicke, und mehrmals 
kam ihm der Gedanke, ſich die narbenvolle Stirn an 
dem zackichten Mauerwerke ſeines Käfigs zu zerſchlagen. 
Dazu wurde das Wachtpifet drunten immer trunkener, 
und ſang ihm immer lauter und jubelnder Spott⸗ und 
Schimpflieder hinauf. 

Leerer war die Heerſtraße geworden als der Abend 
kam; ferne Signale zeigten den Marſch der Fliehenden 
wie der Verfolgenden an. Beklommener noch ward dem 
Ritter in ſeinem niedrigen Raum, als ſein Adlersauge 
fern im Felde ein Häuflein Kroaten erblickte, die mit 
wilder Luſt zwei Spione an einer alten Eiche aufknüpf⸗ 
ten; da ſah er eine Marketenderin mit zwei Eſeln her⸗ 
anziehen, der erſte trug ſie, der zweite war beladen und 
wurde von einem Buben geführt. Zum Thurme rief 
der Korporal das Weibchen, und nachdem er ihr mit 
vornehmem Geſicht die Börſe des Oberhofmeiſters vor⸗ 
gewieſen und ein großes Silberſtück herausgenommen, 
das er ſpringen laſſen wollte, ſchwang die Marketende⸗ 
rin ſich von ihrem trägen Thierlein, öffnete die Decke 
des Gepäcks, und nahm ein Sudeltönnchen und ein Körb⸗ 
chen mit Lebensmitteln herunter. Bald ſaß das Wach⸗ 
kommando am Rande des Grabens im Kreiſe bei vollen 
Gläſern, und geſchäftig bediente das e die dur⸗ 
ſtigen Kriegesgurgeln. 
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Dein Getränk ift gut, lobte wichtig der bärtige Un⸗ 
teroffizier, und fließt wie Oel durch den trockenen Weg, 
den das Kommandiren hart gemacht, doch fehlt noch 
Eines, ſoll der Siegestag gefeiert werden, wie's ihm 
zukommt. Ich fiße hier an des Kaiſers Statt, komm, 
ſetze Dich her, und präſentire die Frau Kaiſerin, und 
empfange die Gratulation mit mir. Ein ſchmuckes Wei⸗ 
bel biſt Du, und Dein Mann muß ein dreiſter Geſell 
oder ein alter Tölpel ſeyn, daß er Dich, junges Blut, 
fo unter dem Kriegestroß herum hauſiren läßt. Dein 
Schelmengeſicht unter dem großen bebänderten Filzhute 
macht mir das Herz ordentlich warm, darum zier' Dich 
nicht, ſetz' Dich heran und trink mit uns; natürlich zahl' 
ich auch Dein Theil. Mein Hauptmann ſagt immer: 
Ohne die Weiber wäre die Welt ein Eſelſtall! und der 
verſteht's. — Ja, ohne Weiber die Welt ein Eſelſtall! 
brüllte die halbtrunkene Rotte nach. 

Der Korporal haſchte die Einſchenkende am Schürz- 
chen und verſuchte ſie heran zu ziehen; das Weibchen 
machte ſich aber gewandt los von dem zu täppiſchen 
Geſellen, und zurücktretend ſprach ſie im frechen Tone, 
das Köpfchen ſtolz in den Nacken werfend: Mit Gunſt, 
das laßt mir unterweges, ſollen wir Freunde bleiben. 
Euer naſſer Raſen wäre mir ein rechter Sitz. Wir find 
Beſſeres gewohnt, wir gehören zum Staabe des Her— 
zogs Julius Ernſt von Sachſenlauenburg, und ſtehen in 
beſonderer Gnade bei dem erlauchten Herrn. 

Alſo des Herzogs Schatz wohl gar? ſpöttelte der 
Korporal. Will der auch im Felde etwas Beſonderes 
haben? Biſt aber doch eine Thörin, Weibel! So ein 
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Herr wird's Einerlei bald ſatt, indeß ein alter Kriegs⸗ 
kumpan wie ich ſich an Dich ſchlöſſe auf Leben und Tod. 
Sattele um! Verſuch's mit mir; Du ſollſt es ſo gut 
haben wie mein Stückknecht und noch drüber. 

Auf ſolch hohes Anerbieten befinnt man ſich, lachte 
die Marketenderin, und trug einen neuen Krug von ih⸗ 
rem Thiere heran. 

Laßt fie gehen, Schmidt, fliſterte einer der Arkebuſiere 
dem Korporal zu. Der Lauenburger iſt ein Hitzkopf, 
und es könnte Euch den Dienſt koſten. Ich ſelbſt ſchil⸗ 
derte einſt am Geſchütz vor ſeinem Gezelt, als er die 
da an ſeiner Hand herausführte und mit ihr ſprach und 
umging, als ſey ſie gar was rechtes und die Sudel⸗ 
tonne nicht ihr Wappen. Damals trug ſie aber nicht 
das ungariſche Pelzchen und den Filzhut, ſondern ein 
frommes Pilgerkleid. — Den Ritter droben ekelte das 
Geſchwätz an, und er zog ſich in die Tiefe ſeines Käm⸗ 
merleins zurück, ſetzte ſich auf die Steinbank, die rund 
im Thurme an der Wand hinlief und haſchte nach der 
Refignation, die fein Schickſal forderte, wollte er anders 
nicht unmännlich darin beſtehen. 

Wie erſchrack er in überraſchender Freude, als nach 
einem Halbſtündchen leiſe das Schloß klirrte, leiſe das 
Pförtchen aufging, und die Marketenderin auf der letz⸗ 
ten Stufe der Windelſteige ſtand und in bekannten Tö⸗ 
nen ſeinen Namen rief. Er konnte nicht einen Augen⸗ 
blick zweifeln, es war Erika. Sie winkte ängſtlich und 
ihr Finger gebot Stillſchweigen. Schnell folgte er ihr 
hinab, durch den Kreis der Soldaten, welche ein Schlaf⸗ 
trunk gebunden hielt, ſchneller der Flüchtigen ſodann die 
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Straße hinauf. Keine hundert Schritte von da lag ein 
Büſchchen von Hainbuchen; an ſeinem Vorſprung wie— 
herte dem Ritter ſein Rappe fröhlich entgegen; auch 
Hanſens Brauner und Erich's Polak war dabei, und 
alle drei hielt ein baumlanger Heiduck an den Zügeln. 
Trotz der Pickelhaube und dem ungeheuren Sarras und 
dem derben Zwickelbarte erkannte Roſenau's Scharfblick 
den Heinz von Eddinhauſen in ihm; indeß verſtummte 
ſeine Fragluſt durch des Mädchens Aufruf zur Eile. 
Ein Päckchen nur nahm ſie vom Packeſel, reichte es dem 
Heiducken, und ſchenkte Eſel und Laſt dann dem Buben 
für feinen treuen Dienſt; raſch, wie der beſte Reiters— 
knecht, ſchwang ſie ſich dann auf den Polaken, Falk und 
der Heinz beſtiegen Rappen und Knechtsgaul, und, die 
flinke Führerin voran, ging es wie auf Sturmwindes 
Fittich über die Straße, durch Kreuz- und Querwege 
und über Buſch und Hagen. Mehrere Male rief des 
Ritters Ungeduld der Jungfrau freundliche Worte zu, 
doch mit einem rückwärts geſandten Liebesblick bat ſie 
um Stillſchweigen, und ſpornte nur ſchneller das Roß. 
Der Ritter mußte Luft haben für die beengte Bruſt und 
ließ ſich darum in ein Geſpräch ein mit dem nebenher 
trabenden langen Burſchen. 

Aber wie kommſt Du denn zu uns? Und warum 
ließeſt Du Haus und Hof? fragte er. 

Wohl iſt das eine Art Wunderſtück, antwortete Heinz 
mit einer Stimme, durch deren Tiefe doch ein Schwer— 
muthston durchklang. Als die Erika fort war, und mich 
dicht vor dem Kirchgange hatte fitzen laſſen allein und 
einſam, war Haus und Wald leer und öde geworden, 
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und die Eichſtämme und das Hoch- und Schwarz Wild 
mußten unſern Unmuth entgelten. Als aber Boten ka⸗ 
men und ſie Briefe ſchickte und Geld dabei, das ſie ſelbſt 
als Kriegsbeute gewonnen mit der kleinen Hand, da 
ſchalt Vater und Mutter nicht mehr, und ich auch nicht, 
denn wenn ſie ſpricht oder ſchreibt, iſt es immer gewe— 
ſen, als wenn Niemand Recht hätte als ſie. 

Und ſie hat's auch immer gehabt! entgegnete der 
Ritter tieffinnig. 

Als ihr in Meppen krank laget, fuhr Heinz fort, ließ 
ſie mich zu ſich holen, und ich kam gern, und hatte den 
Sack voll Vorwürfe und wollte recht grollen. Als ich 
ſie aber ſah, und hörte, wie ſie vornehm geworden und 
was Großes, da blieben die Vorwürfe im Sack, und ich 
machte mir eine Ehre daraus dem Mühmchen Wächter 
und Leibknecht zu werden. Manches wurde mir ſeitdem 
deutlich, und hätte ich Euch damals im Brunnen auf 
der Pleſſenburg liegen gelaſſen, wäre manches nicht ſo 
gekommen. Doch es iſt einmal ſo, und drum muß man 
ſich drein finden, und überdem kam mir die Muhme 
von jeher vor, als paſſe ſie nicht an den Rauchheerd zu 
unſer einem, als ſey ſie zu etwas Höherem beſtimmt. 
Nun, wenn's ihr nur gut geht bei Euch, dann wird der 
lange Heinz auch nicht ohne Freude abziehen. 

Die Treuherzigkeit des braven Burſchen rührte den 
Ritter und ſprach ihm zugleich in das Gewiſſen. Du 
bleibſt bei uns, ſagte er mit Haſt, und ſollſt es ſo gut 
haben wie wir ſelbſt. — Heinz zog die Pickelhaube tief 
in die naſſen Augen, und Falk hatte auch Wort⸗ und 
Redeluſt verloren. 
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Sie berührten nun das Dorf Limber, und der Fähr— 
mann ſetzte ſie über den Fluß; bald ſahen ſie Däniſche 
rothe Dragoner reiten, bald ragte Stadt Hannover durch 
die Dämmerung mit ihren Thurmſpitzen und hohen Gie⸗ 
beln, und als der Abend ſich in die Arme der Nacht 
legte, welche den Buhler raſch mit ihrem Sternenſchleier 
verhüllte, nahm auch die Reiter der dichte Buchenwald 
auf, welcher die Oſtſeite der mächtigen Stadt umkränzte. 

Von ihrem Gaule warf ſich das Mädchen. Nun ſeyd 
Ihr gerettet! bis hieher reicht keine Streifwache, rief fie 
mit dem unnachahmlichen Tone des tiefſten Gefühls, fiel 
auf die Knie, und betete laut hinauf zu dem Vatergott 
über den Sternen, die jetzt überall licht wurden. — 
Als ſie ſich erhob vom grünen Moosboden, umpfing ſie 
des Ritters Arm. Biſt Du Menſch, oder biſt Du En- 
gel, und wirſt Du nun wieder verſchwinden für mich 
wie zu Stadtloo? — fragte Falk mit Innigkeit. Nie 
mehr! antwortete ſie, denn ich kenne jetzt Euer Herz. 
Wie das? fragte Roſenau erſtaunt. Ruhig ſchläft der 
treue Hans, entgegnete betrübt das Mädchen. Ach! daß 
er mein Glück mit ſeinem Blute weihen mußte! Er war 
der Vertraute meiner verborgenen Liebe, er war der 
Freund meines einſamen Grams. — Ja Falk! die Nacht 
bedeckt mein Erröthen; ſo höre denn mein Geſtändniß. 
Als Du aus des Wildhüters Hütte am Pleſſenberge 
fortzogeſt, nahmeſt Du meine Seele mit. Ein Geifter- 
arm zwang mich, ich mußte Dir nach; nur wo Du 
wareſt, war Leben für mich. Als Dein Knecht Erich 
näherte ich mich Dir, oftmals trennte uns nur eine 
Zeltwand bei Tage wie in der Nacht, aber Deine Ver— 
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gangenheit ſtieß mich von Dir. Mein Blut, mein Leben 
konnte ich Dir opfern, doch nicht meine Tugend. Dein 
beſſeres Ich hat geſiegt! Eine Aurora konnteſt Du ver⸗ 
laſſen, entweichen von ihr, als mein Bild vor Deine 
Seele trat, fo glaube ich mich ſicher in Deiner Liebe 
und gebe mich Dir! 

Berauſchender Wechſel, den kaum mein Herz erträgt! 
jauchzte Falk. Bin ich denn noch nicht ſo verſchlechtert, 
daß ſolches um mich geopfert werden kann? Ja, ich 
ſchwöre die Umkehr und Reue und heilige Treu! Was 
Du thateſt, hat noch kein Weib gethan um den Mann, 
und zu den niedrigſten Verräthern gehörte der Verbrecher 
an Dir. Doch wie konnteſt Du allein in ſolch Wagniß 
Dich werfen? 

Die Unſchuld iſt ſtärker, als ihr Männer glaubt, 
antwortete Erika feſt. Wem der Tod weniger iſt als 
ein Laſterleben, der geht ſicher durch die wüſteſte Gefell- 
ſchaft. Der Dolch auf meiner Bruſt und Gottesauge 
über mir waren meine Schützer. 

An ſein Herz herauf zog ſie der ſtarke, hohe Mann, 
und die erſten Liebkoſungen fo lang und ſchwer geprüf⸗ 
ter Neigung umſpannen Beide mit dem Netz der Be⸗ 
täubung. 

Die Roſſe, vom langen Heinz gewartet, hatten ſich 
indeß gütlich gethan am fetten Waldgraſe, und das Wi⸗ 
hern des Rappen weckte das Liebespaar aus gefährlichen 
Träumen. Erika gab auf der Weiterreiſe dem Geliebten 
Aufklärung über ihr Verhältniß zu dem Lauenburger 
Prinzen. Jener Brief hatte die Brandenburgerin geret⸗ 
tet; ſie war dem Zorne des Gemahls ausgewichen, und 
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hatte ſich vor der Ankunft der verrätheriſchen Papiere zu 
ihrem Bruder geflüchtet. Dankbar hatte der Lauenbur⸗ 
ger ſeitdem dem vermeinten Retter feiner Dame Sicher- 
heitskarten geſchickt, wo, wann und wohin Erika's Bo— 
ten verlangten. — Welche Tage folgten dieſem furcht— 
barſten und beglückendſten zugleich! Jede Stunde trieb 
eine neue Blüthe, jede Stunde bot einen friſchen Nek— 
tarbecher. Die Vergangenheit war nicht mehr da, und 
nur in den weichen Halmenwellen der Gegenwart wiegte 
ſich das liebende Paar. Umgewandelt ſchien ſich ſelbſt der 
Ritter Falk; ſeine Heftigkeit war Güte geworden; das 
ſengende Kometenfeuer ſeiner Augen hatte ſich gemildert 
zur ſanften Leuchtflamme des Pharus, dem getroſt der 
Wanderer und Schiffer nachzieht; die Begier hatte dem 
zufriedenen Entzücken Platz gemacht. 

Langſam und bequemlich reiſeten ſie. Wo gab es 
für ſie jetzt noch Zeit und Zweck und Ziel? Die Au⸗ 
genblicke, welche nicht der Liebe geweihet wurden, füllten 
Erika's Erzählungen; und was hatte ſie nicht dem Sohne 
Alles von dem Vater zu erzählen, der in ihren Armen 
verſchieden war, und auf ihre reine Stirn den Segen 
übertragen hatte, dem der Sohn in jugendlichem Ungeſtü— 
me ausgewichen war. — — Zugleich lieferte die Braut 
dem Verlobten ein Käſtchen aus, welches ein goldenes, 
reich mit Juwellen geſchmücktes Kruzifix verbarg. Ich 
verſtehe Deinen letzten Wunſch, mein Vater! ſprach Falk, 
mit benäßtem Auge die letzte Vatergabe an die Lippen 
drückend. Aber Du wohneſt jetzt da, wo kein Vorurtheil, 
kein Menſchenſpruch die Seelen trennt; und heller ſiehſt 
auch Du jetzt im Licht des Allerheiligſten! — — 
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Einige Steine der koſtbaren Reliquie reichten hin, 
um in der nächſten Stadt dafür einzutauſchen, was 
Erika bedurfte, um als Fräulein von Nothhelf oder als 
Frau von Roſenau an jedem Hoflager anſtändig aufzu⸗ 
treten, und Falks inſtändiges Bitten, der, fo oft vom 
Schickſale gepeitſcht, die höchſte Sicherheit ſeines Glücks 
nicht früh genug ſich nehmen konnte, bewog die ſchämige 
Jungfrau dem letztern Titel den Vorzug zu geben. In 
einem celliſchen Dorfe legte ein evangeliſcher Prädikant 
die Hände der Brautleute zuſammen, und die Liebe, 
welche am Mordfeuer des Krieges ihre erſten Keime ge— 
trieben, wurde jetzt zur Blume, zu Kranz und Frucht 
am friedlichen Heerdfeuer einer ſtillen Bauernhütte, und 
unter dem Baldachin eines bemooſeten Strohdaches ſetzte 
die Natur zweien ihrer vollendetſten Weſen die Kaiſer⸗ 
krone der Menſchheit auf die glühenden Stirnen; und 
Falks Triumphatorblick, Erika's feuchtes Auge und der 
erhöhete Reiz, der auf den blühenden Wangen lag, ſprach 
es aus, als ſie Arm in Arm erwachten, daß um keinen 
Fürſtenhut, um keinen Erdenthron ihnen das Glück feil 
ſey, das ſie jetzt ihr nennen durften. 


Das Ziel der ſchönen Reiſe war erlangt; Wolfen⸗ 
büttels Thore nahmen ſie auf, und die Bürgersleute 
liefen an den Thüren zuſammen, als das ſchöne Ehe⸗ 
paar, Er blank im neuen Waffenſchmucke, Sie ſchöner 
noch in knapp - anſchließenden Reitkleide, durch die 
Gaſſen daherzog. Viel Kriegesgezeug fanden ſie auf⸗ 
gehäuft auf den Plätzen, doch der Herzog ſelbſt hielt 
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grade Muſterung und gab dabei wochenlange Ritterſpiele 
auf einer Ebene, einige Meilen von der Stadt. Beide 
beſchloſſen, ſich auch dorthin zu begeben, und als Falk 
hörte, daß auch Levin von Eulenhorſt wieder im Ge— 
folge des Herzogs verweile, ſo beſchloß er, trotz Erika's 
Warnung, ihm und ſich ein Verſöhnungsfeſt zu bereis 
ten, und ließ dazu eigends von einem wackern Waffen⸗ 
ſchmiede ſein Schildzeichen umändern. 

Was kann er mir nehmen? fragte er das kopfſchüt⸗ 
telnde Dämchen. Was kann er jetzt noch hindern, was 
wirken? Unverwüſtlich iſt mein Glück, und Du wacheſt 
wie der feurige Engel vor meinem Paradieſe. — 

Am andern Tage ritten ſie hinaus, und bald er— 
ſchien ihnen, an ein freundlich Dorf gelehnt, das Luſtla— 
ger des Fürſten. Ein hohes Gebäude hatte der Herzog 
für ſein Gefolge und die Damen der Gegend aufführen 
laſſen; darneben lag der Turnierplatz mit Schranken 
umſtellt, Trompeten ertönten rundum, und Lanzen mit 
bunten Fähnleins umſchloſſen den Kampfplatz, als wär's 
Einhundert Jahre früher, und Waffenſpiel und Karouſſel 
wurde innerhalb der Barrieren getrieben, als gölte es 
Ernſt und Ehre. Mit Freude und Auszeichnung em⸗ 
pfing Chriſtian den Roſenauer, und führte ſelbſt die 
Dame, in der er ſeinen Lebensretter ehrte, zu dem 
Balkon hinan. Falk ſenkte indeß ſein Viſir, beſtieg den 
Rappen und ritt gegen die Schranken. Eben ſollte das 
Spiel mit ſtumpfen Lanzen zu Ende gehen, und der 
Eulenhorſter hielt als bisheriger Sieger auf der Mitte 
des Platzes, da ließ ſich Falk die Schranken öffnen und 
eine Lanze reichen. Das Zeichen erklang; der Eulen— 
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horſter legte ein und fprengte an, doch wie vom hoͤch— 
ſten Schreckensſchlag gelähmt ſank ſein Arm und der 
Speer mit ihm, als Roſenau den Schild vorwarf, und 
ſeinen Rappen wie zur Parade heran tanzen ließ. 

Wer that mir das? rief Levin, warf die Lanze hin, 
und riß ſich den Helm vom Haupte, ſo daß das erbli⸗ 
chene Geſicht ſichtbar wurde. Wer wagt es, die Eule 
mit einer blühenden Roſe im Schnabel zu führen, und 
ſo zu höhnen mein Wappenſchild? — Es fey unferer 
Verſöhnung Sinnbild! Vereinigt ſey wieder Eule und 
Roſe für immer! rief Falk, das Viſir aufwerfend, und 
ſich vom Roſſe ſchwingend. — Du biſt es? Du bringſt 
mir dieſes Bild entgegen voll Bedeutung? Und heute 
iſt der dreizehnte Oktober? ſtammelte Levin nach einan⸗ 
der her. Schnell dann ſich ſammelnd reichte er dem 
Waffenbruder die Rechte, ſtieg auch vom Sattel, und 
drückte ſeine Bruſt an die des Freundes; und rundum 
jauchzte Alles von den Roſſen und an den Schranken 
und auf den Tribünen, denn die Bravheit beider Ritter 
war allgemein bekannt, und ihre Gegenwart ſteigerte 
den Muth und die Kampfluſt in allen hier verſammel⸗ 
ten Kriegsleuten. — 


— 


Ein prachtvolles Bankett ſollte den Ritterſpielen 
folgen, und zuletzt ein Tanzfeſt die Nacht zum Tage 
wandeln. Falk begab ſich nach der Dorfſchenke, wo 
ſeine neugemietheten Leute Ablager gehalten, um das 
ſchwere Stahlwerk auszuziehen, und ſich mit leichtern 
Feſtkleidern zu ſchmücken. Schon fand er ſeine Gattin 
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dort, und mit Verwunderung ſah er in ihren Armen 
die kleine Felicitas aus Meppen, doch auch zugleich auf 
Erika's Stirn eine ſchwere Wolke der Beſorgniß, welche 
ſelbſt den Glanz der ewig hellen Augen umſchleierte. 

Sieh da! Meine kleine Braut! rief Falk dem Kinde 
mit jener Fröhlichkeit entgegen, welche ein ſorglos Gemüth 
und ein Herz ohne Haß bezeichnet. Schade, daß Du zu 
ſpät kommſt, und nun ſtatt der Hausfrau nur mein 
Töchterchen werden kannſt. — Sie wird Dir vielleicht 
mehr als Beides! entgegnete Erika ernſthaft. Mich haſt 
Du zu irdiſcher Natur herab gezogen, und ich kann da— 
rum nicht mehr Dein Schutzgeiſt ſeyn. Sieh, da ſchickt 
Dir die Vorſicht einen andern Engel, kindlich- rein wie 
ich es war, und Du mußt deswegen doch wohl etwas 
werth ſeyn. 

Falk fragte nach dem Räthſelwort, und ſie erzählte. 
Im Dorfe hatte Erika die Kleine gefunden, ſie ſchnell 
erkannt, dann als Bekannte des Knappen Erich, der 
ihr auf der Harfe zu Meppen vorgeſpielt, fie angelockt 
und mit des Ritters Roſenau Namen feſtgehalten. Das 
Kind plauderte darauf nach Mädchenweiſe vieles und 
mancherlei, und erzählte zuletzt auch, wie es mit dem 
Vater, und zwei fremden Männern vornehmen Standes 
jüngſt nach Wolfenbüttel gekommen. Manches Wort 
der Kindergeſchichte machte die kluge Frau ſtutzig, ſie 
fragte hin und her, und was ſie aus Allem ſich als 
wichtig zuſammen ſtellen konnte, blieb folgendes. — 

Kaum hatten die lutheriſchen Fürſten und Kriegs- 
helden Weſtphalen geräumt, ſo trat der Bapiſt, der 
Münſterer und Osnabrücker wieder überall gebieteriſch 
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auf, und jede Auhänglichkeit, jeder noch fo zufällige 
Verband mit jenem wurde gerächt und geſtraft. Bald 
nachher kamen Gäſte zum Doktor Melas, forſchten ge⸗ 
nau nach dem Braunſchweiger Herzoge und auch nach 
dem Ritter Roſenau, und das Geringſte, was von bei⸗ 
der Aufenthalte zu Meppen erzählt werden mochte, 
ſchien ihnen wichtig genug, es anzuhören und zu mers 
ken. Der Eine der Gäſte mußte Ritter Levin von 
Eulenhorſt geweſen ſeyn. Die kahle Scheitel, das 
dünne Haar am Rande des Kopfes wie eine Tonſur, 
die Vogelnaſe, das dunkelrothe Wams, der Halsſchmuck, 
welcher in einem roſafarbenen Steinkreuz an einer Kette 
von kleinen Goldroſen beſtand, die ganze Beſchreibung 
des Kindes konnte nur auf dieſen Einen paſſen. Den 
Andern beſchrieb die Kleine dagegen wie einen Ordens⸗ 
geiſtlichen, der einem Jeſuiten in Tracht und Benehmen 
ähnlich geweſen ſchien. — Doktor Melas empfing dieſe 
Gäſte damals ſehr freundlich, und räumte ihnen ſein 
halbes Haus ein. Sie ließen viel Gold und Prezioſen 
ſehen, und in leckern Speiſen und theuerm Getränk 
ging viel darauf. Vorzüglich Abends kamen ſie fleißig 
im Stübchen des Doktors zuſammen, in deſſen Alkoven 
Felicitas ſchlief, und die neugierige Kleine, welche man 
längſt ſchlafend glaubte, erhorchte dann, wie ſie wäh⸗ 
rend des Pokulirens warm und heftig ſprachen vom 
Kaiſer, und von des Reiches Feinden, und wie gewiſſe 
Menſchen verbrannt werden müßten im feierlichen Auto 
da Fe mit Haut und Haar den Ketzern zum Warnungs⸗ 
Exempel, und wie derer der höchſte Lohn vom Kaiſer 
wartete, welche es wagen würden, die widerſpenſtigen 
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Fürſten, ſey es, auf welche Weiſe, zu bezwingen und 
unſchädlich zu machen. Auch Herzog Chriſtians Na= 
men hatte das durſtige Kleeblatt oft im Munde getra⸗ 
gen. Bald darauf zogen die Gäſte wieder ab, und 
Doktor Melas arbeitete nun ſehr viel in ſeinem Labo— 
ratorio, und bereitete ſorgfältig eine Arznei, welche er 
im Kriſtallfläſchchen in einem verborgenen Wandſchranke 
verwahrte. Vor einigen Wochen waren die Gäſte wie— 
der eingekehrt, und hatten mit Wagen und Roß den 
Doktor nach Wolfenbüttel abgeholet, der denn auch ſein 
einziges Töchterchen auf der Luſtreiſe mitgenommen. 
Dem ſcharfſichtigen Kinde fiel dabei auf, daß der vorige 
Geiſtliche jetzt im Ritterkleide und mit einem kleinen 
Schnauzbart einherſchritt, und daß jenes Kriſtallfläſchchen 
ſorgfältig eingepackt die Reiſe mitmachen mußte. 

Und was denkt meine kluge, kleine Frau von der 
Geſchichte? fragte Falk mit umwölkter Stirn. Daß ein 
großes Bubenſtück, daß eine furchtbare Unthat im Werke 
iſt, antwortete Erika. Vielleicht ward das heutige Gaſt— 
gebot auserſehen, die beſten der evangeliſchen Ritter als 
Opfer des Fanatismus und des Eigennutzes zu ſchlach— 
ten, und die ewige Vorſicht ſendete in dieſem Kinde nicht 
uns allein, ſondern vielen Edeln und Braven den 
Schutzengel. — b 

Und ſo meinſt Du, ich ſollte gerade heute, wo ich 
ihm Verſöhnung entgegen trug, dieſen Levin an das 
Schlachtmeſſer liefern? fragte Falk düſter und mit ge⸗ 
ſenkten Augen. Auch will mir's nicht klar werden über 
ihn. Er focht ſo treu an des Herzogs Seite. Wie viel 
leichter und unverdächtiger hätte er ſolche Blutthat hin— 
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terrücks in der Feldſchlacht durch einen meuchleriſchen 
Schwertſtoß oder eine heimliche Kugel vollführen können. 

Wer weiß, was ſeine Hand feſſelte bis heut', ent⸗ 
gegnete Erika, die durch ihres Gatten Schwanken ängſt⸗ 
licher wurde. Vielleicht war das Opfer noch nicht reif; 
vielleicht war der Preis dafür noch nicht hoch genug ge— 
boten. O der treue ſelige Hans zeichnete mir ſchon in 
meiner erſten Liebesſtunde dieſen als Deinen und meinen 
Teufel! Wenn Dir meine Ruhe lieb iſt, gehſt Du nicht 
zur Tafel, und den Herzog laß mich warnen durch ein 

rieflein. — Was hätte es denn aber mit mir für Ge⸗ 
fahr? fragte Falk verwundert. Erika ſchmiegte ſich in⸗ 
niglich an ſeine breite Bruſt. Du biſt mir ein ſchwer 
gewonnenes Gut! ſagte ſie mit höchſter Herzlichkeit. In 
Dir verliere ich Alles, wie ich Alles in Dir beſitze. Folge 
drum meiner Ahnung! Hätteſt Du gleich mir gehört, 
wie Dein ſterbender Vater die Feindſchaft dieſes Eulen⸗ 
horſters ſchilderte, hätteſt Du heute gleich mir vom Bal⸗ 
kon das funkelnde Auge dieſes Levins geſehen, als er 
nach kurzem Befinnen Deine dargereichte Hand nahm, 
erſt den Schreck des Verbrechers, dann den Hohn, und 
Haß und Triumph zugleich auf ſeinem Antlitze, Du wür⸗ 
deſt unbedingt mir Folge leiſten. 

Und werd' ich's denn nicht? ſagte Falk mit leichtem 
Lächeln. Für das, was Du mir brachteſt, iſt jede Ge⸗ 
gengabe ein ſchamhaft Geſchenk der Armuth. Deine 
Wünſche ſind mir Befehle und Geſetztafeln, denn Du 
wünſcheſt nur mein Glück. Laß das Bankett abſagen! — 
Der Herzog will mir aus den Neugeworbenen ein Re⸗ 
giment ſchenken; ich reite ein Stündchen hin, die jungen 
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Leute anzuſchauen, und nehme das als Entſchuldigung. 
Thue Du indeß das Deinige, aber mit Vorficht und 
Schonung. — Ein inniger Kuß ſchied Beide. Falk ging 
hinab und ließ ſatteln; Erika ſetzte ſich zum Schreibzeuge 
und ſchrieb wenige Warnungsworte, in denen ſie dem 
Herzog feine muthmaßlichen Feinde genau genug bezeich- 
nete, und vor Allem ihm die Warnung gab, keines der 
Getränke beim Mahle unkredenzt zu genießen. 


Der Tag ging auf die Neige. Schon waren die fern 
herüber tönenden Herpauken und Trommeten verſtummt; 
man ſah die Ritter einzeln und zu Fuß und Roß ihre 
Quartiere ſuchen oder ihren Zelten zueilen, um ihren 
dritten Prunkanzug anzulegen, und damit angethan im 
Tanze zu glänzen. 

Ritter Roſenau hatte eben einen Brief vollendet und 
beſiegelt, der an den Kaſtellan auf dem Roſenſteine ge— 
richtet war, und dieſem die Vermählung ſeines Herrn 
kund that und ihm die Bewohnbarmachung des alten 
Schloſſes anbefahl; Frau Erika ſetzte die Harfe weg, 
welche ſie vom Wirthe geborgt, und die ihr in alten 
Liederklängen die Zeit vertrieben; da ertönte Angſtgeſchrei 
und Wehklage auf dem Vorplatze, und die kleine Feli— 
citas lief, zitternd wie Laub der Espe, und weiß wie 
ein Altartuch, in die Arme der Ritterfrau. 

Helfet, Herr Ritter! Hilf, gute Mutter! ſchrie das 
Kind und ſchien Krämpfen wie der Ohnmacht gleich 
nahe. Ach! wie bin ich unglücklich und der arme Vater 
dazu! Herr Levin liegt im Sterben und ächzet jammer- 
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voll, und der Vater, der dazu kam und mit ihm ſprach, 
ging in die Kammer und hat ſich mit dem Meſſer den 
ganzen Hals durchſchnitten. Armes, armes Kind! ſprach 
Erika erſchüttert und umſchlang die Kleine mit Heftig⸗ 
keit der innern und äußern Bewegung. Erhole Dich; 
Du biſt nicht verlaſſen! Du bift mein, Du bift unfer! 

Heilige Prophetin! rief Falk aus und umfaßte beide. 
Es wird Tag, gräßlicher Tag vor meiner Seele, aber 
ich zittere in dieſem Lichte zu ſehen. — Indem er noch 
redete, ſprang wiederum die Thür auf, und herein platzte 
Jobſt, des Eulenhorſters Knecht, ein Ae in der be⸗ 
benden Hand. 

Erzähle! Erzähle! drang Roſenau in den Athemlo— 
ſen. Jobſt aber ließ nur Angſttöne hören und hielt da— 
bei das Blatt immer vor ſich hin dem Ritter entgegen, 
den eine grauſenvolle Furcht abhielt, das Unglücksblatt 
anzunehmen. 

Ach du mein Gott! Was weiß ich, wie das Alles zu⸗ 
ſammenpaßt! ſtammelte der armſelige Bote endlich nach 
langem Verſchnaufen. Mein Herr, und der Doktor und 
der Pater Jeſuit, der hier einen Kriegsmann vorſtellen 
thut, und Sr. Durchlaucht Kämmerling waren vor dem 
Gaſtgelage noch recht frohherzig zuſammen in des Vog— 
tes Haufe, wo wir eingelegt find. Aus den durchlauch— 
tigen Küchenwagen mußte ich noch vier Flaſchen holen, 
wozu der Kämmerling den Schein hergab, und die ſie 
jubelnd bei ſeltſamen und faſt gottloſen Trinkſprüchen 
ausſtachen. Als wir darauf in den Saal kamen, fan- 
den wir mehrere Tafeln gedeckt, und mein Ritter bekam 
ſeinen Platz am Haupttiſche unter den Generalen, gerade 


425 


dem durchlauchtigſten Herrn Herzoge gegenüber, und ich 
ſtand hinter dem Seſſel zur Aufwartung. Da wurde 
mein Herr auf einmal ſehr unruhig und ſchaute beſtän⸗ 
dig nach der Thür und nach einem Sitze, der leer ne— 
ben dem Herrn Herzoge ſtand. Die Durchlaucht bemerkte 
es und ſagte gnädigſt: Ihr vermiſſet Euren Freund, den 
Roſenauer! Ich theile Eure Empfindungen! Der Ritter 
ließ ſich entſchuldigen. — Und wir ſind nun ſelb Drei— 
zehne zu Tiſch! entgegnete mein Herr mit beſonderer 
Aengſtlichkeit. Der Judas iſt alſo noch unter uns! ſagte 
der hohe Herr leichthin. Oder heget Ihr wirklich den 
Aberglauben des Pöbels, der keinem evangeliſchen Rit— 
ter wohl ſteht? — Auch mein Herr lachte jetzt, aber es 
ſchien ihm nicht von Herzen zu gehen. Der erſte Gang 
war rund gegeben, und der dienſtthuende Kämmerling, 
derſelbe, der vorher bei uns traktirte, reichte dem fürft- 
lichen Herrn ein großes Becherglas voll Weins. Schon 
war mir armen Burſchen aufgefallen, wie der fürſtliche 
Herr gar oft meinen Herrn mit ſcharfen Augen angefe- 
hen; nun bemerkte ich ebenfalls, daß der Trunk dem 
Prinzen beſonders anduften mochte, denn er brachte ihn 
öfters an Mund und Naſe, ſetzte aber immer wiederum 
ab. Da ſtand er plötzlich auf, hob das Becherglas und 
ſagte zu Ritter Levin: Mein lieber Hauptmann! Ich 
habe Euch noch kaum begrüßt, noch nicht Euch Glück 
gewünſcht zu Eurer wunderbaren Rettung aus dem Tref- 
fen bei Stadtloo. Geſchehe dieſes denn jetzt; und damit 
meine Feldobriſten ſehen mögen, wie ich meine alten 
Kriegeskameraden hoch halte, ſo trinket mir zu aus mei⸗ 
nem eigenen Pokale! — 


— 
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Ich ſah, wie mein Ritter ſichtbarlich erſchrack, wie 
ſeine Finger zuckten an der Gabel; doch als ſein Ver⸗ 
ſtummen, als ſeine Zögerung des Herzogs Verwunde— 
rung zu erregen ſchien, ſtand auch er raſch auf, warf 
ſeinen Seſſel mit der Ferſe zurück, daß ich ihn kaum 
vor dem Ueberfall bewahrte, griff nach dem Becher und 
leerte ihn zur Hälfte auf des Herzogs Wohl. Auch der 
Herzog trank nach ihm und ſchien nachher bei der Tafel 
ausgelaſſener, als ich ihn jemals geſehen. Aber daß 
Gott! Wie ward mir, als die Mahlzeit zu Ende ging 
und wir zu Haufe kamen! Alle Flüche des Erdbodens 
gingen von meines Ritters Munde; er ſtieß ſo gräßliche 
Reden aus, daß ein gutes Chriſtenkind angſt und bang 
werden mußte; dabei brach ihm der Angſtſchweiß aus 
Stirn und Wangen, und ein Schmerz von innen ver⸗ 
zerrte ihm das ganze Angeficht. Ich bin hin, bin hin! 
rief er immer, und lief wie ein Unfinniger im Zimmer 
umher. Aber auch Er, auch Er! Verflucht, daß ich den 
Roſenauer hier laſſen muß in ſeinem Glücke! — Dann 
beſchrieb er unter Verwünſchungen und in langen Ab- 
ſätzen dieſes Blatt, und als er es mühſam vollendet, 
ſtürzte er mit Geſchrei und Schäumen des Mundes auf 
das Lotterbett und rief nach dem Doktor; doch trieb er 
mich, fluchend, mit dem Papiere zu Euch, ohne daß ich 
ihm zuvor Hülfe leiſten durfte. — Falk öffnete jetzt das 
Papier und las voll Schaudern: 

„— Levin von Eulenhorſt eine Viertelſtunde 
vor ſeiner Höllenfahrt 6 
an Falk von Roſenau. 
Dich muß ein Engel bewahrt haben, und ich ſtehe 
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am Ziele, unerwartet gräßlich, doch verwünſche ich mein 
Schickſal nur darum, weil ich eine unvollendete Rache 
zurücklaſſe. Du hielteſt mich für Deinen Buſenfreund, 
und ſchliefeſt im Arm des Erzfeindes Deines Geſchlechts. 
Einſt ſtahl mir Dein Vater eine Seligkeit für hier und 
dort, ſtahl mir meine einzig Geliebte. — Fühlſt Du das? 
Kannſt Du das fühlen, Du Menſch der Sinne, Du 
Schmarotzer in der Liebe? Ich ſchwur ihm mit den gräß⸗ 
lichſten Schwüren unauslöſchliche Rache, Rache auch hin 
überreichend über Zeit und Grab und Erdenraum. Sein 
Weib, ſeine, einſt auch meine Angebetete, fiel durch mich; 
— ich konnte Alles ſeit dem Tage, auch ſchlachten den 
Liebling! — aber ſein Gram um ſie war mir zu kurz, 
zu wenig quälend; da warf das Schickſal Dich in meine 
Hände, Dich, ſeinen Abgott, ſeinen Einzigen. Jener 
Tag war der glücklichſte meines Lebens. Ich war zum 
Orden der Kreuzroſe in Nürnberg getreten, und ein al- 
ter Meiſter des höchſten Grades der Magie hatte mir 
einſt mein Horoskop geſtellt. Die Dreizehn war meine 
Lebenszahl, von ihr kam mir Heil und Leid. Hüte Dich 
vor den Dreizehnten jedes Monats, vor dem Jahre, das 
eine Dreizehn enthält; iß nie mit Dreizehnen zu Tiſche; 
doch kannſt Du ruhig ſchlafen vor Todesnoth, bis einſt 
der Nachtvogel, der Deines Stammes Schildzeichen iſt, 
Dir im Schnabel eine blühende Roſe entgegen trägt. — 
Feſt zuſam menbinden wie Lilie und Diſtel wollte ich mein 
Horoskop und das einzige Geſchäft meines Daſeyns, die 
Rache. So ſchwor ich mir denn ſelbſt auf die geweihete 
Hoſtie, mich an Dich zu hängen wie ein blutſaugender 
Vampyr und zu verderben Dein Herz wie Deine Seele; 
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ich ſchwor mir an jedem Dreizehnten des Monats — 
das war auch der Unglückstag, wo Dein Vater und 
meine Geliebte am Altare mein Herz zerbrachen! — Dich 
zu irgend einer Frevelthat zu verleiten, und könnte ich's 
nicht, dann den Tag mit Faſten zu büßen. O es gelang 
mir trefflich! Der ſchönen Dreizehner ſtehen gar viel in 
meinem Kalender, und mein Herz jauchzte bei jedem 
neuen Siegeszeichen. Der Lutheraner war nur meine 
Maske, damit Du ein Abtrünniger werden mußteſt, ſo 
Dein Vater den Todesſtoß von mir erhielt, und zwiſchen 
Dir und ihm ein ewiger Spalt ſich aufthat. Ich ſchreibe 
Dir dieſes, damit mein Rachewerk nicht ſterbe mit mir, 
ſondern fortdaure nach mir, damit Du wie ein jämmer⸗ 
licher Schulbub an meiner Leiche ſtehen mögeſt, damit 
die Idee, daß Du ein elender Federball wareſt in mei⸗ 
ner Fauſt, Deinen Dünkel peitſche und alle die Lichtku⸗ 
geln Deiner Aufgeblafenheit zerſprenge. — Das Schick⸗ 
ſal riß mich aus meiner Bahn uud wollte höhere Werke 
von mir. Zum Rüſtzeuge der Kirche auserwählt, ver⸗ 
gaß ich eine Weile mich und Dich; doch am Tage der 
Entſcheidung liefeſt Ds mir wieder in den Weg, und 
ich freuete mich, daß das Gericht der Kirche zugleich 
mein Rachegericht werden konnte. — Du ſollteſt aus 
demſelben Pokale mit dem unbändigen Reichsfeinde und 
Spötter alles Heiligen dem Leben Valet trinken. 

Der Geiſt des alten Roſenkreuzers warnte mich; die 
Jahreszahl 1624 gab addirt die böſe Dreizehn, und in 
dieſem Jahre verpflichtete ich mich zu Chriſtians Verfol⸗ 
gung; Du ſelbſt trugeſt mir das Zeichen des Verder⸗ 
bens als Dein Schildzeichen entgegen, die Eule mit der 
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Roſe im Schnabel; es war dazu der Dreizehnte im Mo⸗ 
nate, und ich faſtete nicht, und Du ſündigteſt nicht; und 
dreizehn Gäſte ſaßen an Chriſtians Tiſche. Warum folgte 
ich der Warnung nicht, und rannte ſelbſt in das Garn, 
und muß nun wüthen über die eigene, ungläubige Ver⸗ 
ſtocktheit? — Ich war eingedenk des Eides der Roſen— 
kreuzer, und habe den Tod genommen ſtatt des Verraths. 
Das Gift wühlt in mir, es giebt keine Rettung dage— 
gen; aber in meiner Höllenpein letze ich mich an Deiner 
Verdorbenheit, die keine Reue und keine Erika wird beſ— 
ſern können. Ich ſehe Euch Beide verbluten am Meſſer 
der Eiferſucht durch Ehebruch und Untreue in fremder 
Buhlſchaft. Das tröſtet mich, das kühlet meine freſſende 
Gluth wie Balſam und Antidot. — Fluch Dir und Deis 
nem Stamme! Mein Geſpenſt wird der Thurmwart Dei- 
nes Schloſſes werden, ſo lange bis es jubelnd aus den 
Flammen Deines eingeäſcherten Familienhauſes aufſtei⸗ 
gen kann zu einem Jenſeits, wo ich Vater und Sohn 
erwarte, meine Feindſchaft dort fortzuſetzen. — Vergiß 
mich nicht! Wenn Dein Herz verzweifelt, wenn Du im 
Grame vergehſt, wenn der Feind Dein Gut zerſtört, 
wenn die Leiche Deines Kindes daliegt vor Deinen thrä— 
nenloſen Blicken, wenn Dein Weib an langſamer Zeh> 
rung hinwelkt, bei allem Uebel, das die Erde Dir bringt, 
gedenke meines Fluches, gedenke Levins von Eulenhorſt.“ 


Fort! Fort hin zu ihm! ſtieß Falk hervor, als er 
laut und mit Zorn und Schauder und Abſcheu den Brief 
vorgeleſen. Ich muß ihn noch lebend treffen, ich muß 
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ihm ein Wort fagen von meinem Glücke, und wie es 
jetzt ausſieht in meiner Seele, damit ſeinen Wahn die 
Wahrheit zerſtört, damit er nicht mehr groß thut mit 
ſeiner ſataniſchen Rache. Zerknirſchen muß ich den Ver⸗ 
lornen, damit er ſich als Sünder erkenne, damit ſeine 
Seele vielleicht noch dicht am Grabe gerettet werde. — 

Er wollte fortſtürzen, doch Erika hielt ihn und wollte 
ihn nicht allein laſſen zu dem Verbrecher. Beide eilten, 
nachdem ſie einen Mantel umgeſchlagen, in das Dorf 
hinein. 

Aus der Wohnung des Vogtes trat ihnen Herzog 
Chriſtian in Begleitung ſeines Geheimſchreibers entgegen. 
Erblichen war der fürſtliche Held, doch glänzte ſein Auge 
noch in königlicher Ruhe, und er ſchien völlig gefaßt. 

Kehret um, meine Freunde, ſprach der Prinz. Die 
Schrecken des Anblicks drinnen ſind nichts für Euch. 
Nehmt meinen Dank, ſchöne Frau, für Euren Liebes⸗ 
brief! O warum folgte ich Eurer Meinung nicht eben 
fo unbedingt⸗gehorſam, wie ich einſt Euer polniſch Röß⸗ 
lein beſtieg! Das Bubenſtück iſt völlig klar. Mein Käm⸗ 
merling bekannte und ſtürzte ſich dann aus dem Fenſter 
des Feſtſaales in die vorbeifließende Oker hinab; der 
verruchte Eulenhorſt hat ſo eben gräßlich geendet; der 
giftmiſchende Doktor iſt an der durchſchnittenen Kehle 
verblutet; nur der verkappte Jeſuit hat ſich frech gefan⸗ 
gen gegeben mit ſeinem Wahlſpruch: Alles zu Gottes 
Ruhm! ſich keck entſchuldigt, und mit des Papſtes Bann⸗ 
ſtrahle gedräut, wenn man ihn antaſte. Iſt es möglich, 
ſo wünſche ich Geheimhaltung der gottloſen Geſchichte, 
und es iſt drum der Ball abgeſaget, und man bläſet im 
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Lager zum Aufbruch, als ſey wichtige Kriegesbotſchaft 
vom Dänenkönige eingelaufen. 

Aber Eure Geſundheit? Seyd Ihr denn wohl? fragte 
Falk und Erika mit Einer Stimme. 

Das Gift iſt in mir, antwortete mit verdüſtertem 
Geſicht der Herzog, ich ſpüre ſeine Kraft, doch nahm 
ich ſchon einen Gegentrank und ſtehe in Gottes Hand. 
Auch Dir, mein treuer Hauptmann und Waffengeſell, 
war das Gift zugedacht, des Mörders letzte Rede ver— 
rieth es mir. So höre denn mein Freundeswort und 
folge ihm. Du biſt ein Ehemann geworden, und wie 
ich den Krieg zu führen gewohnt bin, taugt mir kein 
ſolcher; doch bin ich eiferſüchtig auf meine Helden und 
möchte Dich nicht gern in anderer Feldbinde und unter 
anderm Kommando wiſſen. Dein gelähmtes Bein, Deine 
benarbte Stirn künden genugſam, daß Du gethan für 
Vaterland und Lutherthum, was dem Manne zuſtand. 
Mir ahnet, daß es aus iſt für uns auf lange, denn ge⸗ 
gen dieſe Meuchlerwaffen können wir nicht kämpfen mit 
offener Bruſt und offenem Helme. Spare Dich für eine 
beſſere Zeit; ziehe heim auf Dein Ahnenſchloß und ge- 
denke in Deinem Glücke Deines Herzogs, der Dir ein 
Freund war! — 

Wir ſehen uns wieder! ſetzte er lauter und heftiger 
hinzu, als Falk und Erika reden wollten, drückte Beiden 
die Hände und verließ ſie eilig, ſeine tiefe Bewegung 
verbergend. Schluchzend lehnte ſich Erika an des Gat- 
ten Schulter, und ſtill ſchaueten ſie dem Fürſten nach, 
bis er ihnen aus den Augen war. Beide fühlten, ſie 
ſahen ihn nie mehr. — : 

Was räthſt Du, meine Erika? fragte Falk nach einer 
Weile. Folgen wir dem Rathe, der faſt wie der Befehl 
eines Sterbenden klang? Mir iſt es hier, wie an einem 
Hochgerichte, wo böſe Geiſter ihren Umgang halten. — 

Frage Dich ſelbſt, meinte die Edelfrau, ob nicht ſein 
Vorſchlag in meiner Seele nachklingen muß, wie Töne, 
die vom Himmel kamen. 
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Auf denn nach dem Roſenſteine! Und daß zur Stunde! 
brach der Ritter entſchloſſen aus. Die elternloſe Feliei⸗ 
tas begleite uns und ſoll, will's Gott! dort nichts ver⸗ 
miſſen dürfen. — 

Freude glänzte wieder aus Erika's Auge wie Son⸗ 
nenblick nach dem Gewitter. Du biſt ein edles, kräfti⸗ 
ges Gemüth, ſagte ſie; biſt ein reines Goldkorn, das 
viel Schlacke umgab. Ich will aufräumen, und der 
teufliſche Brief ſoll zu Schanden werden an dem Glücke, 
welches Eintracht, Liebe und Treue erbauen. Nur Eines 
wünſche ich noch. Laß mich, bevor wir nach Süden zie⸗ 
hen, Boten ſenden, daß ich noch einige Gäſte Dir lade 
zu Mitbewohnern unſeres Burgbannes. — 

Und dieſe Gäſte find? fragte Roſenau neugierig. 

Frau Mechtild aus Mienborg und der kleine Falk, das 
niedliche Söhnchen der armen Guſtel! antwortete Frau 
Erika. O verbirg mir die Gluth nicht, welche Deine 
Wangen hinauffleugt! Laß mich auch dieſe Schuld aus⸗ 
löſchen durch den Frauenſchleier, mit dem Du mich ehr⸗ 
teſt, daß ich Dich gereinigt einführen darf in Deine Burg⸗ 
11 um dem treuen Hans dort einen Gedächtnißſtein 
u ſetzen. — 
: O bin ich denn ſolch eines Weibes würdig? rief 
Falk aus mit wehmüthigem Entzücken in Stimme und 
Auge. Ja, Deine Liebe hat geſiegt, hat im kühnſten 
Kampfe den Mann Deines Herzens dem Verderben ent⸗ 
riſſen, ihn gezogen aus dem Strudel der Leidenſchaft, 
ihn abgerungen dem zürnenden Schickſale. Führe Du 
mich forthin! Heilig iſt mir Dein Wille, denn eine reine 
Seele gebiert ihn, und nur das unbefleckte Weib ſteht 
als Verſöhnerin zwiſchen dem Manne und dem unſicht⸗ 
baren Weltenrichter. — 
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